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Alerander, 


Gedicht des zwölften Jahrhunderts, 


vom 


Pfaffen Lamprecht. 


Urtert und Ueberſetzung 


nebft gefchichtlichen und fprachlichen Erläuterungen, jowie 
der vollftändigen Leberfegung des Pfeudo-Kallifthenes 


und 


umfaffenden Auszügen aus den Iateinifchen, franzöftfchen, englifchen, 
perfifchen und türfifchen Alexanderliedern. 


von 
Dr. Heinrich Weismann. 


Zweiter Band. 
Ueberſetzung des Pſeudo-Kalliſthenes nebft den Auszügen. 


— — 1% 9 
Frankfurt a. M. 


Literarifhe Anſtalt. 
(J. Rütten.) 
WEB: 0: 


"Eraorog yap zaıgos idia» Övvanır zaı Eneraynv Eyeı. 
Jede Zeit hat ihre eigne Kraft und Aufgabe. 


Demoithenes. 
(Pſeud. Kal, II, 3. ©. 73.) 


Drud von C. Adelmann. 


vdorwort. 


Indem ich die einleitenden Worte zu den Auszügen 
aus den Alexanderbüchern der verſchiedenen Völker des 
Orients und Occidents überblicke, glaube ich, damit 
meine Arbeit eine billige und gerechte Würdigung er— 
fahre, nochmals den Geſichtspunkt andeuten zu müſſen, 
von dem ich das ganze Werk, und insbeſondere dieſen 
zweiten Theil betrachtet wünſche. In dem Vorworte zum 
erſten Theile habe ich im Allgemeinen ſchon die Grenzen 
bezeichnet, innerhalb deren ich mich bewegt habe. So 
wie die Bearbeitung des alten deutſchen Textes und 
die hinzugefügten Anmerkungen keineswegs darauf An— 
ſpruch machen, den Meiſtern unſrer Sprachwiſſenſchaft 
etwas anderes bieten zu wollen, als einen ſorgfältig ge— 
reinigten Text, im Uebrigen aber nur darauf berechnet 
ſind, Denen, die in die Vergangenheit unſrer Literatur 
eindringen wollen, eine Erleichterung zu verſchaffen: ſo muß 
ich bei dieſem zweiten Theil noch größeren Nachdruck darauf 
legen, daß ich nicht für Meiſter, ſondern für die Freunde der 
Vergangenheit unſres Volkes gearbeitet habe. Jene wer— 
den am beſten wiſſen, was es heißt, in der Kenntniß 
des geiſtigen Lebens vergangener Zeiten die Meiſterſchaft 
zu erlangen; wie nur eine gänzliche Hingabe mit aller 
Geiſteskraft allmählich zu dieſem Ziele führen kann; 
wie eine angeſtrengte, zum Theil ſehr fremdartige Be— 
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vufsthätigkeit unüberſteigliche Hinderniffe in den Weg 
legt. Daber follen die bier folgenden Auszüge und Ver— 
gleichungen nicht erichöpfen und umfaffen, nur einen 
Beitrag liefern, Dem vielleicht bejonders willfommen, 
der die Niefenarbeit übernimmt, den ganzen Sagenfreis 
des macedonifchen Helden erſchöpfend darzuftellen. Daß 
ich auf die fpateren deutichen Bearbeitungen des Ale— 
Yanderlieded wenig Rückſicht genommen habe, vührt 
daher, weil Die Handſchriften derſelben ſchon Herrn 
Zacher übergeben waren, der an einem umfaffenden 
Eritifchen Werke über den Pſeudo-Kalliſthenes arbeitet. 
Gerade dieſer Umftand vermochte mich um jo mehr, von 
dem Derfuch einer Bollftändigfeit meines Werkes abzu— 
ftehen. Ich glaube aber, daß, auch wenn Zacher's Werk, 
das ich mit Lingeduld erwarte, erfchienen fein wird, 
diefe meine Arbeit, infofern fie Beifall findet, nicht 
fruchtlos jein werde. 

Es jcheint Faum nöthig, zum Schluffe noch hinzu— 
zufügen, warum ich Das Gleichlautende in den ver— 
fchiedenen Auszügen nicht vermieden habe, Diefer zweite 
Theil joll fein Lefebuch fein, deſſen Abjchnitte man 
hinter einander weglieft, jondern mehr ein Urfundens 
buch zur Dergleichung, wie Diefelbe, aus denſelben 
Quellen. gefloffene Sage in dem Geifte und den DBer- 
haltnifjen der verfchiedenen Völker aufgefaßt und be— 
handelt wurde. Die Ausführlichfeit war, um dieſes 
Ziel zu erreichen, unerläßlich; wer aufmerkſam Die ein— 
zelnen Auszüge muftert, wird Daraus Belege genug 
finden für den Bildungszuftand und den Grad der 
poetijchen Kraft der Völker, Dies anzuregen war meine 
Aufgabe, Mögen wohlwollende Beurtheiler, welche Die 
Schwierigfeiten fennen, ausfprechen, daß ich mein Ziel 
nicht verfehlt habe. 


Sranffurt, im Februar 1850, 


Berbefferungen. 


Seite 2 hat fi ein Irrthum eingefchlichen, der zwar ſchon 
durch das, was ©. 225 und 226 über Julius DBalerius gefagt 
ift, feine Aufflärung findet, aber doch auch hier berichtigt werden 
foll. In dem Spicilegium Romanum tom. VIH, das Müller 
nicht benußen Fonnte, gibt Mai nur einige Ergänzungen der var 
tifanifchen und Mailänder Handfchrift aus der Turiner; der voll- 
ftändige zweite Abdruck des Julius Valerius aber fteht in: Classici 
Auctores tom. VI. und diefen hat Müller zu Grunde gelegt, 
die Lücken aber aus der Pariſer Handfchrift Nr. 4880 ausgefüllt. 

Seite 243.1 v. o. l. Tigris ft. Euphrat. 

Die fehwanfende Schreibart der griechifchen Namen im Pf. 
Kal. 3. B. Dareios und Darius möge man mit der Ungewohnt- 
heit der Geber entfchuldigen. Sm Ueb igen habe ich die Schreib» 
art der Eigennamen, wie fie die einzelnen Schriftiteller oft 
fhwanfend gebraucht haben, abfichtlich beibehalten. Bon finnent- 
jtellenden Druckfehlern find mir Feine weiteren vorgefommen. 

Seite 468. Zufab. Auch die Bibel erwähnt diefer Völker, 
im alten Teftament befonders &zechiel, 38 f., im neuen Teftament 
Dffend. Joh. 20, 7—8: »Und wenn taufend Jahre vollendet 
find, wird der Satanas los werden aus feinem Gefängniß. Und 
wird ausgehen zu verführen Die Heiden in Den vier Dertern 
Der Erde, den Gog und Magog, fie zu verfammeln in 
einen Streit, welcher Zahl it, wie der Sand am Meere.» Auf— 
fallend it, daß hier (VB. 3.) der Satan oder der Drache, die alte 
Schlange felbit auf taufend Jahre in den Abgrund geworfen, ver— 
ſchloſſen und verfiegelt wird, wie in unfern Stellen die Völker. 

Abarbanel fpricht von den Völkern Gog und Magog in 
Mafchmia Jeſchua, 8. und 9. Prophetie und in Maiene Haje— 
fhua Comment. zu Daniel XI; aber nur von dem, was fie einft 
nad altjüdifhem Glauben fein werden. Sie follen zuerft die 
Mohammedaner und dann auch die Chriſten aus Paläftina ver— 
treiben. Am ausführlichiten und ficheriten hat über die Völker 
gehandelt Sam. Bochart in feiner Geographia sacra s. v. 
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p- 186 sqq. erläuternd die Stelle Ezech. 38 f., nach welchem es die 
Scythen am Gaucafus wären. Die Worte (Gzech. 38,2): der 
oberfte Fürst überſetzt Bochart: der Fürft von Rhos (fo hieß der 
Fluß Araxes im Arabifchen) und vermuthet, von diefem Rhos 
und dem folgenden Mefech feien die Bölfernamen: Ruſſen und 
Moskowiten entitanden. Bielleicht wäre dies in Zufammenhang 
zu bringen mit der Expedition Aleranders gegen die Ruſſen bei 
Firduffi. Der Name Gog findet fi) im Namen Gaurafus wieder, 
der im femitifchen Gog-Haſan, d. i. der Wall des Gog heißt 
und gräcifirt zauxacos; ebenfo in dem Namen Gogarene, der 
Gegend zwifchen den Golchiern und den orientalifchen Sberern. 
Magog, der Sohn des Japhet, war der Stammvater der Schythen. 
Zur Zeit des Gyarares wird eines Zuges der Scythen nad) 
Syrien erwähnt, wo fie die Stadt Bethfan in der Nähe des 
Sees Tiberias befegten und fie Schthopolis nannten. Auch der 
Name Magog, den die Syrer der Stadt Bambyce oder Hiera— 
polis beilegten, erinnert an diefen Zug. Aus den Namen Rhos 
und Alanen it dev befannte Bolfsname der Noralanen zuſam— 
meutgefeßt. 


Inhalt des zweiten Bandes. 
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I. 
Pſeudo-Kalliſthenes. 


Aus dem Griechiſchen überſetzt. 


Nah der Ausgabe von Carl Müller.) 


u 


Dorbemerkung. 


Da es mir bei den Ueberfeßungen und vergleichenden Aus— 
zügen der NMleranderbücher vorzüglich darum zu thun ift, Die 
fagenhafte Gefchichte in dem Umfange, den fie durch die vielen 
Bearbeitungen im Oſten und Weſten erlangt hat, möglichit voll- 
ftändig zu geben, Müller aber feinem griechifchen Texte Die 
Handſchrift B, welche in vielen Stellen von A und C abweicht, 
zu Grunde gelegt Hat, ſo folge ich in der Inhaltsangabe, ohne 
mich in derſelben an feine Worte zu halten, feinem Beifpiele 
und nehme auch) das auf, was die andern Handfihriften Eigen— 
thümliches haben. Nur den lateinifchen Julius Balerius 
laſſe ich hier außer Betracht, da ich einen befonderen Auszug, 
aus demfelben folgen laffe nach der Ausgabe von A. Mai in 
feinem Spieilegium Romanum tom, VII, die Müller, wie er 
felbft fagt (S. IX. Anm. 11.), nicht hat benutzen können. Was 
nicht ſämmtliche Handfchriften übereinftimmend haben, ift in 
Klammern eingefchloffen. Ueber die Handſchriften ſelbſt ſehe man 
die Einleitung nad). 


— lm 


Kalliftbenes, 
der Gefchichtfchreiber, welcher das Werk über die Hellenen 
verfaßt hat, erzählt die Chaten des Alsrander. 


Erfies Bud. 
Kapitel 1. 


(B. €. Alerander, durch Verdienſt und Glüd gleich ausgezeichnet 
vor Allen, war nicht des Vhilippus, fondern des Nectanebus 
Sohn.) (A. Die Aegyptier übertreffen alle Menjchen an 
Weisheit und Gefchidlichfeit.) Unter ihnen ragt der König 
Nectanebus hervor durch feine Zauberfünfte, durch welche 
er alle Unternehmungen feiner Feinde zu Schanden zu 
machen pflegt. 


Der tapferfte und tüchtigfte Mann ſcheint mir Alexan— 
der der Macedonier gewesen zu jein, der in eigenthüntlicher 
Weiſe alles vollbrachte und jich bei jeinen Seldenthaten im= 
mer von der Vorfehung unterſtützt ſah. Denn fo jehnell be— 
endigte ex bei jedem einzelnen Volke den Krieg, daß mehr 
Zeit Dazu gehörte, um nur Die Städte genau aufzuzählen. 
Aleranders Thaten aber und jeine Eörverlichen und geiftigen 
Vorzüge und das Glück, welches feine Unternehmungen 
begleitete, und feine Tapferkeit ift es, wovon wir jetzt 
berichten, indem wir zuerjt von jeiner Abftammung reden 
und angeben, weſſen Sohn er war. Die meijten jind näm— 
lich im Irrthum, indem fie jagen, er fei der Sohn des 
Königs Philippus; Dies ift nicht wahr. Denn nicht des 
Philippus Sohn war er, jondern, wie die gelehriejten deu 
Agyptier jagen, der Sohn des Nectanebus aus der Zeit, 
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wo dieſer aus feinem Königreich vertrieben war. Diefer 
Nectanebus war erfahren in der Zauberei und dieſe Ge— 
jchieklichkeit benugend, überwältigte er alle Nationen durch 
Zauberei und hatte beftindig Frieden. Denn wenn eins 
mal eine feindliche Macht gegen ihn heranzog, fo rüftete 
er Feine Heere und bemühte feine Vertheidiger mit Auf- 
ftellung zur Schlacht, jondern er fteflte eine Schüffel Hin 
und begann die Schüfjelgauberei, Er that Quellmaffer 
in die Schüfjel und bildete mit feinen Händen Kleine 
Schiffe und Menfchen aus Wachs.*) Diefe ſetzte er dann 
in die Schüffel, legte Das Kleid eines Propheten an und, 
indem er in feiner Sand einen Stab von Ebenholz hielt, 
trat er bin und. rief Die vermeintlichen**) Götter Der 
Zauberei zu Hülfe und die Winde der Luft und Die 
unterirdischen Mächte. Und durch Die Zaubermittel wur— 
den die £leinen Menfchen in der Schüjjel lebendig, und 
jo wurden ſie verfenft. Und indem ſie verjenft wurden, 
gingen fogleich Die wirklichen Schiffe der anrückenden 
Feinde auf dem Meere zu Grunde, weil der König viel 
erfahren war in der Zauberei. Sp blieb alſo jein Reich 
in Frieden. 


*) Die Kunft, vermittelt nachgebildeter MWachsfiguren auf 
Menjchen bezaubernd zu wirfen, wird, als bei den Alten gebräuch- 
lich, von Theofrit, Virgil und Horaz erwähnt und Fommt in 
Erzählungen arabifcher nnd europäifcher Zauberei häufig vor. 
Sn den Gesta Romanorum entdeckt ein Zauberer vermittelit eines 
polirten Spiegels und einer Wachsfigur einem Nitter den Um— 
gang feiner Frau mit einem zaubernden Mönche. Zur Zeit der 
Herenverbrennungen wurden häufig alte Weiber darüber anges 
klagt und verbrannt. Tied läßt in feiner Genoveva ähnliches 
durch die Zauberin Winfreda in Straßburg gefchehen. Uebrigens 
ift die hier erwähnte Zauberei die mafjenhaftete und großartigft 
wirfende, die wir kennen. 

**) Sch habe für: @oaves Toug Seovg gelefen: Tovg 
oravaı Seovs. Vgl. Kap. 3. So lieft auch C. in dem Extrait 
de Berger de Xivrey. ©. Philippi's Abhandlung in dem Pro— 
gramme der Nealjchule in Düſſeldorf 1846. ©. 18, 3, 8. v. u. 


Kapitel 2, 


Ein Feldhere meldet in großer Angſt, daß ein feindliches Heer 
gefahrdrohend herannahe; der König lacht ihn darüber aus, 
indem er auf feine Kunft baut. 

Lange Zeit war vergangen, da Famen exploratores, 
wie die Römer fie nennen, d. h. Kundjchafter, zu Necta= 
nebus und meldeten, Daß eine gewaltige Wolfe yon Fein 
den, zahllofe Heere von ftreitbaren Männern heranzögen. 
Und es fam zu dem Nectanebus jein Feldherr und ſprach 
zu ihm: Seil Dir, o König! gib jest alle die friedlichen 
Mittel auf, und bereite Dich zu friegerifchem Kampfe; 
denn eine gewaltige Wolfe von Barbaren bedrängt ung; 
und nicht eine Wolfe zieht gegen uns heran, jondern 
viele Taujende; denn Die gegen uns heranziehen, find 
SIndier, Euonymiter, Oxydraker, Iberer, Kaufonen, Aello- 
poden, Bosporer, Baftarner, Azaner, Chalyber und was 
fonft noch für mächtige Völfer gegen Oſten wohnen, zahle 
Ioje Heereshaufen, die alle gegen Ägypten hevanziehen. 
Schiebe nun alles andere auf und fieh auf deine eigene 
Rettung. Als der Feldherr dieſes gejagt hatte, lachte der 
König Nectanebus lange und ſprach: Du fiheinft zwar 
den dir anvertrauten Bolten gut und getreulich zu wah— 
ven, aber du haft feige und nicht wie es fich für einen 
Krieger ziemt gefprochen. Nicht in der Mafje liegt die 
Kraft, fondern auf den Muth kommt es im Kriege 
an; denn ein Löwe hat wohl ſchon viele Hirſche erjagt 
und ein Wolf vielen Heerden von Schafen das Fell ab- 
gezogen. Daher ziehe nur Hin mit deinem Heere und wahre 
deine eigene Stellung; mit einem Worte werde ich Die 
zahlloſe Schaar der’ Feinde in den Meeresfluten bes 
graben. Und nachdem Nectanebus dies gejagt hatte, ent= 
ließ er feinen Feldherrn. 


Kapitel 3. 


Aber gerade diesmal zeigen ihm feine Zauberfünfte an, daß die 
Götter fi) von den Negyptiern abgewendet haben. Daher 
entflieht er heimlich, verfeidet und unfenntlich gemacht, nach 
Macedonien und gibt fich in Pella für einen Aiteologen aus. 
Als die Aegyptier ihren Serapis nad) dem König fragen, 
kommt ihnen der Drafelfpruch: Der König ift geflohen, aber 
als Jüngling wird der Greis wiederfehren. Diefer Spruch 
wird der Bildſäule des Königs eingegraben. 

Er felbjt aber ſtand auf und ging in feinen Palaft 
und als er allein war, gebrauchte er wieder daſſelbe Mit- 
tel und blickte in die Schuffel. Und er fteht, Daß die Götter 
der Agyptier die Schiffe dev Barbaren-Feinde fteuern und 
ihre Heere son Göttern geführt werden. Nectanebus aber, 
als ein in der Seherfunft vielerfahrner Mann, Der ges 
wohnt war mit feinen Göttern zu verfehren, ſteckte nun, 
Da er von ihnen erfuhr, daß das Ende des ägyptiſchen 
Reiches herannafte, viel Gold zu fich, jchor jein Haupt 
und feinen Bart, verwandelte fein Ausfehen und floh durch 
Peluſtum, ging zu Schiffe und gelangte nach Bella in 
Macedonien, und ließ fich Dort irgendwo als Arzt nieder 
und deutete vielen Die Sterne als ein ägyptiſcher Wahrfager. 

ALS aber ſchon die Feinde ins Land gedrungen waren 
und der fchredliche Krieg Die Agyptier bedrängte und 
ihr König ſich noch immer nicht zeigte, da waren ſie in 
der äußerſten Noth und Sorge. Sie gingen demnach hin 
und befragten ihre verantwortlichen Götter, mas aus dent 
König von Ägypten geworden ſei; denn ganz Agypten 
war von den Barbaren verwüſtet. Shr fogenannter Gott 
in dem SHeiligthum des Serapeion aber meisfagte ihnen 
und ſprach: Dieſer entflohene König wird wieder nach 
Agypten Eommen, nicht als ein alter Mann, fondern in 
Jugendfraft und wird unfere Feinde, die Perjer, untere 
werfen. Und ſie forfchten, was dies Wort bedeute, Und 
da fie es nicht fanden, fchrieben fie Den ihnen ertheilten 
Drafelfpruch auf den Fuß der Bildſäule des Nectanebus, 


Sapitel 4 


Olympias, die wegen ihrer Kinderlofigfeit Verſtoßung fürchtet, 
fragt in Abwefeuheit des Gemahles den Aftrologen um 
Rath. Diefer, von Liebe ergriffen zu dem ſchönen Meibe, 
weifjagt ihr, fie werde von dem Gotte Ammon einen Sohn 
empfangen. 


In ganz Macedonien aber ward Nectanebus berühmt 
und weisjagte allen mit Genauigkeit, jo daß auch Die 
Königin Dlympias von ihm hörte und Nachts zu ihm 
fam, während ihr Mann im Kriege abweiend war. Und 
nachdem jie son ihm erfahren hatte, was fie wünfchte, 
ging fie wieder heim. Und nach einigen Tagen ließ jte 
ihn zu jich rufen. Nectanebus aber, da er gejehen Hatte, 
DaB ſie jehr ſchön war, trug Verlangen nach ihren Rei— 
zen. Und er ſtreckte feine Hand aus und fügte: Heil Dir, 
Königin der Macedonier! Sie aber jagte: Heil Dir, treff- 
Lichter Prophet! Tritt näher und jege dich. Und jte jagte 
zu ihm: Du bift der Agyptifche Seher, bei dent Diejeni- 
gen, welche die Probe machten, die solle Wahrheit ge— 
funden haben. Auch ich bin son dir überzeugt worden. 
Was für eine Seherfunft gebrauchft du nur um die Wahr 
heit zu verfündigen? Er aber jagte: Der Weg der Se— 
herkunſt ift vielfah, o Königin; denn es gibt Natisi= 
tätsfteller, Zeichendeuter, Traumausleger, Bauchredner, 
Bogeldeuter, Sterndeuter, die jogenannten Magier, denen 
die Drafelfprüche erjehlofjen find. Und Da er das gejagt 
hatte, blickte er Die Olympias ſcharf an. ES jprach aber 
zu ihm Dlympias: O Prophet, bift du Durch meinen 
Anbli verfeinert ? Und er ſprach: Ja, Herrin; denn ich 
gedachte eines Orafelipruches, der mir von den heidnifchen 
Göttern gegeben wurde, daß ich einer Königin wahrſa— 
gen müfje, und ſiehe, es ift wahr gemejen. Daher fage 
mir weiter was du willit. Und er ſteckte feine Hand in 
jeinen Bufen und brachte ein Täfelchen hersor, welches 
man mit Worten nicht bezeichnen kann; Ddasjelbe war aus 
Gold und Elfenbein zufammengefegt, und Darauf waren 
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7 Sterne und ein Horofeop, die Sonne und der Mond. 
Und die Sonne war von Kryftall, der Mond aber von 
Diamant, der fogenannte Zeus von Luftftein (Beryll) *), 
Kronos ein Ophit, Aphrodite ein Sapphir, Hermes von 
Smaragd, Das Horofeop aber von meißem Marmor. 
Und DOlympias bewunderte Die Pracht des Täfleins, 
feste jich neben den Nectanebus, nachdem fte allen befoh— 
len Hatte fich zu entfernen, und ſprach: O Prophet, ftelle 
mir und Philippus die Nativität. Denn das Gerücht ging 
über mich, Daß wenn Philippus aus dem Kriege käme, 
er mich verftoßen und eine andere heirathen würde. Und 
Nectanebus ſprach zu ihr: Seße deine Nativität her und 
die des Philippus. Und was thut Nectanebus weiter ? 
Er fügt auch feine Nativität zu der der Olympias und 
nachdem er unterfucht hatte, fprach er zu ihr: Das Ge— 
rücht, welches du über Dich vernimmſt, ift Feine Lüge. Ich 
fann Dir aber als ein Agyptifcher Prophet helfen, daß du 
nicht von Philippus verftoßen wirft. Und fle fagte: Wie 
fannft du das? Und er fprach: Es ift dir vom Schickſal 
bejtimmt, mit einem auf der Erde lebenden Gotte den 
Beijchlaf zu üben und von Diefen zu empfangen und ei= 
nen Sohn zu gebären und aufzuziehen und in dieſem 
einen Nächer alles deffen zu haben, was Philippus Dir 
zu leide thut. Und es fpricht zu ihm Ofympias: Mit was 
für einem Gotte? Er fagte: Mit dem Iybifchen Ammon. 
Und es Spricht zu ihm Olympias: Wie befchaffen ift Dies 
fer Gott? Er fagte: Er fteht im mittleren Alter; fein 
Haupthaar und fein Bart ift von Gold; er hat auf Der 
Stirne Hörner nnd Diefe find dem Golde Ähnlich. Du 
mußt Dich alfo, wie es einer Königin geziemt, auf feine 
Ankunft vorbereiten; denn heute wirft du im Traume 
fehen, wie dieſer Gott Dich befchläft. Und Olympias fpricht 


*) Dal. Plin. 37, 5. 21 a@roides berylli dicuntur, qui 
colorem habent aöri affinem d. h. Luftſteine werden genannt, 
die eine Der Luft verwandte Farbe haben. 


b) 


zu ihm: Wenn ich Diefen Traum jehe, werde ich Dich nicht 
wie eine Magier, jondern wie einen Gott ehren. 


Kapitel 5 bis 7. 


Nectanebus pflegt als vermeintlicher Gott Ammon Umgang mit 
der Königin und dieſe wird gefegneten Leibes. 


Nectanebus geht nun hinaus von der Königin und 
nimmt Kräuter der MWüfte, deren Kraft Traumerfiheinuns 
gen zu bewirken er fannte, und nachdem er fie ganz *) 
ausgepreßt hatte, bildete er aus Wachs einen weiblichen 
Körper und fchrieb Darauf den Namen der Olympias. 
Und nachdem er eine Lampe angezündet hatte, goß er den 
Saft der Kräuter über die Wachsfigur **) und befhmor 
die Dazu beftimmten Dämonen, fo daß DOlympias ein 
Traumbild erblickte. Ste fteht in jener Nacht, wie der 
Gott Ammon fie umarmte und, nachdem er von ihr auf: 
geftanden war, zu ihr ſagte: Weib, in deinem Leibe trägit 
du ein männliches Kind, welches dein Nächer werden 
wird. 

Sapitel 6. 


Als Olympias fich son dem Schlafe erhob, verwun— 
derte ſie fich und jandte fchnell Hin und ließ den Nee— 
tanebus Holen und fagte zu ihm: Sch Habe den Traum 
gefehen und den Gott Ammon, von dem du mir gejagt 
haft. Aber ich bitte Dich, o Prophet, mich wieder mit 
ihm zu vereinigen, und erforfche du, wann er zu mir 
fommen will, damit auch ich beſſer bereitet dem Bräus 
tigamı erſcheine. Und er ſprach: Fürs erjte weißt du, 
wie er als Traumerfiheinung ift; wenn er aber jelbit 
in Wirklichkeit zu Div fommt, wird er dir Noth berei— 


*) lieg: mavrog ſtatt mavrag; 88 geht vorher Boravas. 

**) Die kurze Lücke ift aus dem Lateinijchen ausgefüllt; im 
griechifchen Texte fichen von dem Sabe nur die Wörter: do 
to» Boravor. 
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ten. Aber wenn deine Hoheit e8 befiehlt, fo gib mir ei— 
nen Platz zum Schlafen, damit ich ihn gnädig gegen Dich 
ſtimme. Und ſie fagte: Siehe, bei meinem Schlafzimmer 
jollft du einen Platz bekommen. Und wenn ich von Dies 
fem Gotte empfange, fo will ich wie eine Königin Dich 
ehren und will dich als Vater des Kindes betrachten. 
Spricht zu ihr Nectanebus: Daß du e8 nun weißt, *) 
o Herrin, der Ankunft des Gottes geht Diejes Zeichen 
voraus. Wenn du Abends in deinem Schlafgemach figend 
einen Drachen gegen dich hereinkriechen ſtehſt, jo heiße 
alle Anwejenden hinausgehen; Du aber Löfihe nicht Das 
Licht der Lampe, welche ich, wie ich e3 verftehe, um fie 
zu Ehren des Gottes anzuzünden, bereiten und Dir geben 
werde; ſondern befteige Dein Eunigliches Lager und fei 
bereit und verhülle dein Antlitz und du wirft (nämlich 
durch den Schleier) dann den Gott fihauen, **) den du 
im Traume haft zu dir kommen ſehen. Und da Necta= 
nebus dies gejagt hatie, ging er hinaus. Und am fol- 
genden Tage gibt ihm Olympias ein Schlafzimmer ganz 
nahe bei dem ihrigen, 


Sapitel 7. 


Nectanebus aber bereitete fich ein jehr weiches Wid— 
derfell mit den Hörnern an den Schläfen, die wie Gold 
ausfahben, und ein Scepter von Gbenholz, und ein 
weißes Gewand und eine ganz reine Hülle, Die das 
Anjehen eines Drachen hatte, und ging in das Schlaf: 
zimmer, wo Olympias verhüllt auf dem Bette lag und 
nur ein wenig mit den Augen hervorſchaute, und ſie jah 


*) Müller hat hier aus einer andern Handfchrift die Lesart 
aufgenommen: der oe 6m yıwaozeım; aber Die Xesart des B 
mpOS TO yırdazeıv ca ift nicht zu verändern, weog drückt den 
Zweck aus, zu welchem er das Folgende jagt. 

**) Für die unnöthig aufgenommene Lesart: za O'ga ift bie 
der Handſchrift B beizubehalten: zaı yag Ogaasız. 
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ihn heranfommen und fürchtete ſich nicht; denn ſie glaubte, 
es jei der Gott ſelbſt, wie fie ihn auch im Traume ge= 
jehen hatte. Und Die Lampen leuchteten und Olympias 
hatte ihr Antlig verhüflt. Nectanebus aber legte jein 
Scepter ab und jtieg auf ihr Bett und befchlief fie und 
fagte dann zu ihr: Harre, o Weib, in deinem Leib 
trägft Du ein männliches Kind, Das dein Rächer und 
der meltgebietende König Der ganzen bewohnten Erde 
fein wird. Und Nectanebus ging hinaus aus dem Schlaf- 
gemach, nachdem er jein Scepter aufgenommen hatte, 
und verbarg alle die Hülfsmittel der Täuſchung. Als es 
aber Morgen ward, erwachte Olympias und ging in das 
Schlafzimmer, wo Nectanebus war und werte ihn. Und 
da er erwacht war, fagte er: Sei gegrüßt, o Königin, 
was verfündeft du mir? Sie Sprach: Ich wundre mich, 
o Prophet, wie Dir Das verborgen ift. Kommt Diejer 
Gott wieder zu mir? Sch babe ihn gern bei mir ge— 
habt. Und er ſprach zu ihr: Höre, o Königin, ich Hin 
ein Vrophet des Gottes. Wenn du aljo willit, jo laß 
mir Diefen Ort um ungeftört zu fchlafen, damit ich Die 
gewöhnliche Reinigung für ihn vornehme, und ev wird 
zu dir fommen, wann du willit. Sie jagte: Behalte die— 
jen Platz son jegt an. Und fie befahl ihm Die Schlüf- 
jel des Schlafgemaches zu geben. Gr aber legte an eis 
nem verborgenen Orte Hin, was er hatte, und ging 
hinein zu ihr, jo oft Olympias es wünjchte, indem er 
von ihr für den Gott Ammon gehalten wurde, 

Tag um Tag aber nahm ihr Leib an Umfang zu 
und Olympias fagte zu Nectanebus: Wenn Philippus 
kommt und mich jehwanger findet, was fol ich thun? 
Spricht zu ihr Nectanebus: Fürchte nichts, denn darin 
wird Dir der Gott Ammon helfen, indem er im Traume 
dem Philippus erfcheint und ihm das Gejchehene Fund 
thut, jo daB Philippus Dir Feine Vorwürfe macht. Alfo 
ward Dlympias getäuſcht son Nectanebus Durch feine 
Zauberfünite, 
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Kapitel 8. 

Um fie zu beruhigen, läßt der Zauberer den König Philippus 
durch ein Traumgeficht überzeugt werden, daß das Kind der 
Dlympias göttlichen Urfprungs fei und einft fein Nächer 
und der Welt Beherrfcher werde. 

Und Nectanedus nahm einen Seehabicht und bezau— 
berte Diefen und was er wollte, daß der Habicht im 
Zraume dem Philippus jage, *) das fagte er demfelben, 
nachdem er ihn durch Zauberfünfte zu dem Fluge vor— 
bereitet hatte. Und der Sceehabicht von Nectanebus ent= 
fendet flog durch die Nacht hin, wo Philippus war, und 
ftellte fich zu ihm und forach zu ihm im Traume. Und 
da Philippus gefehen hatte, wie der Habicht zu ihm 
jprach, und er erwacht war, berief er Die angefeheneren 
der Traumdeuter und erzählte ihnen den Traum und 
ſprach: Ich habe im Traume einen jehr ſchönen Gott, 
der aber graues Haar und einen grauen Bart und Hör— 
ner an den Schläfen hatte, Die wie Gold ausfahen, und 
in der Hand ein Seepter trug, bei Nachtzeit heimlich zu 
meinem Weibe Olympias hineingehen, ihr Bett beftei= 
gen und mit ihr den Beifchlaf üben fehen. Und da er 
aufftand, fagte er zu ihr: Weib, du haft einen Sohn 
empfangen, der gedeihen und den Tod feines Waters 
rächen wird. Und auch ich bemerfte e8, Daß er ihre 
Schaam mit einem Faden von Boblos zunähte und fie 
mit einem (T$ eud ?) Siegelving verfiegelte. Dev Ring 
aber war von Gold und hatte einen Stein und auf 
dem Stein eine Abbildung der Sonne und einen Lö— 
wenfopf und einen Speer. Und da ich Died bemerfte, 
kam es mir vor, als ſähe ich einen Habicht zu. mir, her— 


*) Der Text hat: zur 6oa Eßovisro (0 Next.) simeiv Ev 
Oveigoıg TO Pıklinna, 0 LegaE Üeyer aurd, Tapaozev- 
005 etc. Hier it offenbar eine Anafoluthie, denn in EAeyev 
muß ebenfo gut, wie in eßovAero und dem Particip mapaoz. 
Nezr. Subject fein. Es ift alfo zu leſen: Tö Yılinno Tov 
iegara, &. etc. 
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ankommen, der mit feinen Flügeln mich aus dem Schlafe 
merkte. Ich frage nun und verlange zu hören, was der 
Traum bedeutet. Und es fprachen zu ihm die Traum— 
deuter: O König Bhilippus, Heil dir! Dein Traum ift 
wahr. Denn das DVerjiegeln der Schaam deines Weibes 
dient zur Befräftigung, Daß dein Weib auch empfangen 
hat; denn niemand verfiegelt ein leeres Gefäß, fondern 
ein volles. Was aber das Zunähen mit Byblos betrifft, 
fo mwächft nirgends Byblos als in Agypten. Agyptiſchen 
Ursprungs alfo ift der Samen und nicht von niedrigem, 
fondern von edlem und angefehenem Stamme, wegen 
des goldnen Rings; denn was ift angefehener als Gold? 
Deswegen verehren auch Die Anbetenden die Götter in 
Gold (in goldnen Bildjäulen.) Das Siegel aber mit der 
Sonne und darunter einen Löwenkopf und einen Speer 
bedeutet dieſes: Der Sohn, welcher geboren wird, wird 
bis zum Aufgang der Sonne alle Völker im Kriege 
überwinden, wie ein Löwe, und mit dem Speer die 
Städte erobern, wegen des Darunter befindlichen Speers. 
Menn du aber einen Gott gefehen Haft mit Widder- 
hörnern und einem grauen Barte, fo ift Dies der lybiſche 
Gott Ammon. Da nun der Traumdeuter alfo den Traum 
deutete, vernahm Dies Philippus ungern. Olympias nun 
war in peinlicher Angſt, da fie dem Nectanebus nicht 
mehr traute in den, was durch ihn mit dem Phlippus 
gejchehen war, 
Sapitel 9 


Philippus richtet daher bei feiner Rückkehr die niedergefchlagene 
Königin auf. 


Da Philippus aus dem Kriege heimfehrte, jah ev fein 
Weib in großer Beftürzung und fagte zu ihr: O Weib, 
was Dir widerfahren ift, das ift ohne deine Schuld ge- 
ſchehen. Denn einem andern ift der Fehler zuzufchreiben, 
wie mir im Traum verfündigt wurde, damit dich Fein 
Vorwurf treffe. Denn gegen alle find wir Könige ftark, 
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aber gegen die Götter nicht. Du haft ja mit feinem 
aus dem Wolfe Liebe gepflogen, ja nicht einmal mit einem 
der Vornehmen. Durch dieſe Worte ermuthigte Philippus 
die Olympias, und Olympia war dem Propheten dank— 
bar, der ihr vorausgefagt hatte, was mit Philippus 
geichehen war. 

Kapitel 10. 


Den neu in ihm auffeimenden Argwohn verwandelt Nectanebus 
durch neue Zaubereien in freudigen Stolz. 


Einige Tage nachher, da der König mit Olympias 
zufammen war, jpricht er zu ihr: Du haft mich getäufcht, 
9 Meib, und haft nicht von einem Gotte empfangen, 
jondern von einem Anderen, und er wird in meine Hände 
fallen. Dies hörte Nectanebus, und da ein großes Mahl 
in dem Palaſte war, und alle mit dem Könige fchmauften 
zur Feier feiner Heimkehr, und allein der König Bhilippus 
niedergefchlagen war wegen der Schwangerfihaft feines 
Meibes Olpmpias, Fam vor aller Augen Nectanebus, 
der fich in einen Drachen verwandelt hatte, *) größer als 
Der erjte, mitten in das Speiſezimmer und zifchte fo 
ſchrecklich, daß die Grundfeiten des Balaftes erbebeten. Die 
Gäſte des Königs, Da fie den Drachen jahen, jprangen 
son Furcht ergriffen auf. Olympias aber, Die ihren Ge— 
liebten erkannte, jtrerfte ihre vechte Hand aus, und der 
Drache erhob fih und legte jein Kinn an ſie und ums 
fhlang ſie ganz, und fam auf ihren Schoß, ſtreckte feine 
gejpaltene Zunge vor und Füßte fie, um den Zufchauern 
feine Liebe zu zeigen. Und während Philippus zugleich 
jich fürchtete und zugleich ſtaunte, und in gefpannter 
Aufmerkjamfeit war, verwandelte ſich der Drache in einen 
Adler und flog davon, Philippus aber, da er Dies ge= 
jehen hatte, ſagte: O Weib, einen Beweis des lebhaften 


*) Aehnliches yon der Geburt des Scipio Afrifanus, (©. 
Borberg, Profa der Römer, p. 398, C.) 
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Antheils, den der Gott an dir nimmt, habe ich gejehen, 
indem er dir in der Gefahr zu Hülfe gefommen ift. Wer 
aber der Gott ift, weiß ich nicht; er hat und die Geitalt 
des Gottes Ammon und die ded Apollon und des As— 
klepias gezeigt. Olympias aber fagte zu ihm: Wie er 
ſelbſt mir mittheilte, al3 er zu mir Fam, ift es Ammon, 
der Gott von ganz Lybien. Philippus aber, nachdent 
er dies geſehen, pries fich glüdlich, daß er eines Gottes 
Samen nennen follte, was von feinem eignen Weibe 
geboren wurde. 


Kapitel 11. 


Durch ein Wunder wird Philivpus von Neuem von dem Melt 
ruhme und frühen Tode feines Sohnes belehrt. Aus einem 

Eie nämlich, das eine Henne dem König in den Schof 

legt, friecht ein Drache, umfreift es zu wiederholten Malen, 

ftirbt aber, als er wieder hineinfriechen will. 

Nach einigen Tagen ſaß Philippus auf einem mit 
Bäumen bewachfenen Plage des Königspalaftes. Es liefen 
Dort eine Menge verfchiedenartiger Vögel hin und ber, 
und plöglich Hüpfte eine Kenne auf den Schoß Des 
Königs und legte ein Ei. Und dajjelbe vollte von jeinem 
Schooß auf Die Erde und zerbrach und aus demjelben 
fiel ein ganz Eleiner Drache, der, nachdem er oftmals 
außerhalb des Eies im Kreis herumgelaufen war, wieder 
hinein zu gelangen fuchte, woraus er gefommen war. 
Und nachdem er feinen Kopf hineingebracht hatte, ſtarb 
er. Bhilippus berief voll Beftürzung einen Zeichendeuter 
und erzählte ihm das Gefchehene. Der Zeichendeuter aber 
fagte son dem Gotte begeiftert: O König, du wirft einen 
Sohn befommen, der die ganze Welt umziehen und alle 
Völker feiner Macht unterwerfen, aber auf der Rückkehr 
in fein eigenes Land in frühen Alter jterben wird. 
Denn der Drache ift ein königliches Thier, das Ei aber, 
aus dem der Drache herausgefommen, ift Ähnlich Der 
Melt. As er nun die Welt umfreift hatte, und wieder 
dahin zurückkehren wollte, von wo er gefommen war, 
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ereilte ihn der Tod. Nachdem der Zeichendeuter jo das 
Zeichen gedeutet und von dem König Philippus Gefchenke 
empfangen hatte, ging er hinaus. 


Kapitel 12. 


Als die Stunde der Königin gefommen, Hält der Ajtrolog, wähs 
rend er in den Sternen liejt, die Geburt zurücd, bis zu dem 
Augenblif, den die Geſtirne für die Geburt des Weltbe— 
herrſchers beſtimmt haben, Unter Donner und Blitz erzittert 
die Erde bei des Knaben Geburt. 


Und da die Zeit erfüllet war, wo ſie gebären follte, 
ſetzte Olympias ſich auf dem Geburtsftuhl und befam 
ihre Wehen. Nectanebus aber ſtand neben ihr, und nach— 
dem er die Himmelsbahnen gemejjen hatte, lenkte er 
ihren Sinn, Daß fie ihre Niederfunft nicht bejchleunige, 
und indem er die Elemente der Welt zufammenrüttelte 
durch Zauberfunft, erfuhr er, was der Zukunft (d. i. 
dem Kinde, das jest geboren wurde) bevorftand, und 
er jpricht zu ihr: Weib, halte an dich; denn wenn du 
jetzt gebierſt, jo wirft du einen Sclaven und Kriegs— 
gefangenen zur Welt bringen, Da nun das Weib wieder 
son den Wehen gequält wurde und den Drang der 
Wehen nicht mehr hemmen Fonnte, ſagte Nectanebus: 
halte noch ein wenig aus, o Weib; denn wenn du jet 
gebierit, wird der Geborne ein Hämmling und zur Zeus 
gung unfähig *) fein. Und er fprach ihr Troft ein und 
vedete ihr verftändig zu und Lehrte fie Die Hände an 
die natürlichen Gänge (Geburtstheile) halten, er felbit 
aber hemmte mit Hülfe feiner Zauberfunft die Nieder- 
Funft des Weibes. Da er nun wieder die Simmelsbahnen 
der MWeltelemente betrachtete, erfannte er, daß die ganze 
Melt mitten am Himmel fland (eulminirte) und jah 
einen Glanz son dem Himmel, wie immer Die Sonne 


*) Dies fanı areozorog wohl allenfalls heißen; vielleicht 
ift aber dafür anozorog (ein Verfchnittener) zu leſen. 
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mitten am Simmel ſteht, und jprah zu Olympias: 
Schreie nun zu dem Gebären. Und er jelbit beförderte 
nun ihre Niederfunft umd fügte zu ihr: Königin, jest 
wirft du einen Weltherrfiher gebären. Olympias aber, 
indem fie jtärfer fchrie als ein Stier, gebar glüdlich 
ein männliches Kind. Und da das Kind auf Die Erde 
fiel, dDonnerte e3 einmal über daS anderemal und Blige 
leuchteten, alfo daß Die ganze Welt erſchüttert murde. 


Kapitel 13. 

Philippus nennt ihn zum Andenfen an feinen verftorbenen Sohn 
Alerander. Sein Ausfehn, jeine Erziehung, feine Lehrer. 
Das menfchenfreßende Roß Bucephalus wird dem König 
gebracht. 

Da 05 aber Morgen ward und Bhilippus das Kind 
ſah, welches Olympias geboren hatte, ſprach er: Ich 
wollte e8 zwar nicht auferziehben, weil es nicht von 
mir geboren ift. Da ich aber ſehe, daß es Der Samen 
eines Gottes und die Geburt von Zeichen und Welt: 
erfcheinungen begleitet ift, fo ſoll es auferzogen werden 
zum Andenken an meinen serjtorbenen Sohn, den mir 
meine frühere Frau geboren hat, und er joll Alerander 
heißen. Und nachdem Philippus alſo geiprochen Hatte, 
empfing das Kind alle mögliche Sorgfalt und eine all- 
gemeine Bekränzung *) fand ftatt in ganz Macedonien 
und Pella und in Thracien. Und damit ich die Erzäh— 
fung son der Erziehung des Alexander nicht zu lang 
binziebe, — nachdem er entwöhnt worden war, muchs 
er zum Süngling heran. Und da er ein Mann geworden 
war, glich er weder dem Philippus noch feiner Mutter 
Olympias noch auch feinem Erzeuger, fondern war durch 
eine eigenthümliche Bildung ausgezeichnet. Er hatte zwar 

*) oder mit Berückjichtigung des Lateinifchen: obsequia 
coronagia, lieber: ‚eine allgemeine Kronſteuer“ (wie dag aurum 
coronarium der römifchen Statthalter). In den Lexieis ift dieſe 
Bereutung von oredarnpogia nicht zu finden. 
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die Geftalt eines Menſchen, aber das Haar eines Löwen; 
feine Augen hatten verfihiedene Farbe”), Das rechte war 
ſchwarz,**) das linfe aber bläulich; feine Zähne waren 
jcharf, wie die eines Drachen, und er zeigte den heftigen 
Sinn eined Löwen. Da er allmahlich herangewachfen 
war, befleigigte ev fich der Wifjenfchaften. Es war aber 
feine Amme Lanike, die Schweiter des Melas, jein Er— 
zieher und Pfleger Leonidas, jein Lehrer in der Litera— 
tur Polyneikes, in der Muſik Leufippos aus Lemnos, 
in der Geometrie Menekles aus dem Peloponnes, in der 
Rhetorik Anarimenes, in der Philoſophie Ariftoteles. 
Menn aber Alerander jede Wiffenfchaft und auch Die 
Aftronomie betrieben hatte und er fih von dem Lernen 
Iosmachte, lehrte er nun jeinerjeit3 jeine Mitſchüler und 
und verjammelte jie zu friegeriichen Spielen und er 
allein ordnete den Kampf. Wenn er ſah, daß ein Theil 
son den andern bejiegt wurde, To ging er auf die unter= 
liegende Seite über und half ihr und fiegte wieder, To 
DaB es klar wurde, daß er jelbft der Sieg war, So 
wuchs Alexander heran. Er lief auch mit feinen Herrn 
zu der Uebung in der Rennbahn, fprang auf die Pferde 
und ritt. Eines Tages nun brachten Die Prerdewärter 
des PVhilippus aus feiner Stuterei ein überaus großes 
Sohlen, welches mit zwei Ketten gebunden war, und 
ftellten e8 vor den Philippus und jagten: O Herr und 
König, Diefes Pferd haben wir in der Füniglichen Stu— 
terei erzeugt gefunden, welches an Schönheit den Pega— 
fus übertrifft; dies bringen wir Dir, o Herr. Und da 
Philippus feine Größe ſah, ftaunte er. ES wurde aber, 
da es gewaltfam durchbrechen (Dahinfahren) wollte, von 
”) Vielleicht ift erzgogoovg zu lejen, ſtatt EregoyAavzovg. 

**) Das zaropeen, deilen Gegenfas avapeez wäre 
d. h. hinab und in die Höhe gehend, hat hier durchaus Feinen 
Sinn als Gegenfag zu yAavzor. Wahrfcheinlid muß, es zv- 
0v0x0_gn» heißen, „mit ſchwarzer Pupille“, zu dem das Lateinifche: 
alteri nigra quasi pupilla est vollfommen ftimmt. 
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allen gehalten. Die Pferdewärter aber jagten: Er— 

habener König, es ift ein Menſchenfreſſer. Der König 

Philippus aber ſprach: An Diefem wird in Wahrheit 

das hellenifche Sprichwort erfüllet, daß nahe bei dem 

Guten das Böſe ift *); aber da ihr es einmal gebracht 

habt, jo will ich e8 nehmen. Und er befahl den Auf- 

ſehern über jeine Pferde, ein eifernes Gitter zu machen 
und das Thier ungebunden einzujchließen; und Dieje- 
nigen, welche meiner Herrſchaft nicht unterthan find, 
jondern durch Ungehorfam dem Geſetz verfallen oder 
auf Räuberei ergriffen werden, Die werfet ihm vor. Und 
es geſchah alſo, wie der König befohlen Hatte. 

Sapitel 14, 

Alexander ſtößt den Nectanebus, um ihn der Lüge in Bezug auf 
feine Weiffagekunft zu überführen, in eine Grube; von dent 
Sterbenden erfährt er, Daß er fein Sohn fei und bejtattet ihn 
ehrenvoll. 

Alexander aber wuchs heran, und da er zwolf Jahr 
alt war, erjchien er mit feinem Vater bei den Aufſtel— 
lungen der Heere und warfnete jich und machte die Be- 
mwegungen der Heere mit und jprang auf Die Pferde, 
jo daß Philippus, da er Dies ſah, fagte: Mein Kind 
Alerander, ich liebe deinen Character und dein adeliges 
Weſen, aber nicht Dein Ausfehen, weil es dem meinigen 
nicht gleicht. Dies alles aber machte der Olympias Kum— 
mer. Sie berief alſo den Nectanebus zu fih und ſprach 
zu ihm: Grforjche, was Bhilippus mit mir vorhat. Und 
er legte fein Tafel hin und befragte die Sterne über 
fie. Bei ihnen aber jaß Alexander, der fprach zu Nec- 
tanebus: Vater, was du alfo hier Sterne nennft, Leuchten 
denn die an dem Himmel? Sa wohl, mein Kind, ant— 
wortete Diejer. Und Alexander jpricht zu ihm: Sch kann 


*) Cod. A. Das Wort Homers: &yyü5 dyadoo Tagame- 
buxe zaror. 
9% 
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fie nicht jehen: Er fagte; Ja, mein Kind, du kannſt e8. 
Alerander: Wann? Nectanebus: Abends. Und da e8 
Abend geworden war, nahm Nectanebus den Alexander 
und führte ihn aus der Stadt an einen einfamen Ort 
und zum Himmel aufichauend zeigte er dem Alexander 
die Geftirne des Himmels. Alerander aber, der ihn an 
der Hand hielt, führte ihn zu einer Grube und ftürzte 
ihn hinab. Und durch den Fall erhielt Nectanebus eine 
fhreliche Wunde an der Hüfte und fagte: Alerander, 
warum haft du Dies gethban? Alerander aber jprach zu 
ihm: Dich ſelbſt Elage an, du Sterndeuter. Nectanebuß: 
Weshalb, mein Kind? Alerander: Weil du die Dinge 
am Himmel erforjcheit, während du Die Dinge auf der 
Erde nicht weißt. Nectanebus: Eine ſchreckliche Wunde 
babe ich befommen, mein Kind; aber nichts Sterbliches 
fann das Schickſal beſtegen. Alexander: Weshalb fagit 
du das? Nectanebus: Weil ich mein Schiekjal erforfcht 
und gefunden habe, daß es mir beftimmt ift von meinem 
Kinde getödtet zu werden. Alerander: Ich alfo bin dein 
Sohn? Da erzählte Nectanebus von feiner Königsherr— 
Thaft in Aegypten und von feiner Flucht aus Aegypten 
feinem Gintritt bei Olympias, ihrem Forfchen nach Der 
Zukunft, und wie er als Gott Ammon zu ihr gefommen 
fei und jie bejchlafen habe. Und indem er dies fagte, 
hauchte er feinen Geift aus. Alexander aber, als er dies 
son ihm vernommen hatte und feinen Worten glaubte, 
ward betrübt über den Tod jeines eignen Vaters umd 
lieg den Leichnam nicht in der Grube, aus Furcht, er 
möchte von den Thieren gefreffen werden. Denn ed war 
Nacht und der Ort öde. Und von Liebe zu feinem Er— 
zeuger ergriffen rettete er ihn; er nahm ihn auf, legte 
ihn Fräftig auf feine Schultern und trug ihn weg zur 
Olympias, feiner Mutter. Und da Olympias dies fah, 
ſprach fie zu Alerander: Was ift das, mein Kind? Er 
aber ſagte: Als ein neuer Aeneas trage ich meinen 
Andifes, und erzählte ihr genau, was er von Necta- 
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nebus gehört hatte. Sie aber mwunderte fih und machte 
ſich Vorwürfe, daß fie fih von ihm hatte täufchen und 
durch Zauberfünfte zum Chebruch verleiten lajjen. Aber 
fie faßte Liebe zu ihm und begrub ihn anftändig, als 
den Dater des Alexander, und bereitete ihm ein Grab 
und legte ihn dort hinein, Ein bemerfensmerthes Wun— 
der der Vorſehuug aber ift e8, daß Nectanebus, der ein 
Aegyptier war, in einem hellenifchen Grabe bejtattet wurde, 
Alexander aber, der ein Macedonier war, in einem 
agyptifchen Grabe. 


Kapitel 15. 
Philippus erhält den Orakelſpruch: Wer den Bucephalus bän— 
dDige, werde ihm in der Herrſchaft folgen. 

Da aber Bhilippus von feinem Zuge beimfehrte, 
ging er nach Delphi, um das Orakel zu befragen, wer 
nach ihm König fein werde. Die Pythia in Delphi, nach— 
dem jie vom Kaftaliichen Naß gejchöpft hatte, ſprach vers 
möge des unterirdifchen Orakels alfo: O Bhilippus, Der 
wird über Die ganze Erde herrfchen und mit dem Speere 
ſich alles unterwerfen, wer den Bucephalus befteigt und 
mitten durch Die Stadt reitet. Der Bucephalus aber 
hatte Diejen feinen Namen, weil auf feinem Schentel 
der Kopf eines Stieres eingebrannt war. Und Philip— 
pus, da er den Spruch hörte, erwartete einen neuen 
Herafles. 


Sapitel 16. 

Nlerander zeichnet fich vor allen Mitfchülern aus. Als Ariftotes 
les alle fragt, wie jie ihm ſelbſt einjtens behandeln würden, 
jagt Alexander: ich werde dir geben, was Zeit und Gelegen— 
heit bringt. Ariſtoteles begrüßtihn darob als den Fünftigen 
Herrſcher der Welt. 

Alexander aber war nur mit feinem Lehrer Ariſto— 
tele8 umgegangen. Und da Ariftoteles viele Knaben 
hatte, die er in den Wiffenfchaften unterrichtete, und 
darunter auch Söhne von Königen waren, fprach Ari— 
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jtoteles eines Tages zu einem von ihnen: Wenn du das 
Reich deines Vaters erbeſt, welche Gunft wirft du dann 
mir, deinem Lehrer, erweifen? Der aber fagte: du wirft 
mit mir zufammen leben und ich werde dich angeſehen 
machen vor allen. Und er fragte einen anderen: Wenn 
aber du das Neich deines Waters befommft, wie wirft 
du mit mir, deinem Lehrer, verfahren? Der aber fagte: 
Zum Verwalter (meines Reichs) werde ich Dich machen 
und zum Rathgeber aller derer beftellen, die von mir 
gerichtet werden (d. i. aller meiner Unterthanen). Und 
er ſprach zu Alexander: Wenn aber du, mein Sohn 
Alerander, das Neich von deinem Vater Philippus be- 
fommft, wie wirft du mit mir, Deinem Lehrer, verfahren? 
Nlerander aber fprach: Ueber zukünftige Dinge fragft du 
mich ſchon jest? Da ich für den morgenden Tag Fein 
Unterpfand habe, fo werde ich Dir Davon geben, was Ge— 
legenheit und Zeit mit fich bringt. Und e3 Spricht Ariſto— 
teles zu ihm: Heil Dir, Alerander, Herrfcher der Welt, 
denn du wirft der größte König fein, Von allen aber ward 
Alexander geliebt, weil er verſtändig und friegerifch war, 
von Bhilippus aber ward er mit ziwiefachen Gmpfin- 
dungen betrachtet; Denn der freute fich, wenn er den 
friegerifihen Sinn des Knaben fah, aber er war betrübt, 
wenn et ſah, daß fein Ausjehen dem feinigen nicht gleiche. 


Sapitel 17. 
Alerander bändigt den Bucephalus und wird von Philippus be= 
glückwünſcht. 

Es war aber Alexander fünfzehn Jahre alt und 
eines Tages ging er zufällig an dem Ort vorbei, wo 
der Bucephalus eingeſchloſſen war. Und er hörte ein 
ſchreckliches Wiehern und wandte ſich zu ſeinen Freun— 
den und ſagte: Was iſt das für ein Wiehern eines 
Pferdes? Ptolemaios, der Feldherr, antwortete: O Herr, 
dies iſt das Pferd, welches Bucephalus heißt und wel— 
ches dein Vater hier eingeſchloſſen hat, weil es ein 
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Menfchenfrefjer if, Da aber das Roß die Stimme des 
Alexander hörte, wieherte e8 zum zweitenmal, aber nicht 
fchred£lich, wie immer, jondern janft und mit hellem 
Ton, wie von einem Gott bezwungen. Als er jich nun 
dem Gitter näherte, ſtreckte Das Pferd fogleich feine 
Vorderfüße Alexander entgegen und feine Zunge aus 
dem gegen ihn gedffneten Maule und bezeichnete jo ſei— 
nen Gebieter. Alexander aber, nachdem er das wunder— 
bare Ausſehen des Pferdes betrachtet hatte und Die 
Neberbleibfel von vielen Menjchen, Die einen gewaltfamen 
Tod von ihm erlitten hatten, jtieß die Wachen des Pfer— 
des bei Seite, Hffnete das Gitter, faßte das Pferd am 
Nacken und ſprang ohne Zügel auf Dafjelbe und vitt 
mitten Durch Die Stadt Bella. Einer von den Pferdes 
wärtern aber lief Hin und meldete das Gefchehene dem 
König Philippus, der außerhalb der Stadt war. Phi— 
lippus aber gedachte des Drafelipruches und ging ſo— 
gleich den Alexander entgegen, umarmte ihn und ſprach: 
‚Heil dir, Alerander, Beherrjcher der Welt. Und von da 
an war Philippus vergnügt über die Hoffnung feines 
Sohnes. 


Kapitel 18. 


Er zieht zum olympifchen Mettrennen nach Piſa und geräth dort 
in Wortjtreit mit Nikolaus, einem Könige Afarnaniens. 


Eines Tages num fand Alexander feinen Bater in guter 
Stimmung und er küßte ihn und ſprach: Vater, ich 
bitte did, erlaube mir nah Piſa zu fahren zu dem 
Mettfampf an den Olympien. Bhilippus aber ſprach 
zu ihm: Und welche Uebung baft du denn getrieben, daß 
Du Diejes wünjcheft? Alexander jagte: Ich will mit dem 
Magen fahren. Und er Sprach: Kind, ich will Dir taug— 
liche Pferde aus meinem Marftall verfihaffen und für 
dieſe wird geforgt werden; du aber, mein Kind, übe 
Dich jorgfältiger; denn Der Wettkampf fteht in hohem 
Anjehen. Alexander fagte: Vater, erlaube mir nur zu dem 


24 


Wettkampf zu ziehen; denn ich babe Pferde von früher 
Sugend ber, Die ich mir aufgezogen habe. Und Philips 
pus küßte ihn und beiwunderte feinen Eifer und fprach 
zu ihm: Kind, wenn du willit, jo gehe in Gottes Na— 
men. Und er ging bin zu dem Safen und befahl ein 
neues Schiff ins Meer hinabzuziehen und die Roſſe ſammt 
den Wagen einzufihiffen, und er flieg auch ſelbſt ein mit 
feinem Freunde Hephäſtion und gelangte nach glücklicher 
Fahrt nah Piſa. Nachden er gelandet war und eine 
gaftliche Herberge gefunden hatte, gebot er den Dienern 
für die Pferde Sorge zu tragen, er felbjt ging mit ſei— 
nem Freunde Hephäftion hinaus auf den Spaziergang. 
Es begegnete ihnen Nikolaus, der Sohn des Akarna— 
nenfönigs Areios, der mit Glück und Reichthum, zwei 
unbejtindigen Göttern, fich brüftete, ein großer und fehr 
ftarfer und auf feine Körperfraft vertrauender Mann, 
Und er fam hin und grüßte den Ulerander mit den Wors 
ten: Heil Dir, junger Menſch. Darauf diefer: Heil auch 
Dir, wer du immer und woher du fein magft. Nifolaus 
aber fprach zu Alexander: Ich bin Nikolaus, der König 
der Akarnanen. Alerander aber fprach zu ihm: Thue 
nicht jo ſtolz, o König Nikolaus, und brüfte dich nicht, 
als wenn du ein Unterpfand Hätteft, Daß Du morgen 
noch leben wirt; denn das Glück bleibt nicht auf einen 
Flecke jtehen und jein Umfchwung verkleinert die Prah— 
ler. Nifolaus aber Tprah: Was du fagft, ift richtig, 
was du aber dabei denkt, (näml. von mir) it nicht rich— 
tig; warum aber bift Du hierher gefommen, ald Zus 
fchauer oder al3 Kämpfer? Denn ich habe erfahren, daß 
du der Sohn des Macedoniers Philippus bift. Alerander 
ſprach: Sch bin gefommen um mit dir im Wagenfampf 
zu kämpfen, fo jung ich auch bin. Nikolaus ſprach: Du 
bift wohl eher als Ninger oder Pankratiaſt oder Fauſt— 
kämpfer gekommen. Alexander aber fagte wiederum: Den 
Wagen will ich lenken. Da lief dem Nikolaus die Galle 
über und voll Verachtung gegen Alexander, deſſen ju— 
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gendliches Alter er ſah, deſſen muthigen Sinn er aber 
nicht Fannte, fpie er ihm ind Angeftcht und ſprach: Nichts 
möge dir gelingen! Seht, an welche Menſchen die Renn- 
bahn in Piſa gefommen ift. Alexander aber, der gelernt 
hatte, fich zu beherrichen, wifihte Die übermüthige Bes 
fudelung ab und mit tödtlichem Lächeln ſprach er: Ni— 
folaus, jest werde ich Dich beugen und in deinem Va— 
terland Akarnanien werde ich mit dem Speere Dich er— 
reichen. Sp fihieden ler hadernd von einander. 


Sapitel 19, 


Das Wettrennen. Nikolaus wird befiegt nnd ftirbt vom Falle, 
Alerander empfängt mit dem Kranze die Meifjagung künfti— 
ger Siege. 

Menige Tage nachher trat der Termin des Wett— 
fampfes ein, und es erjihienen I Wagenlenfer; 4 davon 
waren Söhne von Königen, Nikolaus jelbit, der Akar— 
nane und der Böotier Xanthias und der Korinthier Ki— 
mon und Alexander der Macedonier, die übrigen waren 
Söhne von Satrapen und Feldherrn. E3 wurde ſodann 
alles geordnet, was zum Kampfe gehört und die Blüge 
in der Rennbahn wurden verlooft. *) Die erite Stelle 
erhielt Nifolaus, die zweite Zanthias, Die dritte Kimon, 
die vierte der Achäer Kleitomachos, die fünfte der Olyn— 
thier Ariftippos, die jechite der Phokäer Perieros, Die 
jtebente der Lydier Lafon, Die achte der Macedonier 
Alerander, Die neunte der Lofrer Klinomachos. Sie jtell- 
ten jich jodann zur Fahrt an; die Trompete gab das 
Zeichen zum Kampfe, die Ausfahrten der Schranfen wur 
den geöffnet **) und alle jtürmten mit heftigem Drange 


*) Anders Fann ich die Worte: za 7 zaumn ErAmemön 
nicht verfiehen. Da jich nicht felten Catinismen in dem Texte finden, 
fo dürfte es vielleicht nicht zu Fühn fein, an campus zu denfen; 
dann würde es genauer heißen: Die Rennbahn wurde verlovft. 

**) Aus dem: eE7idov ai Taß)wasız TO» intov, das Die 
fem Sage vorausgeht, weiß ich nichts zu machen. Wollte man e8 
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bervor. Sie legten die erſte, zweite, Dritte, vierte Biegung 
zurüf. Die einen nun blieben zurück, da ihre Pferde 
ſchwach und muthlos wurden.*) Alevander war der 
vierte, hinter ibm Nikolaus, dev nicht jo jehr darauf 
bedacht war zu fliegen, als den Alerander zu tödten. Denn 
der Water des Nikolaus war im Kriege von Philippus 
getödtet worden. Da dies nun der verſtändige Alerander 
merfte, gab er, als die zuvorderſt fahrenden einander 
umgeworfen hatten, dem Nifolaus Raum an ihn vor- 
beizufommen, und Nikolaus, der die Falle nicht merkte, 
fuhr vorbei, indem er vermeinte den Kranz zu gewinnen, 
Und fortan fuhr er zuvorderſt. Nach zwei Biegungen 
aber jtrauchelte das rechte Pferd des Nikolaus, welches 
an der Deichfel des Wagens war, und da die Pferde 
zufammenjtürzten, fiel Nikolaus vom Wagen. Alerander 
nun erhielt feine Pferde im Schuß und faßte im Vor— 
beifommen mit der Achje **) der Hinterräder den Niko— 
laus und Nikolaus ſtarb fammt dem Wagenlenfer (wo 
fommt ein Wagenlenfer her?) und ven Pferden. Und 
fortan blieb Alerander der einzige und an den Todten 
ging Das Sprichwort in Erfüllung: Wer andern eine 
Grube gräbt, fallt felbit hinein. Alerander wurde ſodann 
befränzt und mit dem Siegerfranz zog er hinauf (in 
den Tempel.) ***) Und es fprach zu ihm der Priefter des 
Zeus: Alevander, der olympische Zeus verfündet Dir fol- 
ches: Habe Muth; denn wie du den Nikolaus beftegt 
haft, fo wirft du viele im Kriege beftegen. 





mit dem Lateinifchen tabulatura zufammenbringen, fo wäre es 
eine Tautologie des Folgenden, worauf allerdings Die Lesart des 
A., die nur: apEdn 7 adernoia hat, hinzudeuten fcheint. 
*) Nach Müllers Conjectur: Voregnsav aTovnsavrav TaV 
intom zar Aınowvrnocvron. 
=*) TO dEovı aus C. ftatt rov aEoror. 

Fr) Die Worte oredavor Jap avrov 0 'Okvumiog ToV 
z0T00v orepavov mapa TO Ohvurio Av ſcheinen feinen 
pafjenden Sinn zu haben (wer foll 0 OAuumıog fein?) fie fehlen 
auch in Handjchrift C., darum habe ich fie weggelafien. 


27 


Kapitel 20 und 21. 


(C. Alerander nimmt den Saomedon, einen der Mitfimpfer, mit 
fich nach) Macedonien. Die Macedonier fingen ihm einen 
Hyninus.) Seinen Bater, der Dlympias veritoßen hat, 
findet er beim Hochzeitsfeite der Kleopatra. Er tadelt ihn 
darob mit Heftigfeit und fchlägt den höhnenden Lyſias nies 
der. Philippus will ihm tödten, bricht aber im Fallen das 
Bein. 

Nachdem Alerander dieſen Orafelfpruh empfangen 
hatte, Eehrte er als Sieger heim nach Macedonien*) und 
fand feine Mutter Olympias von dem König Bhilippus 
verftoßen, den Philippus aber im Begriff die Schweiter 
des Lyſias, Namens Kleopatra, zu heirathen. **) Da ges 
rade an Diefem Tage die Hochzeit des Philippus began— 
gen wurde, Fam Alerander mit dem Olympiſchen Sieges— 
franz hinein zu dem Gaftmahle und fprach zu Philippus: 
Vater, nimm dieſen Siegesfranz yon meinem erften Kam— 
pfe, und wenn auch ich meine Mutter Olympias einem an— 
dern König zur Che gebe, jo will ich Dich zur Hochzeit der 
Dlympias einladen. Und nachdem er dies gejagt hatte, 
legte er jich feinem Vater Philivpus gegenüber zu Tiſche. 
Philippus aber war erbittert über Das was Alexander 
gejagt hatte. 


Sapitel 21. 


Lyſias aber, der bei dem Bhilippus zu Tifche lag, 
fagte: König Philippus, wir wollen jest deine Hochzeit 
mit meiner Schweiter Kleopatra vollenden, auf dag du 


=) Die Hanpfchrift C. hat hier einen Siegeshymnus, den 
das macedonifche Volk ihm zujaudzt: Sei ftolz, Philippus! 
Suble, Macedonien! Du, dag Du Alexanders Vater geworden! 
Du, daß Du das Vaterland ſolcher Schönheit werden durfteft. 
Empfanget ihn, den Bekränzten, den unbezwungenen Sieger, den 
großen Herren der Erde (yaodyor). Denn aufiteigend hat er 
die Welt herrlich geſchmückt und alle die andern Sterne verdun— 
Felt! Empfange ihn denn, ruhmvolles Macedonien und laß durch 
ihn die Feinde abwehren, denn Alerander ift Herrfcher der Welt! 

=) yauoüyra aus Handſchrift A. ſtatt ynuavra. 
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von ihr ächte Kinder erzeugeft, die Dir ähnlich jind. Als 
Alerander Dies von Lyſias hörte, ward er zornig, und 
unverweilt jihwang er feinen Becher gegen den Lyſtas, 
warf ihm denjelben an die Schläfe und tödtete ihn. Als 
Philippus fah, was gefchehen war, fprang er wiürhend 
mit dem Schwerte*) gegen Alerander, jtolperte aber über 
das Untergeftell des Speifefophas**) und fiel zu Boden, 
Alevander aber fagte lachend zu Philipprus: Der ganz 
Aſien gewinnen und Guropa ummäßen will, hatte nicht 
Kraft genug eine Stufe hinaufzufteigen. Und da Alexan— 
der Dies gejagt hatte, riß er jeinem DBater Philippus 
das Schwert weg und machte alle die bei Tiſche waren, 
baldiodt. Man fonnte da die Gedichte der Gentauren 
ſehen. Denn die einen flüchteten unter die Sopha, Die 
andern gebrauchten die Tiſche als Schilde, andere zogen 
fih an dunfle Orte zurück, jo daß Alerander als ein 
zweiter jugendlicher Odyſſeus zu jihauen war, der Die 
Freier der Penelope tödtete. 


Sapitel 22. 
Alexander verföhnt ihn wieder mit feiner Mutter. 


Alexander ging nun hinaus und brachte feine Mutter 
in den Palaft, die Schweſter des Lyſias aber, Die Kleo— 
patra, trieb er in die Verbannung zur Strafe für ihre 
Heirath. Die Trabanten aber trugen den Philippus weg 
und legten ihn auf ein Nuhebett, denn er war in üblem 
Zuftande. Nach zehn Tagen ging Wlerander hinein zu 
Philippus, feste jih neben ihn und ſprach: DO’ König 
Philippus, (mit Diefem Namen will ich Dich anreden, 
damit du nicht verdrießlich werdeft, wenn ich Dich Vater 
nenne), ich bin zu dir hereingefommen, nicht als dein 


*) £yov ro Eipog ift nur ein Gloſſem zu Eipwens- 
##) azovßirov ſcheint das lateinische accubitum zu fein. 
zenzis it wohl eine Pritjche, auf der das «zouß. ftand. 
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Sohn, jondern ald dein Freund, als Vermittler deſſen, 
was du Unrechtes gegen deine Gattin gethan haft. Es 
fpricht zu ihm Bhilippus: Es war Unrecht von Dir, 9 
Alexander, Daß du den Lyſias tödteteft wegen der un— 
pajjenden Worte, die er gejagt hat. Alerander aber ſprach: 
Von Dir aber war e3 ſchön, daß du mit dem Schwerte 
dich erhobeft gegen dein Kind, in der Abſicht mich zu 
tödten, und daß du eine andere heivathen wollteſt, da 
Dir Doch deine frühere Gattin Olympias nichts zu leide 
gethban hatte. Stehe num auf und forge für dich (d. h. 
für deine Wiederherftellung) ; denn ich weiß, weßhalb dein 
Körper träge ift. Und wir wollen vergeffen, was gefehlt 
worden ift. Und ich will meiner Mutter Olympias zu— 
reden, Daß fie ſich mit Dir verfühnt. Denn ſie wird ih— 
rem Sohne folgen, auch wenn du nicht mein Vater heißen 
willit. Nachdem Alerander dies gejagt hatte, ging er hinaus 
und Fam zu feiner Mutter Olympiad und fprach zu ihr: 
D Mutter, zürne nicht über das, was dein Gatte gethan 
bat. Denn jenem ift dein Fehltritt verborgen, ich aber 
bin Beweis gegen dich, indem ich der Sohn eines ägyp— 
tifchen Waters bin. Daher gehe nun hin und vede ihm 
zu, daß er ſich mit Div verfühne. Denn es geziemt einer 
Frau fih ihrem eignen Manne zu fügen. Und er führte 
fie zu feinem Vater Philippus und ſprach: O Vater, 
wende Dich zu Deinem Weibe. Jetzt will ich dich Vater 
nennen, weil auch du deinem Sohne gefolgt bift. Sier 
haft du meine Mutter, nachdem ich fie viel gebeten habe 
zu Dir zu gehen und das Gefihehene zu vergeffen. Nun 
umarmt einander; ihr braucht euch deſſen in meiner 
Gegenwart nicht zu ſchämen; denn ich bin ja euer Sohn. 
Und durch diefe Worte verfühnte er feine Eltern, alſo 
daß er von allen Macedoniern bewundert wurde. Den 
Namen des Lyſtias aber bitten feitdem die Heirathenden 
nicht zu nennen, damit nicht durch Nennung deffel- 
ben eine Auflöfung ihres Bundes herbeigeführt werde, 
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Kapitel 23 


Er wird gegen die aufrührerifchen Methonder geſchickt. (A. B. 
Zurücfehrend findet ev perfifche Gefandte, die den Tribut 
verlangen und ſchickt fie leer heim. Darauf ziebt er gegen 
Thraciens Städte, die fih empört haben.) (C. Die Scythen, 
welche mit Krieg drohen, befiegt er durch Klugheit und ver— 
fährt mild gegen fie.) 


Es Hatte fich aber die Stadt Methone gegen Philip- 
pus erhoben. Deßhalb ſchickte Philippus den Alexander 
mit großer Heeresmacht ab, um ſie zu bekriegen. Alexan— 
der aber, da er vor Methone erſchien, überredete ſie mit 
verſtändigen Worten ſich zu unterwerfen.*) Als er aber 
von Methone heimkehrte und zu ſeinem Vater Philippus 
hineinkam, ſieht er vor demſelben Männer ſtehen in bar— 
bariſcher Tracht, und er fragt ihrethalben und fpricht: 
Wer find diefe? Bhilippus aber ſprach: Satrapen des 
Perſerkönigs Dareios. Alexander aber fpricht: Warum 
feid ihr hierhergefommen? Sie antworteten ihm: Um 
den gemöhnten Tribut von Deinem Vater zu fordern. 
Spricht zu ihnen Alexander: Wenn Dies Die Götter den 
Menichen als Geſchenk zum Lebensunterhalt gegeben ha— 
ben,**) jo ſtiehlt Dareios das Gefchen? der Götter. Dann 
fpricht er zu ihnen verfuchend: Was würde denn das zu 
Gebende fein? Sprachen fie zu ihm: Hundert goldne Gier 
son zwei Gentner Gold. Alexander aber antwortete ih— 
nen und ſprach: Es iſt nicht recht, daß Bhilippus, Der 
König Der Macedonier, den Barbaren Tribut bezahle, 
denn nicht bringt, wer die Luft hat, die Kellenen in 
Knechtſchaft. Es Tpricht alfo Alexander zu den Satrapen 
des Dareios; Alexander, der Sohn des Philippus thut 
dir zu wiſſen: So lange Philippus allein da war, bes 





*) Hier folgt in C. ein ausführlicher Bericht über die 
Unterwerfung der Seythen. Die hier ftehende Erzählung findet 
fih in EC. Kap. 25. 

*#) bezieht ſich auf die perfifche bildliche Ausdrucdsweife, 
wonad) die Sieger von den Beſiegten: Feuer und Wafjer forderten. 
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zahlte er auch Tribut; da er aber einen Sohn Alexander 
erzeugt hat, gibt er auch Feinen Tribut mehr, jondern 
ich werde kommen und auch den holen, welchen du jchon 
von ihm empfangen haft. Mit Ddiefen Worten ichiefte er 
die Gefandten des Dareiog weg, ohne den König, der 
fie gefandt hatte, auch nur eines Schreibens zu würdigen. 
Und e3 freute fih Philippus darüber, da er ſah, daß 
Alexander Dies wagte. Die Perjer aber nahmen Silber 
und gaben es einem Freunde von ihm, der ein Maler 
war, und er machte ihnen ein Bild von der Geftalt des 
Aleranders, und fie brachten e8 dem Dareivs nad) Ba— 
bylon und meldeten alles, was ihnen (avrors ftatt Torg) 
som Alerander gejchehen war. Als nun wieder eine an— 
dere Stadt der Thracier son Vhilippus abfiel, fehiefte 
Philippus den Alerander mit einer Menge von Soldaten 
fie zu befriegen. (C. Er aber, als er hin Fam, beredete fte 
zum Gehorfam, ohne von der Gewalt der Waffen Ge— 
brauch zu machen, und nachdem fie ihm Tribut gegeben 
hatten, kehrte er zurück). 


Sapitel 24. 


(A.B. Pauſanias aus Thefjalonien tödtet aus Liebe zur Olym— 
pias während Aleganders Abwefenheit den König Bhilippus im 
Theater. Schon will er mit Dlympias davon, da trifft ihn der 
zurüdfehrende Alexander, bringt ihn ſchwer verwundet vor den 
noch Lebenden Vater und tödtet ihn auf fein Geheiß. Phi— 
lippus ftirbt und Mlerander betrauert ihn tief.) CC, nennt 
den Thäter Anararches, der auch Paufanias heißt; Olym— 
pias wird wirklich gevanbt, während fie mit Philippus dem 
Sohne entgegen geht. Alerander verfolgt mit Bhilippus 
den Räuber; im Kampfe wird Philippus zum Tode ver: 
wundet.) 


Es war aber dort (bezieht ſich nicht aufs Vorher— 
gehende) ein gewiſſer Paufanias, ein jehr mächtiger und 
reicher Mann, der angejehenfte unter allen Bewohnern 
von Theſſalonike. Diejer nun verliebte fih in die Olym— 
pias, Die Mutter des Alexander, und jchiekte einige an 
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ſte ab mit vielem Gelde, in der Meinung dieſe könnten 
fie überreden ihren Gatten Philippus zu verlaffen und 
ihn zu heirathen. Da aber Olympias nicht einmwil- 
ligte, jo Fam Paufanias, nachdem er gehört hatte, daß 
Alerander in den Krieg gezogen fei, dahin wo Philip— 
pus war, und da gerade ein muftkalifcher Wettftreit ges 
halten wurde, und Philippus in dem Olympifchen Thea 
ter dieſem Wettſtreit präftdirte, drang Paufanias mit 
dem Schwert bewaffnet in das Theater, begleitet von 
noch andern tapferen Männern, in der Abficht den Phi- 
lippus zu tödten, um dann Die Olympias zu vauben, 
und auf ihn eindringend traf er ihn mit dem Schwert 
in die Seite, tödtete ihn jedoch nicht. ES entftand nun 
ein großer Lärm in dem Theater. Paufanias eilte nun 
in den Balaft, um die Olpmpias zu rauben. Es traf 
fich aber, daß gerade an jenem Tage Alerander ſiegge— 
frönt aus dem Kriege heimfehrte, und er ſieht eine große 
Derwirrung in der Stadt und fragt, was geſchehen fei. 
Sie fügen ihm, daß Pauſanias in dem Palaſt jei und 
jeine Mutter Olympias rauben wolle, Und fogleich geht 
er mit feinen Leibwächtern, die er bei fich hatte, hinein 
und trifft den Pauſanias, wie er die Olymyias, welche 
fohreit, mit großer Gewalt feithielt. Und Alexander wollte 
ihn mit feinem Speere tödten; er fürchtete aber irgend— 
wie auch feine Mutter zu treffen; denn jener hielt ſie mit 
vieler Gewalt feſt. Alerander aber riß ihn von feiner 
Mutter weg, und da er erfuhr, daß Philippus noch lebte, 
ging er hin und ſprach zu ihm: Water, was willft du, 
daß mit dem PBaufanias geſchehen foll? Er fagte: Bringe 
mir ihn hierher. Und er führte ihn herbei, nahm ein 
Meſſer und legte e8 in die Hand des Philivpus, und 
führte den Paufanias zu ihm heran, und da Philippus 
ihn in feine Gewalt befommen hatte, fchlachtet ev ihn 
und fpricht zu Alexander: Mein Kind, ich bin nicht be= 
trübt, daß ich fterbe; denn ich habe ſelbſt Nache geübt, 
indem ich meinen Feind tödtete, Schön hat alſo Ammon, 
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der libyſche Gott, zu deiner Mutter geſprochen: Du wirft 
einen Sohn Haben, der den Tod feines Waters rächen 
wird.*) Und da Philippus fo geiprochen hatte, gab er 
feinen Geift auf. Er ward nun unter Zufammenlauf von 
ganz Macedonien königlich begraben. 


Sapitel 25. 
NAlerander tritt die Regierung an und verfündigt bei einer Heer— 
fhau den Kriegszug nach Perſien. 

Als die Stadt Pella zur Ruhe gelangt war, ging 
Alerander zu der Statue ſeines Vaters und fragt mit 
lauter Stimme: DO Söhne der Pelläer und Macedonier 
und Amphiktyonifchen Hellenen und Lacedämonier und 
Korinthier und Thebaner und Athener und aller helle 
nijchen Wölferfchaften, vereinigt euch mit mir, euren 
Mitftreiter, und vertrauet euch mir an, auf daß wir 
die Barbaren befriegen und uns von der Knechtichaft 
der Perſer befreien, damit wir Sellenen nicht den Per— 
jern dienen. Und nachdem Alerander Dies gejprochen, 
lieg er in jeder Stadt Fönigliche Verordnungen befannt 
machen und fie verfammelten fich aus allen Landen und 
famen nah Macedonien, alle freiwillig, wie son einer 
gottbegeifterten Stimme berufen. Alexander öffnete Die 
Zeughäufer feines Waters und gab den jungen Leuten 
die vollftändige Bewaffnung. Er yerfammelte auch alle 
Die Leibwächter feines Waters, Die ſchon bejahrt waren 
und jpricht zu ihnen: Veteranen und tapfere Cameraden, 
entichließt euch Das Heer der Macedonier zu zieren und 
mit uns in den Krieg zu ziehen. Sie aber fagten: Kö— 
nig Alerander, wir find im Kriegsdienſte Deines Vaters 
Philippus alt geworden, und unjre Körper haben Fein Kraft 


*) Die beiden andern Handfchriften geben dies ausführlicher. 
Handſchrift A. Hat ein Klagelied Aleranders, in welchem die 
Stelle vorfommt: Der Eyflope Pauſanias hat dich nach dem 
Geſchick zu den Göttern geſendet; ihm aber hat die Gerechtigkeit 
fogleich den eignen Lohn gegeben. 
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mehr gegen die Feinde. Drum erlag uns Diefen Feld: 
zug unter deiner Führung. Alexander aber fprach zu 
ihnen: Aber ich will um jo mehr mit euch zu Felde 
ziehen, wenn ihr auch alt jeid; denn das Alter ift viel 
ftarfer ald die Jugend; denn Die Jugend im Vertrauen 
auf ihre Kraft verirrt fich oft in Rathlofigkeit und geräth 
plöglich in Gefahr, Der Bejahrte aber überlegt vorher 
und fihreitet dann erft zur That, fo daß er Durch feine 
Klugheit von der Gefahr befreit wird. Ihr alfo, o Väter, 
werdet mit uns ins Feld ziehen, nicht in der Meise, 
Daß ihr euch dem Feind entgegenftellt, fondern fo, daß 
ihr die Jüngeren ermuntert, jich marker dem Feind ent— 
gegenzuftellen. Die Hülfe beider wird Das Heer mora= 
fh (rais Heen) ſtark machen; denn es ift klar, daß 
auch eure Nettung von den Siege für das Vaterland 
abhängt; denn Die Feinde werden, wenn wir unter» 
liegen, gegen das (zum Kampfe) unnüse Alter anruden; 
wenn wir aber fiegen, jo wird Der Sieg feinen Glanz 
auf die Klugheit der Nathgeber werfen. Und da er Died 
gejagt hatte, überredete er auch die Sochbejahrten durch 
feine Worte ihm zu folgen. 


Kapitel 26. 

(©. Des Darius Gefandte werden ohne Tribut Heimgefchickt. 
Dal. Kay. 23.) Die Heerjchaaren Aleranders. (A. B. Er 
zieht gegen thracifche Völker, die Sllyrier, Päoner und 
Triballer.) (C. Er zieht gegen die Theffalonicenfer, unter- 
wirft fich den Tyrannen derfelben, Polyfrates, den Sohn 
des Anararchus und empfängt von ihm zum Geißel feinen 
Sohn Charimedes.) 

Es übernahm alio Alexander das Neich feines Va— 
ters in einem Alter von achtzehn Jahren. Die Unruhen, 
welche nach dem Tode des Philippus entftanden, ftillte 
Antipater, ein kluger und verftändiger und friegserfah- 
rener Mann. Denn er führte den Alexander gepanzert 
in das Theater und hielt eine ausführliche Nede, um 
die Macedonier zu befferen Gefinnungen zu bringen. 
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Es war aber, wie es jeheint, Alexander glüdlicher als 
Bhilippus, und Fampfte alsbald um große Dinge. und 
erlangte überall den Sieg. Und er verfammelte das 
frühere Heer des Philippus, feines Vaters, und zählte 
fie, und fand son Macedoniern 25000 Mann Fußvolk, 
Reiter aber 8000 Mann; von Amphiktyonen und Lace— 
dämoniern und Korinthiern fand er 30,000 Mann. 
Und da er alle Anmefende zufummenzählte und Die 
6500 Bogenfhüsen, die er von feinem Water hatte, 
fand er 77000. Mit diefen zog er gegen die abgefallenen 
Illyrier, Päoner und Triballer zu Felde. Während er 
aber mit dieſen Völkern Krieg führte, entflanden Un 
ruhen in Hellas. 


Sapitel 27. 


(B. Gerücht von Aleranders Tode, Griechenland empört fich; 
die Athenienfer reizt Demofthenes auf; die Thebaner verja- 
gen die macedonifche Befasung, daher wird Theben zerftört. 
Den Brand der Stadt foll auf Aleranders Geheiß Ismenias 
mit Gefang und Spiel begleitet haben. Die übrigen Grie— 
hen ernennen darauf aus Furcht den Alerander zum Feld— 
herrn.) (C. Griechenland empört fich. Alerander zieht zuerſt 
gegen Athen, belagert und nimmt die Stadt und zerflört 
darauf Theben. Bon da ſetzt er nach Italien über und 
empfängt von den Römern die Zeichen der Unterwürfigfeit. 
Hülfstruppen führt ihm Laomedon zu und er jest ihn zum 
König ein über die dort unterworfenen Bölfer. Bon hier 
wendet er ſich nach Mittag und zieht bis zum Deean. Biel 
Wunberbares fieht er da (das nämliche wird in Indien fpäter 
erzählt). Zur Linken fich wendend nah Mitternacht Fehrt 
er nach Macedonien zurüd.) 


Als das Gerücht jich verbreitete, daß Alevander in 
dem Krieg gefallen fei, führte Dempfthenes, wie man 
erzählt, einen verwundeten Menfchen im Die Verſamm— 
fung einen Athener, welcher fagte, er habe ſelbſt den 
Alerander am Boden liegen ſehen. Als Dies Die The— 
baner erfuhren, vertrieben fie die Befabung, welche nach 
der Schlacht bei Chäronea Philippus in Die Kadmen 
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gelegt hatte. Dan fagt, daß Demofthenes fie dazu beredet 
babe. Alerander ward aufgebracht und Fam eilig ins 
Land und griff Theben an. Zeichen des bevorftehenden 
Unglüfs für die Ihebaner waren diefe: Das Bild der 
Demeter überhüllte ein Spinne und das Maffer der Dirke 
war blutig. Ald der König Die Stadt eroberte, zerftörte 
er ſie vollftändig, nur das Haus ded Pindarus bewahrte 
er. Man erzählt, daß ev auch die Flötenfpieler gezwun— 
gen habe zu der Zerftörung der Stadt die Flöte zu 
blafen. In Schrecken gejegt ermwählten die Sellenen den 
Alexander zum Feldherrn und übergaben ihm die Herr— 
ſchaft über Hellas. 


Kapitel 28 und 29, 

B.C. & fest nach Mfien über und fiegt am Granifus; 
Sonien, Karien und Lydien unterwirft er; das pamphyliſche 
Meer weicht zurück und das Heer zieht trocknen Fußes durch. 
Don Aspendus führt er nach Sicilien und Stalien.) Die 
Römer bringen ihm Gefchenfe zum Zeichen ihrer Unter: 
werfung. 

Als er nach Macedonien Fam, rüftete er alles zu 
dem Zuge gegen Aften, baute Liburnifche Schiffe*) und 
Dreiruderer und SKriegsfchiffe und befahl alle die Heere 
und ihre Wagen fammt mannichfachen Geräthichaften ein- 
zufchiffen. Und nachdem er 50,000 Talente Gold zu 
jich genommen und mit der ganzen Heeresmacht zu Schiff 
gegangen war, gelangte er mit einem günftigen Südweſt 
nach Thracien und nahm auch von Dort 5000 auser— 
lejene Krieger und 500 Talente Goldes mit. Alle Städte 
empfingen ihn mit großen Ehren. Als er nach Dem 
Hellespont Fam, fprang er von dem Schiffe aus Europa 
auf Aftatifchen Grund und indem er feinen Speer in 
den Boden ftieß, fagte er, nun habe er Alten mit dem 
Speere gewonnen. Von dort nun Ffanı Alexander zu dem 
Fluſſe, welcher Granifus heißt. Diefen bewachten Satra— 





*) Außegvovg vielleicht naves liburnicae. 
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yen des Darius. Nach tapferem Kampfe flegte Aleran- 
der und von der Beute, welche er machte, endete er 
nach Athen und an feine Mutter Olympias ein Ge- 
ſchenk. Da er beſchloſſen Hatte zuerſt die Meeresküfte 
zu unterwerfen, gewann er Sonien wieder, nachher Ka— 
vien, dann Lydien, und nahm die Schäße in Sardes weg; 
ferner eroberte er Phrygien und Lycien und Pamphy- 
lien. Dort trug fich ein jonderbares Ereigniß zu. Denn 
da Alerander feine Schiffe bei fich hatte, wich ein Theil 
des Meeres zurüf, Damit das Landheer durchziehen 
fonnte, 


Kapitel 29. 


Und da er Durchgezogen war, Fam er nach Aspen- 
dos, wo feine Flotte fich befand. Und er fuhr über das 
Meer und gelangte nad) Sicilien. Und nachdem er dort 
einige Gegner unterworfen hatte, fuhr er hinüber nach 
Italien. Die Römer fendeten ihm durch ihren Feldherrn 
Marcus einen aus Perlen und anderen foftbaren Stei— 
nen gewundenen Kranz und fprachen zu ihm: Wir be: 
frängen Dich von neuem, o Alexander, König der Römer 
und der ganzen Erde, und brachten ihm auch 500 Kitren 
Goldes. Alerander nahm ihren Glückwunſch an und 
verfprach, fte groß und mächtig zu machen, und er nahm 
son ihnen 2000 Bogenſchützen und 400 Talente Goldes. 


Kapitel 30 bis 32. 


Veberfahrt nah Afrika. Bon Karthago empfängt er Tribut. 
Beim Ammonium erfährt er, daß er der Sohn des Gottes 
fei und vernimmt durch einen Drafelipruch, wo ereine Stadt 
gründen folle, deren Name ewig daure; baut die Fleine Stadt 
Parätonion, befucht das Grab des Dfiris (Taphofiris) und 
gründet Alerandria. (ausführlic) in C.) 


Bon dort fuhr er über Das dazwifchenliegende Meer 
und gelangte nach Afrifa. Die Anführer der After 
famen ihm entgegen und baten ihn ihre Stadt Kar 
thago zu verfchonen. Alexander aber warf ihnen ihre 
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Kraftlofigkeit vor und fagte: Entweder werdet ſtärker 
oder bezahlet Denen Tribut, die ſtärker find als ihr. Und 
er empfing von ihnen Tribut. Von dort brach er mie: 
der auf, Durchzog ganz Libyen und gelangte in Das Land 
des Ammon. Und er ließ die Mehrzahl der Truppen 
zu Schiffe gehen und befahl ihnen abzufegeln und ihn 
bei der Inſel des Proteus zu erwarten. Er jelbit aber 
30g fort, um dem Ammon zu opfern, weil er fich erin- 
nerte, Daß er vom Ammon erzeugt fei. Und zu ihm 
lebend jprach er: Vater, wenn meine Mutter wahr 
ſpricht, daß ich von Dir erzeugt fei, fo gib mir eimen 
(beftätigenden) Orakelſpruch. Und Alerander ſteht, wie 
der Ammon feine Mutter Olympias umarmt und zu 
ihr Spricht: D mein Kind Alerander, aus meinem Sa— 
men bift Du entiprofien. Da Alexander die Wirkfamfeit 
des Ammon erkannt hatte, fegte er deſſen Tempel in 
Stand und vergoldete fein Bild und meihete ed, indem 
er jelbft darauf fchrieb: Seinem Vater, dem Gott Am— 
mon, Ulerander. Er wünſchte aber auch einen Orakel— 
jpruch von ihm zu erhalten, wo er eine Stadt nad) ſei— 
nem Namen gründen follte, damit die Stadt in ewigen 
Andenken bliebe. Und er erblickte ven Ammon felbft, alt, 
mit goldenem Saar und Widderhörnern an den Schlä- 
fen, der jpricht zu ihm: 

Phöbus, der widdergehörnte, o König verfündigt dir alfo: 

Menn du begehrit allzeit in ewiger Jugend zu dauern, 

Gründe die ruhmvolle Stadt ob Proteus Infelbereiche, 

Welche gebietend beſchütze die Plutoneifche Gottheit, 

Auf fünfgipfligen Höh'n das unendliche Weltenall lenfend. 

Da Alexander diefen Spruch empfangen hatte, forjchte 
er, melche Inſel dDerjelbe mit Der Inſel des Proteus 
meine und welches der Gott fei, der ſie beſchütze. Wäh— 
vend Alerander darnach forichte, zog er, nachdem er 
abermals dem Ammon geopfert hatte, weiter bis zu einem 
Dorfe von Libyen, wo er feine Truppen ausruhen ließ. 
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Rapitel 31. 


Und da Mlerander fpazieren ging, Fam eine jehr 
große Hirſchkuh vorbei und barg fih in einen Schlupf- 
winkel. Alexander rief einen Bogenfchügen und befahl 
ihm das Thier zu ſchießen. Der Schüge fpannte feinen 
Bogen, traf aber die Hirſchkuh nicht. Da jagte Aleran- 
der zu ihm: O Maun, das ift vorbeigegangen. Von da 
an ward jener Ort Parätonion genannt wegen des 
Ausrufes *) des Alexander. Er gründete nun Dort eine 
Feine Stadt, berief angefehene Männer aus der Zahl 
der Eingebornen und ftedelte fie dafelbft an; die Stadt 
nannte er Parätonion. Bon Dort ging er meiter und 
fam nach Taphofiris. Er fragte nun die Eingebornen, 
woher diefer Name fomme, Sie fagten, der Tempel fei 
das Grab des Dfiris, Und nachdem er Dort geopfert 
hatte, jegte er feinen Marſch meiter fort und gelangte 
auf Ddiefen Boden *), und feht einen weiten Raum, Der 
fih ins Unendliche ausdehnte und von zwölf Dürfern 
eingenommen war. Bon Pandyſes nun bis zu der Mün— 
dung, welche die Herakleotifche Heißt, beftimmte Aleranz 
der Die Länge der Stadt; die Breite aber vom Bendi— 
deion His zu der Fleinen Hermesftadt. Diefe heißt aber 
(eigentlich) nicht Hermesftadt, fondern Hafenftadt, weil 
jeder, der aus Aegypten hevabfommt oder ind Land zies 
ben will, dort im Hafen Liegt. Bis zu dieſem Ort alfo 
beftimmte Alexander die Ausdehnung der Stadt; des— 
halb ward bis hierher das Gebiet der Alerandriner 
gerechnet. Es vieth aber dem König Alerander Kleome— 
ned aus Naufratis und Dinofrates aus Rhodus nicht in 


*) lied &xHovnow ftatt des ungebräuchlichen und hier auch 
unpafjenden euvhnrnoıv. 

*) Aus Ddiefer Stelle fchließt man, daß das Werk zu Aler- 
andria gefchrieben fei, aucd, Angelo Mai in feinem Baler, B. I. 
c. 27, will feinen Autor nach der Inſel Pharus verfegen, was 
natürlich ebenfo gut oder befjer auf den Autor des griechifchen 
Werfes zu übertragen ift. 
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diejer Größe die Stadt zu gründen. Denn du wirft fie 
nicht mit Volk anfüllen können, und wenn du fie auch 
anfullit, jo werden die Diener nicht den Bedarf an Lebens— 
mitteln für fie berbeifchaffen fünnen; und ed werden Die 
Bewohner der Stadt einander befriegen, weil die Stadt 
zu groß und endlos ijt. Denn die kleinen Städte find 
wohlberathen das der Stadt Erfprießliche zu thun; 
wenn du aber diefe Stadt fo überaus groß gründeft, 
wie du den Plan entworfen haft, werden die Einwohner 
in Zwiefpalt gerathen und gegen einander fampfen und 
ftreiten, weil die Volksmenge endlos ift. 

Alexander ward (durch dieſe Vorftellungen) über- 
zeugt und geftattete den Baumeiftern die Stadt in den 
Maßen zu gründen, welche fie wünfchten. Im Auftrage 
des Königs Alerander bejtimmten fie Die Länge der Stadt 
son Drafon auf dem jchmalen Landitriche, wo Tapho— 
ſiris liegt, bis zum Fluſſe Agathodämon bei Kanopus, 
und die Breite vom DBendistempel bis Eurylochus und 
Melanthius. Und Alexander befahl allen, Die Dort im 
Lande wohnten bis auf 30 Meilen von der Stadt, ihre 
Wohnſitze zu verlaffen und in die Quartiere (der Stadt) 
zu ziehen; er verlieh ihnen Raum (Grund und Boden) 
und nannte fie Alerandriner. Es waren aber die Baus 
meifter der Quartiere Eurylochus und Melanthius, wo— 
ber auch die Benennung blieb. 

Alexander juchte auch andere Baumeifter für die Stadt. 
Unter Diefen war der Libyer Heron, ein Steinhauer, 
und der Mechaniker Kleomenes aus Naufratis und der 
Olynthier Kraterus. Heron hatte’ einen Bruder Namens 
Hyponomus. Diejer rieth dem Alerander die Stadt auf 
dundamenten zu gründen und in denjelben Wajferleitun: 
gen und in das Meer verlaufende Abzugsfanäle anzu— 
legen. Der Name derfelben ift Syponomus (Kanal, Kloake), 
weil dieſer Anmweifung dazu gegeben hat, 
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Kapitel 32. 


Alerander befahl nun den Umfang der Stadt abzu— 
grängen, damit er ihn fehen fünnte. Die Baumeifter nah— 
men aljo Mehl und bezeichneten damit die Gränzen der 
Stadt. Aber mannichfache Vögel flogen hernieder, fragen 
das Mehl auf und flogen wieder weg. Alexander forjchte, 
was Dies Zeichen bedeute, und berief Zeichendeuter und 
theilte ihnen das Gefchehene mit. Sie jagten: Die Stadt, 
welche du zu gründen befohlen Haft, wird Die ganze 
Melt nähren und allerwärts werden die dajelbit erzeug- 
ten Menjchen fein; denn die Vögel umfreifen die ganze 
Erde. 

Er befahl nun die Stadt zu gründen. Und nachdem 
der größte Theil der Stadt unterbaut und abgegrängzt 
war, beſtimmte er zur Auffchrift (der einzelnen Stadt- 
theile)5 Buchftaben: A,B, T, A, E. A bedeutet "AdeEavdgos 
(Alexander), B Baoıdevg (der König), T yEros (Abkömm-— 
ling), A Arog (des Zeus), E Errıoe zolım deiuvnorov 
(hat eine ewige Stadt gegründet). Es arbeiteten aber 
Laftthiere und Maulefel. *) Als das Portal des Tem- 
pel3 gegründet wurde, fiel plöglich eine jehr große und 
fehr alte Tafel voll Buchftaben heraus. Aus dieſer ka— 
men viel Schlangen heraus und Frochen in die Straßen 
der ſchon gegründeten Käufer. [Denn Alerander grün 
dete, noch anmefend, Durch feine Macht die Stadt und 
das Heiligthum ſelbſt am erften Januar]. **) Daher ehren 
die Thürhüter dieſe Schlangen wie gute Gottheiten, wenn 
fie in die Häufer hineinfommen; denn es find feine gif- 
tigen Thiere. Sie befränzten auch die Zugthiere, indem 
fie ihnen eine Erholung gewährten. Daher bewahren die 
Alerandriner bis auf den heutigen Tag diefe Sitte, in= 
dem fie am 25ten das Felt begehen. 


*) Dies fcheint zu dem am Ende des Kap. Erzählten zu gehören. 
**) Entweder ift hier etwas ausgefallen, oder es gehört die 
Stelle ganz ans Ende des Kapitels. 
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Kapitel 383. 
Er findet das Serapeion und empfängt eine Weiffagung. 


Es fand aber Alerander auf den hohen Hügeln ei= 
nen Tempel erbaut und Säulen der Sonne (?) in der 
Gegend des Hervenheiligthbums. Er fuchte auch das Se— 
rapeion nach dem DOrafelfpruche, den ihm Ammon geges 
ben hatte, der in dem Spruch alfo redete: 

Phöbus der widdergehörnte, o König, verfündet dir alfo: 
Menn du begehrit allzeit in ewiger Jugend zu dauern, 
Gründe die ruhmvolle Stadt auf Proteus Infelbereiche, 


Welche gebietend beſchützt der Plutoneiſche Herrfcher, 
Auf fünfgipfligen Höhn das unendliche Weltenall Tenfend. 


Alerander forjchte alfo nach dem Gotte, der alles 
aufnimmt (2). Und er errichtete gegenüber dem Heroen— 
tempel einen großen, prächtigen Altar, welcher jest Altar 
des Alexander genannt wird. Dort brachte er ein Opfer 
dar *) und betend ſprach er: 

Mer immer du auch fein magft, der die Hut 

Ob diefem Lande führt und durch die weite Welt 

Die Blicke fendet, nimm dies Opfer gnädig an 

Und jei ein Helfer allzeit mir in Kampf und Schlacht. 

Und da er Dies gejagt hatte, legte er das Opfer 
auf den Altar. Und plöglich flog ein großer Adler herab, 
raubte Die Eingeweide des Opfers, ſchoß Durch Die Luft 
und ließ fie auf einen andern Altar fallen. Und da 
Alexander den Drt erforjcht hatte und hingeeilt war, 
fah er Die Eingeweide auf dem Altar liegen und den 
Altar, von Menschen in uralter Zeit errichtet, und einen 
Tempel und ein Götterbild, welches im Innern deſſelben 
den Vorſitz führte und in der rechten Hand ein vielge- 
ftaltiges Thier trug, in der linken aber ein Scepter hielt, 
und neben dem Götterbild ftand ein fehr großes Bild 
eines Mädchens. Er fragte nun die Dort wohnenden 
Menſchen, wer der Gott da fei. Sie fagten, fie wüßten 
ed nicht, hätten aber von ihren Vorfahren vernommen, 


*) Lies ererihsoev flatt EeIEanıce. 
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daß es ein SHeiligthum des Zeus und der Sera jei. Dort 
ſah er auch Die Obelisfen, welche noch jest in dem Ge- 
vapeion ftehen, außerhalb des jegigen Umfangs. Auf den— 
jelben waren Hieroglyphen eingegraben Diejes Inhalts: *) 


=) Hier iſt eine Lüde, die aber durch A. und Valer. aus- 
gefüllt wird. Es heißt da: Als er nach Urfprung und Urſache 
derjelben gefragt hatte, jagte man, der König Sefonchofis fei 
Urheber derjelben,. welcher, nachdem er jich der Welt bemächtigt, 
diefe Obelisfen, die er in Srömmigfeit den Göttern weihte, fich 
zum Denfmal hinterlafien wollte. Die von einem Ausleger gele- 
fene Inſchrift foll folgenden Inhalt gehabt haben: Der König 
Aegyptens Sefouchofts, der Herr des Erdfreifes, weiht dies dem Len— 
fer der ganzen Welt, dem Gott Serapis. Alerander bat darauf 
inftändig, daß er, wenn dieſe Schrift wahr fei, jenen Gott, den 
Herrn der ganzen Welt, erfennen und feines Vertrauens gewürdigt 
werden möge. Darauf erfchien ihm in der nächſten Nacht der 
Gott in jeiner ganzen Größe und Majeſtät und fagte: Wareſt 
du nicht eingedenf, o Alexander, als du zuerit die Gingeweide 
auf den Altar brachteit, dag du dem Herrn der ganzen Welt und 
des Erdfreifes opferteſt und feine Hülfe anriefeft? Da dieſes mir 
geweihte Opfer mit Recht auf meinen Altar hinüber gebracht 
worden ift; welcher Zweifel konnte dir noch übrig fein, mich für 
den zu halten, den du durch dein Opfer zum Helfer gewinnen woll- 
teft? Als darauf Mlerander über die Dauer feiner Stadt fragte 
und ob ihr fein Name bleiben werde, fihien der Gott ihn bei 
der Hand zu nehmen und mit fich auf einen Hohen Berg zu 
führen. „Kannſt du, fagte er zu dem GStillftehenden, diefe Ber— 
geslaft nach verfchiedenen Seiten auseinanderreißen?“ Da Aller 
ander e3 verneinte, fügte er Hinzu: „Ebenſo ſchwer wird es fein, 
Deinen Namen von der Stadt zu trennen. Denn wie deine Kör— 
perfräfte einen folchen Berg nicht vom Platz bringen fönnen, fo 
iſt es auch nicht möglich, daß dein mit diefer Stadt verwachjener 
Name einmal geändert werden könne.“ Als darauf Alexander noch 
bat, der Gott möge ihm über fein Lebensende etwas offenbaren, 
antwortete er jo: (Berfe) Für's ganze Leben ift es dem Sterb- 
lichen nicht gut zu willen, welches Ziel feinem Geſchick geſteckt 
it. Denn der Verſtand des Menfchen erfennt nicht in den ftets 
wechjelnden Geftalten das ewige dauernde Leben. Menn man aber 
nicht die Einfiht in die MWechfelfälle hat, ift’s beffer, auch Feine 
Furcht zu kennen. Daher halte audy du das für das Zuträglichite, 
wenn die Hoffnung auf die Zufunft von feiner Furcht entftellt 
wird. Sorge daher für das, was dir zugänglich ift, denn du 
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(Ergänze: Dieſe Stadt wird ſein) reich an ſchönen Tem— 
- peln, ausgezeichnet durch die Menge vielen Volks und 
durch ein günftiges Klima. Und ich werde der Beſchützer 
diefer Stadt fein, auf daß die Uebel nicht ganz und für 
immer bleiben, Hungersnoth oder Erdbeben, fondern 
nur wie im Traum die Stadt durchlaufen *). Viele Kö— 
nige werden dorthin kommen, nicht um Krieg zu führen, 
fondern um ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Du aber wirft 
nach deinem Tode unter die Götter verjeßt und göttlich 
verehrt werden und wirft Gefchenfe von vielen empfanz 
gen wenn du gejtorben und doch nicht geftorben Bit. 
Denn dein Grabmahl wird eben Dieje Stadt fein, welche 
du gründeft. Wer ich aber fei, fuche einfach **) auf Diefe 
Meife zu erforfchen. Sebe zufammen 201, ***) dann 101 
und SO und 10; nimm den erften Buchftaben und mache 
ihn zum legten, dann wirft du erkennen, welcher Gott 
ich bin. 

Nachdem der Gott alſo Beſcheid gegeben hatte, ver- 
ſchwand er. Alexander aber, da er fich den Spruch ins 
Gedächtniß zurüdrief, erfannte, daß es Serapis fei. Und 
mit der Anordnung der Stadt ging es fo, wie Alerander 
e3 geordnet hatte, und die Stadt nahm Tag für Tag 
an Stärke und Feltigfeit zu. 


wirft, unterftüßt von unfrer Macht, alle Völker niederwerfen. 
Und dann wirft du, frei in deinem Geifte, auch diefen Ort (2) 
wieder befuchen. Die Stadt aber, welche du gründeft ꝛc. ꝛc. 

*) lies: diadganoürraı nicht duadganoürra wie Müller 
feßt flatt des verderbten Ötalıaproüvra. 

==) vor guvvronog ift ein Komma zu feßen, fo daß es zu 
meipage nicht zu meduxa gehört. 

*x*) Es find die als Zahlzeichen gebrauchten Buchftaben 
gemeint: a 101 80 10 (erfter Buchftabe zum lesten gemacht.) 

TEUER 
Za gan ı 5 
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Sapitel 34. 


Kommt nad Memphis und wird gefrönt. Die Infehrift unter 
der Bildfäule des Nectanebus macht er zur Wahrheit, ins 
dem er fi) als feinen Sohn befennt. Seine Rede an die 
Bewohner. 


Alexander aber nahm fein Heer und beeilte ſich in 
das ägyptiſche Land zu ziehen, Und da er in die Stadt 
Memphis Fam, jesten ihn Die Agyptier auf den Thron 
des hephaftus als König von Ägypten. Es ſah aber 
Alexander in Memphis eine hohe Statue, welche aus 
ſchwarzem Stein errichtet war und auf ihrem Fußgeſtell 
folgende Inſchrift trug: Der entflohene König wird 
wieder nach Ägypten kommen, nicht als ein alter Mann, 
jondern in Jugendkraft, und wird unfere Feinde, Die 
Perſer, unterwerfen. Alerander fragte nun, weſſen Sta— 
tue Died ſei. Die Ausleger jagten ihm: Dies ift Die 
Statue des legten Königs von Hgypten, Nectanebus, der, 
als die Perfer Eamen Ägypten zu verwüften, Durch feine 
Zauberfunft fah, daß die Götter der Agyptier die Heere 
der Feinde führten und daß Ägypten von ihnen verwü⸗ 
ſtet wurde. Und da er erkannte, daß ſie ihn im Stich 
laſſen würden, floh er. Als wir ihn aber ſuchten und 
die Götter befragten, wohin unſer König Nectanebus 
geflohen ſei, antworteten ſie uns, daß dieſer entflohene 
König wiederkommen werde, nicht als ein alter Mann, 
ſondern in Jugendkraft, und unſere Feinde, die Perſer, 
unterwerfen werde. Da Alerander dies hörte, ſprang er 
auf die Statue, umarmte fie und ſprach: Dies ift mein 
Vater, deſſen Sohn bin ich. Das Wort des Orakels hat 
euch nicht betrogen. Indeß wundere ich mich, wie ihr in 
die Hände der Feinde gefommen feid, da ihr Doch un— 
bezwingbare Mauern habt, die von den Feinden nicht 
zerftört werden können. Aber fo will es die himmlische 
Vorſehung und die Gerechtigkeit der Götter, daß ihr, 
die ihr ein fruchtbares Land und einen nicht son Men— 
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ſchenhänden gemachten, *) das Wachsthum befordernden 
Fluß habt, den Barbaren unterthban geworden ſeid, Die 
das nicht haben. Und nachdem er dies gefagt hatte, ver— 
langte er von ihnen Tribut, den fie dem Darius be— 
zahlten, indem er alfo zu ihnen ſprach: Gebt mir Tri— 
but, nicht damit ich ihn in meine eigne Schatfammer 
bringe, jondern damit ich ihn auf eure Stadt Alerandria 
verwende, welche Die Mutterftadt der ganzen Erde ift. 
Da er alſo gefprochen, gaben ihm die Agyptier gern 
viel Geld und mit Furcht und großer Chre geleiteten 
ſie ihn Durch PBelufium. 


Sapitel 35. 

In Syrien halten ihn die Tyrier auf. Er nimmt Gaza. Darauf 
greift er Tyrus von Neuem an, nachdem ihm ein Traum 
den glüdlichen Ausgang gezeigt hat. Tyrus wird zerftört, 
Tripolis aus 3 Dörfern gebildet. 

Und er nahm jeine Heere und jehte feinen Marjch 
fort. nah Syrien. Dort hob er 2000 gepanzerte Män— 
ner al3 Soldaten aus und gelangte nad) Tyrus. Und 
es ftellten jih ihm Die Tyrier entgegen und liefen ihn 
nicht Durch ihre Stadt ziehen, wegen eines alten Ora— 
felipruches, der ihnen ertheilt war und der alſo lautete: 
Wenn durch eure Stadt, o Tyrier, ein König zieht, jo 
wird fie dem Erdboden gleichgemadht werden. Daher 
hinderten fie ihn in ihre Stadt zu kommen. Sie ftellten 
fih ihm alfo entgegen, nachdem ſie Die ganze Stadt ver— 
ſchanzt hatten, und nachdem ein heftiger Kampf zwifchen 
den beiden Heeren fich entiponnen hatte, tödteten Die 
Tyrier viele Macedonier, und Alerander fehrte befiegt 
nach Gaza zurüd, und nachdem er fich erholt hatte, **) 
juchte er Tyrus zu zerftören. Er jah aber im Traume 


*) wohl im Gegenſatz zu Bewäfjerungscanälen. 

**) Die Lesart von B. C. avazınsausvog Eavrov ſchein 
paſſender, ald aurnv, was heißen müßte: nachdem er Diefe er— 
obert hatte. 


47 


eine Erſcheinung, melde zu ihm ſprach: Denke nicht 
darın dein eigner Bote nach Tyrus zu fein. Da er aus 
Sem Schlaf erwachte, ſchickte er nach Tyrus Geſandte 
mit einem Schreiben des Inhalts: Der König Alexan— 
der, der Sohn des Ammon und des Königs Philippus 
und ſelbſt ein gewaltiger König über Europa und ganz 
Aſien, Agypten und Libyen, ſpricht zu den Tyriern, die 
aufgehört haben zu exiſtiren: Ich wollte auf meinem 
Marjch nach den zu Syrien gehörigen Landen in Friede 
und Gejeglichfeit bei euch einziehen. Wenn ihr aber, die 
Tyrier, die erſten ſeid, Die jich unjerem Einzug auf dem 
Marſch entgegenftellen, jo jollen an eurem Beiipiel auch 
die Anderen lernen, wie ſtark Die Macht der Macedonier 
gegen eure Thorheit ift. Auch der euch ertheilte Ora— 
felfpruch wird nicht unerfüllt bleiben. Denn ich werde 
durch eure Stadt ziehen und jle wird in Trümmer fin- 
fen. Lebet wohl und feid vernünftig, wo nicht, jo lebt 
wohl und ſeid unglüdlih. Als die Häupter der Trier 
das Schreiben des Königs gelefen hatten, Liegen ſie ſo— 
gleich die von König Alerander gejendeten Boten geifeln, 
indem ſie jagten: Welcher unter euch iſt Alerander? Da 
dieſe aber jagten, Feiner von ihnen jei es, To Freuzigten 
fie diefelben. Alexander aber juchte nun, auf welchem 
Mege er in die Stadt eindringen und die Tyrier in 
feine Sand bringen müßte; denn er hielt es für uns 
wahrjcheinlich, daß fie nachgeben würden. *) Und er fah im 
Schlafe, wie einer der den Dionyſus begleitenden Saty— 
ren ihm einen Käſe reichte und wie der Empfänger ihn 
mit Füßen trat. Als Alerander von dem Schlafe fich er— 
hob, erzüßlte er den Traum einem Traumdeuter. Der 
fprah zu ihm: Du wirft über ganz Tyrus herrfchen 
und es wird in deine Hand fallen, weil der Satyr dir 
einen Käfe (rVgog) gegeben hat und du ihn mit Füßen 
getreten Haft. Und nach drei Tagen nahm Alerander 


=) (4)oyov nyeiro aurov nv nrrav.) 
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feine Heere und die drei nächiten Dörfer, die ihm wacker 
Beiftand Teifteten, und fie erbrachen bei Nachtzeit Die 
Thore, drangen hinein, tödteten die Wachen und Aleranz 
der zerftörte ganz Tyrus und machte es dem Erdboden 
gleich, und bis auf den heutigen Tag fpricht man noch 
von dem „Unglüf in Tyrus“ (ſprichwörtlich). Die 3 
Dörfer aber die ihm Beiftand geleiftet hatten, vereinigte 
er zu einer Stadt und nannte fie Tripolis (Dreiftadt). 


Kapitel 36. 

(C. Seine Feldheren, Seleucus und Antiochus gründen Nifatoria 
und Antiochia.) Gefandte des Darius bringen einen beleis 
digenden Brief mit höhnenden Gefchenfen: Ball, Zügel und 
Gold. Darius heißt den Knaben Alexander zur Mutter 
heimfehren. 

Nachdem Alerander in Tyrus einen Statthalter über 
die Phönicier eingefegt hatte, brach er auf und zog durch 
Syrien. Und e8 begegneten ihm Gefandte des Darius, 
die ihm einen Brief und eine Peitſche und einen Ball 
und ein Käftchen voll Gold brachten. Alerander nahm 
das Schreiben des Berjerfönigs Darius, las es und 
fand, daß e3 folgenden Inhalt hatte: Sch, Der König 
aller Könige, der Verwandte der Götter, der mit der 
Sonne aufgeht, jelbft ein Gott, Darius, befehle und ge= 
biete Dir, meinem Diener Alexander, folches: daß Du zu— 
rückkehreſt zu Deinen Eltern, Die meine Sclaven find, und 
dich in den Schooß deiner Mutter Olympias jchlafen legſt. 
Denn dein Alter verlangt noch gezogen und gewartet zu 
merden, deßhalb habe ich Diwseine Peitſche und einen Ball 
und ein Käſtchen Gold gefchict, damit du mwähleft was 
du mwillft. Die Beitfche, um dir anzuzeigen, daß du noch 
gezogen werden mußt, den Ball, damit du mit Deinen 
Altersgenofjen fpieleft und nicht übermüthig die Jugend 
fo vieler Menfchen verleiteft, indem du fie wie ein Räu— 
berhauptmann mit dir führft und die Städte zeritörft. 
Denn auch wenn Die ganze Welt zu dir zufammen Fommt, 
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fann die Mafje der Verſer doch nicht geftürzt werden. 
Denn ich habe jo große Schaaren von Soldaten, daß 
einer fie noch weniger zählen Fann, al3 den Sand am 
Meere.*) Gold und Silber, habe ich fo viel, daß ich die 
Erde damit bedecken kann. Ich habe dir auch ein Käftchen 
mit Gold geſchickt, damit wenn du deinen Naubgenoffen 
nicht ihren/Unterhalt geben Fannft, du ihnen das Nöthige 
gebeft, auf daß ein jeder in fein Vaterland zurückkehren 
könne. Wenn du aber dem nicht gehorcheft, was ich dir 
befehle, jo werde ich Verfolger gegen Dich ausſchicken, To 
daB du von meinen Soldaten ergriffen wirft. Und nicht 
als Philippus Sohn wirft du dann erzogen, fondern als 
ein Abtrünniger gefreuzigt werden. 


Kapitel 37. 

Alexander beruhigt darüber das Heer; erweift den Gefandten 
Ehre; einer von ihnen will ihm den Darius verrathen, er 
weift ihn ab; großer Beifall feines Heeres. 

Und da Alexander Died vor allen Soldaten vorlag, 
serzagten alle. Und Alexander merkte ihr Zagen und 
iprach zu ihnen: O macedonifche Männer und Krieges 
fameraden, warum jeid ihr erjihredt über das was Da= 
rius gejchrieben hat, als wenn feine prahlerifchen Worte 
wirklich Kraft hätten. Auch manche Hunde, Die Durch 
ihre Körperfraft nichts vermögen, bellen gewaltig, als 
könnten fie Durch das Bellen ein Abbild der Kraft zeis 
gen. Sp ift e8 auch mit Darius; da er in Werfen nichts 
vermag, jucht er in Worten ſich einen Schein zu geben, 
wie auch Die Hunde im Bellen. Angenommen aber auch 
dag das Gefchriebene wahr fei, jo würde uns Dadurch 
unjer Weg erleuchtet jein, daß wir jehen, gegen wen wir 
tapfer Fümpfen müffen um den Sieg, damit wir nicht Die 
Schmach Haben befiegt zu werden. 

Und nachdem er dies gejagt hatte, befahl ev den Bo— 


5) Die Worte des griechifchen Textes jcheinen verftümmelt. 
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ten de3 Darius Die Hände auf den Nüden zu binden 
ſte binwegzuführen und zu Freuzigen. Da dieſe erſchracken 
und ſagten: Was haben wir Div Uebels gethan, o König 
Alerander? Wir find Boten; warum befiehlft du uns 
ſchmählich zu tödten? — da Tprach Ulerander zu ihnen: 
Macht eurem König Darius Vorwürfe und nicht mir; 
denn Darius hat euch mit einem folchen Schreiben ge= 
ſchickt, als wäre ich nicht ein König, jondern ein Räu— 
berhauptmann; ich tödte euch alſo, da ihr zu einem 
gewaltthätigen Menſchen und nicht zu einem König ge= 
fommen jeid. Sie aber ſprachen: Wenn auch Darius, 
der nichts gejehen, Dir folches gefchrieben hat, jo jehen 
wir Doch ſolche Königsherrichaft und Heeresmacht und 
erfennen aus der Wirklichkeit, Die jih ung zeigte, Daß 
Du, der Sohn des Königs Philippus, ein großer und 
meifer König bit. Wir bitten Dich alſo, o König und 
Herr, daß Du uns das Leben jchenfeft. Alexander ſprach 
zu ihnen: Jetzt feid ihr verzagt vor eurer Beftrafung 
und bittet um euer Leben; deßhalb will ich euch frei— 
laſſen; denn ich bin nicht der Abjicht euch zu tüdten, 
jondern ihr jollt nur jehen, welcher Unterfchied ift zwi— 
ſchen einem helleniſchen König und einem barbarifchen 
Tyrannen. Daher befürchtet nicht etwas Schlimmes von 
mir zu erleiden; denn ein König tödtet feinen Boten. 
Und da Alexander alſo geiprochen hatte, befahl er ihnen 
jich mit ihm zu Tische zu legen. Und da einige von den 
Meberbringern des Schreibens dem Alexander fagen woll— 
ten, wie er den Darius durch einen Hinterhalt ergreifen 
könnte, wenn er den Krieg gegen ihn begänne, ſprach 
er zu ihnen: Saget mir nichts; denn wenn ihr nicht zu 
ihm zurüdfehrtet, würbeich es von euch zu erfahren fur 
hen; da ihr aber wieder zu ihm gebt, jo will ich es 
nicht, damit nicht einer son euch es dem Darius vers 
räth, und ich als ſchuldig am eurer Beitrafung erfunden 
werde. Schmeiget aljo, Damit wir ruhig über Die Sache 
weggehen. Es ehrten ihn nun die Heberbringer des Schrei— 
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beng mit vielen Worten, und die ganze Menge der Hee— 
resſchaaren rief ihm Beifall zu. 


Sapitel 38. 


Antwort auf den Brief des Darius; er deutet die fpottenden Ger 
fohenfe zu feiner Ehre. 

Nach drei Tagen ſchrieb Alerander einen Brief an 
den Darius, den er auch feinen SHeeresjchaaren, ohne 
daß es Die Boten des Darius wußten, vorlag und der 
alfo lautete: 

Der König Alexander, der Sohn des Königs Philip- 
pus und feiner Mutter Olympias, entbietet dem König Der 
Könige, der mit Den Göttern thront und mit der Sonne 
aufgeht, dem großen König der Perſer feinen Gruß. 

Es iſt ſchimpflich, Daß der große Berferfönig Darius, 
der mit folcher Macht fich brüftet, der mit den Göttern 
thront und mit der Sonne aufgeht, in niedrige Knecht— 
Schaft gerathe bei einem armjeligen Menſchen Alexander; 
denn die Benennungen der Gdtter, wenn fie auf Menfchen 
übergehen, verleihen ihnen große Macht und Weisheit. 
Aber wie jollen die Namen der unfterblichen Götter 
jemals auf vergängliche Leiber übergehen? Siehe, auch 
daraus haben wir erkannt, Daß du nichts vermagft, ſon— 
dern die Namen der Götter zu Hülfe nimmft, und mit 
ihrer Macht auf Erden dich umfleideft, um ung Furcht 
einzujagen. Aber wir find nicht Die Leute, Die Deine Po— 
panze erjchrerfen fünnten. Denn ich komme zu Div um 
Dich zu befriegen, nicht als einen Gott, fondern als einen 
praßlerifchen und fterblichen Menfchen; die Entſcheidung 
des Eieges aber hängt von der himmlifchen VBorfehung 
ab. Warum aber haft du uns auch gejchrieben, daß du 
fosiel Gold und Silber befigeft? damit wir, wenn wir 
davon hören, um jo tapferer Fampfen, um es zu bekom— 
men? Und ich werde, wenn ich Dich beftege, berühmt 
und ein großer König fein bei den SHellenen und Bars 
baren, weil ich den mächtigen Herrjcher Darius geftürzt 
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habe; du aber, wenn du mich überwindeft, Haft damit 
nicht3 befonderes gethan; denn du Haft nur einen Raus 
ber überwunden, wie du an uns gefihrieben haft; ich 
aber, wenn ich den König der Könige, den großen Gott 
Darius überwunden habe, werde groß und herrlich fein. 

Aber du Haft mir auch eine Peitfche und einen Ball 
und ein Käſtchen Gold gefchidt. Und du haft dies ge— 
ihieft um mir Unglüf zu verfünden; ich aber Habe dieſe 
Dinge als eine gute Botfchaft angenommen. Denn die 
Peitſche habe ich empfangen, um durch meine Speere 
und Waffen die Barbaren zu züchtigen und mit meiner 
Hand fie in Knechtfchaft zu bringen. Durch ven Ball 
aber haft du mir angedeutet, daß ich die Welt überwin- 
den werde; denn ballförmig uud rund ift die Melt. 
Durh das Käftchen mit Gold aber Haft du mir ein 
großes Zeichen gefendeft; denn deine Unterwerfung haft 
du mir dadurch angezeigt; wenn du beftegt bift, wirft du 
mir Tribut bezahlen. 


Kapitel 39. 


Darius erläßt bie Aufforderung an feine Catrapen, fich zum 
Kampfe zu rüften. Ihre Antwort ift felbit eine Bitte um 
Hülfe. Darius wirft ihnen Yeigheit vor. 


Nachdem nun der König Alerander Dies feinen Heer— 
ſchaaren sorgelejen und es verfiegelt hatte, gab er es den 
Boten des Darius; und das Gold, melches ſie gebracht 
hatten, jchenfte er ihnen. Nachdem fte die Großmuth des 
Alerander empfangen hatten, kehrten fie zurüf und kamen 
zum Darius. Darius, da er das Schreiben des Alexan— 
der geleſen Hatte, vertraute feiner eigenen Macht. *) Und 
nachdem er eine genaue Forſchung über Die Einftcht des 
Alexander und über feine Kriegsrüftungen angeftellt hatte, 


*) eneyvo nv Eavroö duvanır; vielleicht ift durch Die vor— 
hergehende Endung ov in "AAeEavögov die Negation ouUx Aus: 
gefallen, was angemefjener fcheint. 
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und weil er darüber erjchroden war, fchrieb er an jeine 
Satrapen einen Brief folgenden Inhalts: 

Der König Darius entbietet jeinen Feldherrn jen- 
jeit3 des Taurus feinen Gruß. Man meldet mir, daß 
Alexander, der Sohn des Philippus, fich empört Habe. 
Diefen nun nehmt gefangen und führet ihn zu mir, 
ohne ihm an feinem Körper ein Leids zu thun, Damit 
ich ihm fein Purpurgewand ausziehe, und ihm Schläge 
gebe und ihn dann in fein Vaterland Macedonien zu 
feiner Mutter Olympias ſchicke, beichenft mit Klappern 
und Würfeln, womit die macedonifchen Knaben fpielen. Und 
ich will Männer al3 Lehrer jeglicher Tugend mit ihn 
ſchicken. Seine Schiffe aber verfenft in den Abgrumd des 
Meeres; die Feldherrn, welche ibm gefolgt find, leget 
in Feſſeln und fihict fie zu mir; die übrigen Soldaten 
fohiefet an das rothe Meer um dort zu wohnen. Die 
Pferde und die Lajtthiere und die Waffen fchenfe ich alle 
euch und euren Freunden. Lebt wohl. 

Darauf erwiederten Die Satraven dem Darius alio: 

Dem Gotte und großem Könige Darius Grup. Wir 
wundern ung, wie e8 Dir bis jest verborgen geblieben 
ift, daß ein jo zahlveiches Heer gegen uns gezogen ift. 
Mir haben Dir einige davon, die bei ung umherſtreiften, 
geichiekt, ohne e3 zu wagen fie vor Dir auszuforichen. 
Komm nun fohnell mit großer Macht, Damit wir dem 
Feinde nicht zur Beute werden. 

Nachdem Darius dieſes Schreiben in Babylon in 
Perfien empfangen und gelefen hatte, antwortete er ih— 
nen aljo: 

Der König der Könige, der große Gott Darius fei- 
nen Gruß. Von mir habt ihr nichts zu hoffen, wenn 
ihr aus dent (euch anvertrauten) Lande weicht. *) 

Da habt ihr einen ſchönen Beweis eurer Tapferkeit ge— 
geben. Was für ein Thier ift auf euch losgefprungen und 


#) Lücke des Textes. 
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hat euch in Verwirrung gebracht? die ihr den Blitz aus— 
löſchen könnt, ) Habt ihr den Donner eines elenden 
Menſchen nicht ertragen? Was könnt ihr fagen, (nämlich 
zu eurer Rechtfertigung)? Daß einer von euch im der 
Schlacht gefallen ift? daß einer verwundet oder zum Ge- 
fangenen gemacht worden ift? Was foll ich über euch 
beichließen? Denn ihr habt meine Herrichaft gejchändet, 
indem ihr einen Räuber habt laufen laſſen. 


Kapitel 40, 

Alerander nähert fich unaufgehalten. Darius fchreibt ihm einen 
zweiten ftolzen Brief und verfpricht ihm Berzeihung, wenn 
er gehorchen wolle. 

Da nun Darius erfuhr, daß Alerander in der Nähe 
jet, lagerte er fih an dem Fluſſe Pinarus, und jchrieb 
einen Brief und fihiefte ihn an Alerander mit den Ges 
fandten, der lautete alfo: Ich der König der Könige, 
der große Gott Darius, der Herr aller Völker, befehle 
Dir, Alexander, der du die Städte plünderft, ſolches: Es 
Icheint Dir Der Name des Darius unbefannt zu fein, 
den jelbit Die Götter geehrt haben, Die es nicht unter 
ihrer Würde hielten neben mir zu thronen; und du haft 
dich nicht für glücklich gehalten, verborgen vor mir über 
Macedonien zu Herrchen, ohne mein Geheiß, fondern 
haft Die herrenloſen heflenifchen Städte und Länder 
Durchzogen und in denjelben Dich als König ausrufen 
laſſen, haft verzweifelte Männer gleich Dir gefammelt und 
befriegit unfriegerifche Städte, Die ich mit Bedacht im— 
mer als überflüffig für meine Herrichaft betrachtete, *) 
weil fie zu verächtlich find, und haft Tribut von ihnen 
"zu erhalten gefucht wie ein Bettler. Du glaubft alfo, 


*) flatt 0 v Öuvausvor habe ich oi Öurduzvos gelefen, 
Darauf weiſt der Sinn und die Lesart der Handfchrift B. und O. 
(duas tous Övvanzvovs) hin. Man muß es ironiſch nehmen: 
die ihr prahlt den Blitz auslöfchen zu Fönnen. 

**) Der Tert fcheint nicht in Ordnung zu fein. 
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daß auch wir von der Art feien, wie du bift, und rühmft 
Dich Die Städte, welche du genommen haft, immer zu 
behalten. Du haft dich darin fchlecht berathen. Denn vor 
allen Dingen mußteſt du Deinen Unverſtand verbeſſern 
und zu mir, deinem Herrn Darius, kommen, und nicht 
Räuberſchaaren anſammeln. Ich habe dir gefchrieben, daß 
du fommen und dem König Darius deine Ehrfurcht be— 
zeigen follteft. Wenn du aber an Deinem anderen Sinne 
fefthättft, fo werde ich Dich mit unausfprechlicher Todes— 
qual betrafen, und noch elender als du werden Deine 
Räubergenoſſen fterben, wenn fie nicht Vernunft anneh- 
men. Deßhalb Fomme zu mir, deinem Kern. Ich ſchwöre 
dir bei Zeus, dem höchiten Gott, und bei meinem Vater, 
daß ich Dir Das Böſe, was du gethan haft, nicht geden- 
fen werde. 


Kapitel 41. 


Alexander lacht darüber und fchieft den Boten zurüf. Darius 
rüftet. (B.C. Im Cydnus badend zieht ſich Alexander eine 
tödtliche Krankheit zu, wird vom Arzt Bhilippus geheilt.) 
Schlacht bei Iſſus. Darius flieht, fein Wagen, feine Waffen 
und Tamilie fallen in Aleranders Hände. 


Als Alexander den Brief des Darius empfangen 
und gelefen hatte, erſchrack er nicht*) über die großprah— 
lerifchen Worte des Darius, jondern lachte ihn recht herz= 
lich aus. Und er fandte die Boten defjelben zu ihm zurüd. 
Darius aber befahl jofort allen ihm unterthänigen Köni— 
gen und GStatthaltern und Befehlshabern und Satrapen, 
ſich alle auf einem Punkte zu vereinigen. Und Darius mus 
fterte jie und fand S00,000 auserlefene gepanzerte Ritter 
und 300,000 Fußgänger. Und er nahm dieſe alle und zog 
hinab, (d. H. aus dem Innern des Landes mehr nach der 
Meeresfüfte zu) mit feinen Söhnen, feinem Weibe und fei= 
ner Mutter. Um ihn waren Die 10,000 jogenannten Un= 


*) Ich leſe mit A. 0%x errügy ftatt 00% Ereig@ro. 
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fterblichen, je wurden Unjterbliche genannt, weil ihre 
Zahl ſtets erhalten und an die Stelle der Geftorbenen 
immer andere eingereiht wurden. Alerander durchzog den 
Gilicifchen Taurus und gelangte nach Tarfus, der Haupt— 
ftadt von Gilicien, und da er dort den Fluß Cydnus 
erblickte, jo legte er, triefend von dem Schweiß des Mar— 
jches, jeinen Panzer ab und ſchwamm Durch den Fluß. *) 
Da aber das Waſſer jehr falt war, jo erkältete er fich 
und fam in die Außerfte Gefahr, und ward nur mit 
Mühe geheilt. Der ihn heilte, war Philippus, ein bes 
rühmter Arzt. Nachdem er genefen war, rückte er gegen 
Darius vor. Darius aber lagerte fih an dem Fluſſe 
Iſſus in Gilicien. Und da fie nahe bei einander waren, 
jo daß nur ein Tagemarfch fie noch trennte, da entbrannte 
Alerander und eilte zu dem Kampfe in die Ebene und 
ftellte jih dem Darius gegenüber auf. Die Feldherrn 
des Darius aber, da jie Alexander mit feiner Heeres— 
macht heranziehen fahen, ftellten die Wagen und Die ge— 
ſammte Kriegsmacht auf Die Seite, wo jle hörten, daß 
Alexander jei. Und da nun beide Heere zum Treffen auf- 
geftellt waren, gejtattete ihnen Alexander weder in Die 
Phalanx einzubrechen, noch durchzufahren, noch umzufeh- 
ren, fondern die meiften Wagen gingen, da Die Darauf 
ftehbenden Kämpfer heruntergefchofjen wurden, zu Grunde 
und wurden zertrümmert;**) manche aber entfamen aud. 
Und Ulerander beftieg ein Pferd und befahl den Tromz 
petern Das Schlachtlied zu blafen. Und unter großem 
Gefchrei der Heerſchaaren entipann fich-ein heftiger Kampf. 
Lange Zeit hielten jle auf beiden Seiten aus, indem fie 


=) Das Bad im Cydnus und die Krankheit ift hier einge— 
fchoben; fie findet fich nicht bei Jul. Valerius. Diefelbe Ge: 
fhichte fteht noch einmal Buch IL. c. 7. 
=) Nach Zul. Balerius ließ er die Wagen durch feine Reiz 
ben, dieſe fchloffen fich fodann wieder und die Wagen waren ver— 
loren. Das ift viel natürlicher. 
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mit den Auferften Enden der Flügel auf einander eins 
drangen und fich gegenfeitig mit den Speeren trafen. 

Nach diefem Kampfe trennten jich beide Parteien. Die 
um den Alerander aber trieben Die um den Darius in Die 
Flucht und vernichteten fle gänzlich, da Diefe wegen der 
Menge der Heerfihaaren ſelbſt einander trafen und über 
einander ftürzten. Und es war nichts Dort zu ſehen als 
Pferde, die auf der Erde lagen, und getödtete Männer, 
und man fonnte weder Perſer, noch Macedonier, noch 
Bundesgenofjen, noh Satrapen, noch Reiter, noch Fuß: 
gänger mehr unterscheiden wegen der Menge des Staubes. 
Denn es zeigte fih weder der Himmel, noch war Die 
Erde zu ſehen sor dem vielen Blute und den vielen Leis 
hen und Wagen, die auf dem Boden lagen. Und auch 
die Sonne, ald wenn jie mitfühlte, was geſchah und ſolche 
Bejudelung nicht fehen wollte, war umwölkt. Die Perſer 
erlitten eine große Niederlage und wandten fich zu eilis 
ger Flucht. Unter ihnen war Amyntas, der Sohn des 
Antiochus, der zu Darius geflohen war, nachdem er früher 
in Macedonien geherrfiht hatte. Als es aber dunfel ward, 
floh Darius vol Angſt mühfelig immer weiter. Sein 
Magen war aber leicht zu erkennen. Deßhalb verließ er 
ihn und beftieg ein Pferd und floh. Alexander aber, der 
eine Ehre darein febte, den Darius gefangen zu nehmen, 
verfolgte ihn um zuvorzufommen, daß ihn nicht einer 
tödtete. Der Wagen nun und der Bogen, das Meib, 
die Töchter und die Mutter des Darius fielen dem 
Alerander in Die Hände, nachdem er die Verfolgung 
60 Stunden weit fortgefegt hatte; den Darius felbit 
aber rettete die Nacht, und Dazu hatte ev immer frifche 
Pferde bei feiner Flucht. Alexander aber lagerte fich in 
dem erbeuteten Zelte des Darius, Nachdem er fo die 
Feinde beſiegt und ſolchen Ruhm gewonnen hatte, that 
er nichts Uebermüthiges, jondern er befahl die tapferiten 
und in bravem Kampfe gefallenen Perſer zu beftatten, 
die Mutter des Darius aber und fein Weib und feine 
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Kinder führte er in ehrenvoller Weife mit jich; ebenfo 
ermutbigte er auch die übrigen Gefangenen durch Zures 
den. Die Menge der gefallenen Perfer betrug gewiß uns 
gefahr 40,000 Dann; von den Miacedoniern aber fand 
es jich, daß 580 Fußgänger und 160 Reiter gefallen, 
und 350 verwundet waren; die Barbaren aber hatten 
20,000 DBerwundete. Dazu wurden noch 4000 Mann 
gefangen genommen. 


Kapitel 42. 

Während Darius von Neuem rüftet, zieht Alexander frifche Trups 
pen aus Macedonien an fich. Er felbit fteigt über den Taurus, 
wo er einen Spieß in Die Erde ſteckt, nach) Pieria im Lande 
der Bebryfer und empfängt von einer jchwigenden Bildfäule 
des Orpheus Weiffagung heißer Kämpfe. In Phrygien 
ahmt er beim Fluße Sfamander den Achilles nach und 
preift ihn glücklich, daB er einen Homer gefunden habe; Die 
Scmeichler fertigt er mit herben Worten ab. 

Darius aber, nachdem er geflohen und geborg en war, 
309 mit noch größeren Streitkräften ind Feld und ſchrieb 
an die ihm unterthänigen Völker, daß ſie 'mit großer 
Heeresmacht zu ihm kommen follten. Ein Kundichafter 
aber, der erfuhr, daß Darius ein Heer zufammenziehe, 
jchrieb dem Alexander über das Besorjtehende. Und da 
Alerander dies hörte, jchrieb er an feinen Feldherrn Kaſ— 
fander aljo: 

Der König Alexander entbietet unferem Feldherrn 
Kaffander feinen Gruß. Komme mit deinen Schaaren 
und mit der ganzen Heeresmacht jchleunigft zu ung. Denn 
die Barbaren jollen nicht fern fein. Alerander felbft aber 
ſetzte mit dem Heer, welches er bei fich hatte, feinen 
Marich fort und nachdem er den fogenannten Taurus 
überftiegen hatte, ftieß er einen fehr großen Spieß in 
die Erde und ſprach: Wenn einer von den Hellenen oder 
Barbaren oder den andern Königen es wagt Diejen 
Speer wegzunehmen, für den wird Das ein ſchlimmes 
Zeichen jein; denn feine Stadt wird von Grund aus 
zerftört werden. Er fam nun nach Pierien, einer Stadt 
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in Bebryfien, wo ein Tempel und ein Bild des Orpheus 
war und die pierifchen Mufen und ihre Thiere um Die 
Statuen herumjtanden. Indem Alerander das Bild des 
Orpheus anjah, ſchwitzte daffelbe über und über, Da 
aber Alexander forfchte, was dies Zeichen bedeute, ſagte 
ihm der Zeichendeuter Melampus; Du mußt Dich ab- 
mühen, o König Alerander mit Schweiß und Erſchöp— 
fung, indem du die Völker der Barbaren und die Städte 
der Hellenen unterwirfit. Denn wie Orpheus mit Cither— 
ipiel und Gefang die Sellenen lenkte und den Sinn der 
Barbaren wendete und die Thiere zähmte, fo wirft auch 
du, nachdem Du mit dem Speere dich abgemüht haft, 
alle Dir unterwürfig machen. Nachdem Alexander dies ge— 
hört hatte, erwies er dem Zeichendeuter hohe Ehre und 
gab ihn frei. Und er gelangte nach Phrygien und als 
er zu dem Fluße Skamander fam, wo Uchilles hinein— 
gejprungen war, ſprang auch er hinein, Als ev den Schild 
(des Achilles) betrachtete und ihn nicht jo gar groß 
und nicht jo bewundernswürdig fand, wie Homer ihn 
bejchrieben hat, jagte er: O ihr Glüdlichen, Die ihr 
einen jolchen Herold gefunden habt, wie Somer; in ſei— 
nen Gedichten feid ihr groß, in dem aber, was man 
jteht, erjcheint ihr deſſen nicht würdig, was er gefchrie= 
ben hat. Und es trat ein Dichter zu ihm und ſprach: 
D König Alexander, wir wollen dich noch gewaltiger 
darftellen. Alerander aber fügte: Ich will Lieber bei Somer 
Therjites, al3 bei dir Agamemnon feyn. 


Kapitel 43. 
Kommt nach Amphipolis; nach Abdera, die er wegen der Feig- 
heit der Bewohner nicht betritt. 

Don dort gelangte er auf dem Fürzejten Wege nad 
Amphipolis. Dort verfammelte er das ganze Heer der 
Macedonier jammt den Gefangenen, Die er im Krieg 
gegen Darius gemacht hatte, und fette feinen Marſch 
nad Abdera fort. Die Abderiten aber verfchloffen Die 
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Thore ihrer Stadt. Darob erzürnte Alerander und be: 
fahl feinem Feldherrn ihre Stadt anzuzünden. Sie fchieften 
aber Gefandte an ihn, welche jagten: Wir haben Die 
Thore verfchloffen, nicht als wollten wir uns deiner Macht 
entgegenftellen, fondern weil wir das Neich der Perſer 
fürchten, daß Darius, wenn er die SHerrichaft behält, 
unfere Stadt zerftört, weil wir Dich aufgenommen haben. 
Deshalb fomme zu und und dffne die Thore der Stadt; 
denn dem gewaltigeren König unterwerfen wir uns, Als 
Alexander dies hörte, lächelte er und ſprach zu Den Ges 
fandten, die fie gejchieft hatten: Ihr fürchtet Die Herr— 
jchaft des Darius, daß er fpäter eure Stadt zerftöre, 
wenn er die Herriihaft behält. Gehet Hin und öffnet eure 
Stadt und lebet in guter Ordnung. Denn ich werde 
nicht in eure Stadt Eommen, bis ich den König Darius, 
vor dem ihr euch fürchtet, überwunden habe, dann werde 
ich eure Unterwerfung annehmen. Und da er Dies zu 
den Gefandten geiprochen hatte, feste er feinen Marjch fort. 


Sapitel 44. 

Das Land der Ghalcidenfer verwüftet er; alle Städte bis zum 
Schwarzen Meere macht er fich untertyan. Am See Mäotis 
opfert er dem Bofeidon. Der Hunger zwingt ihn Pferde 
fchlachten zu laffen. Den daraus entitehenden Unmuth Des 
Heeres weiß er mit kluger Nede zu befchwichtigen. 


Und er fam in 2 Tagen nad) Boten und Olynthus 
und verwüſtete das ganze Land der Ghaclidenfer und tötete 
ihre Nachbarn. Und von dort zog er nach dem jchwars 
zen Meer und unterwarf alle in der Nähe liegenden 
Städte. Er hatte aber für die Macedonier nicht Die 
nöthigen Lebensmittel, fo Daß alle vor Hunger dem Tode 
nahe waren. Da erfann Alexander ein fluges Werk; 
er ließ alle Pferde der Reiter jchlachten, denjelben das 
Fell abziehen und befahl dann fie zu braten und zu 
eſſen. Und fie wurden fatt und erholten ſich son dem 
Hunger. Und fie fagten: Warum hat es dem Alexander 
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gefallen unfre Pferde zu tödten? Siehe, für den Augen 
bliet Haben wir uns zwar an Nahrung gefättigt, aber 
wir find mwaffenlos zum Kampfe, da unfere Pferde ge- 
fchlachtet find. Als Alexander dies hörte, trat er unter 
das Heer und ſprach: Macedonifche Kriegsgefährten, die 
Pferde haben wir gejchlachtet, obwohl fte für den Krieg 
fehr nöthig find, damit wir fatt würden. Wenn ein Uebel 
durch ein geringeres Uebel geheilt wird, fo ift es weniger 
traurig; wenn wir in ein anderes befreundetes Land 
fommen, werden wir leicht andere Pferde finden. Wenn 
ihr aber durch Hunger umfommt, fo werden wir für jebt 
feine anderen Macedonier finden. 


Kapitel 45. *) 

(A, Er fommt zu den Lokrern; die Briefterin des Apollo zu 
Afragantinum (Tegyra?) will nicht weiſſagen; er jest fie 
mit Gewalt auf den Dreifuß; da preift fie ihn als Alerans 
der= Herkules.) 

Nachdem er fo daS Heer beruhigt hatte, jeßte er von 
Dort aus feinen March weiter fort, und mit Ueberge- 
hung anderer Städte gelangte er nach Lokri. Dort ließ 
er das Heer einen Tag Halt machen und gelangte dann 
nach Afragantinum.*) Und er ging hinein in das Heilige 
thum des Apollo und verlangte, daß die Dollmetjcherin 
des Phöbus ihm weifjage. — Da diefe aber fagte, Daß 
das Drafel ihm nicht weifjage, ward Alexander zornig 
und jagte: Wenn du nicht weifjagen willft, jo werde auch 
ih den Dreifuß mwegtragen, wie Serafles den propheti— 
jhen Dreifuß weggetragen hat, welchen der Lydierkönig 
Kröſus weihete. Da fam eine Stimme aus dem Innern 
des Heiligthums: Herafles, Alexander, hat das als ein 





*) Bon Kap. 45 bis Buch II., 4 ift aus A. entnommen. 

*) Diefe Stadt ift in Lofris unbefannt; Müller vermuthet 
es fei Tegyra in Böotien an der Grenze, berühmt durch fein 
Drafel. Er will ftatt emı roü "Argayavrıwoü leſen: emı roü 
Teyvgas uavreiov. 
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Gott gegen einen Gott getban, du aber, ein fterblicher 
Menich, ftelle Dich Göttern nicht entgegen. Dennn deine 
Thaten reichen ſchon bis zu den Göttern. Da nun dieſe 
Stimme ertönt war, ſprach die von Phöbus begeiſterte 
Seherin: Der Gott felbft bat dir gemweifjagt, indem er 
dich mit dem gewaltigen Namen nannte, denn er hat 
aus dem Heiligthum gerufen: Herakles Alerander! Dies 
verfündige ich Dir, daß es Dir bejtimmt ift im Deinen 
Thaten gewaltiger als alle zu werden und für alle Zeit 
im Andenken fortzuleben. 


Kapitel 46. 

(A. Die Thebaner leiſten Widerftand; ihre Stadt wird erobert 
und zerftört. Poetiſche Schilderung. DVergebens ftrebt Isme— 
nias ihn mit Gefang zu erweichen.) 

Als Alerander nach Theben fam und verlangte, daß 
die Ihebaner 1000 der beten Soldaten ins Feld ftellen 
jollten, jchlofjen die Thebaner ihre Thore, ſchickten weder 
Gejandte an Alerander, noch nahmen te jolche an, und 
rüfteten ein Heer gegen den anrüdfenden Alerander. Und 
te jchieften Bewaffnete um von der Mauer aus den 
Alexander aufzufordern, entweder zu kämpfen oder von 
der Stadt wegzuziehen. Er aber lachte und ſprach: Tap— 
fere Thebaner, warum habt ihr euch in eure Mauern 
eingejchlofjen und fordert die außen Stehenden auf ent= 
weder zu kämpfen oder weazuziehen? Sch werde alſo 
fampfen, beim Zeus, nicht wie gegen tapfere und kriegs— 
erfahrene Leute, fondern wie gegen des Kampfes Un- 
mwürdige und gegen Feiglinge, Denn die achte ich alle 
Des Speeres ganz unwerth, die in Mauern fich ver- 
Tchliefen. Denn für tapfere Männer geziemt es ſich in 
freiem Zelde zu kämpfen, für Weiber aber fich einzu= 
ichliegen. Da er dies gejagt hatte, befahl er 4000 Strei— 
tern außen an den Mauern berzureiten und die Darauf- 
ftehenden mit ihren Geſchoſſen zu tödten. Anderen 2000 
befahl er mit Aerten und zweiſchneidigen Beilen und 
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langen Hafen und eifernen Hebeln die Grundfeften aufs 
zureißen und die von der Leier des Amphion zuſam— 
nengefügten Steine auseinanderzufprengen und herabzus 
werfen und Feuer an die Thore zu legen und die ſo— 
genannten Widder anzuftemmen und die aus Gifen und 
Holz angefertigten Mafchinen, welche auf Rädern durch 
die Kraft der Soldaten yon weither gegen die Mauern 
geflogen werden, in Bewegung zu fegen, und ſchnell die 
ganz feit zufammengefügten Steine auseinanderzufprens 
gen. Er jelbit ging mit anderen 1000 Schleuderern und 
Zanzenwerfern um die eingerifjenen Mauern herum. 
Allerwärts war nun Feuer und Steine und Pfeile und 
Lanzen Eſpitzen) flogen durch die Luft. Und von den 
Mauern jtürzten Die IThebaner verwundet herab; mie 
son. Himmel durch Göttermacht getroffen ftarben ſie 
durch die Würfe der Schleuderer. Die andern verließen 
die Mauern, da fie nicht im Stande waren Widerftand 
zu leijten. Innerhalb dreiev Tage ftand Die ganze Stadt 
der Thebaner in Flammen. Zuerjt ward das Thor, wel— 
ches das Kadmeiſche Heißt, wo Alerander ſtand, erbro= 
hen. Sogleich Drang der König Durch eime ſchmale 
Deffnung allein in die Stadt. Und viele der von ihm 
angegriffenen Ihebaner flohen; Denn die einen verwun— 
dete er, Die andern brachte er Durch Schrecken in Vers 
wirrung. Es kamen aber auch von den andern Thoren 
die übrigen Soldaten mit Waffen und Pferden herbei, 
im Ganzen 3000, und tödteten alle. Und ſchon wichen 
die Mauern auseinander und flürzten zufammen; denn 
eifrig betrieb Das macedonifche Heer was Alerander bes 
fohlen hatte. Bon vielem Menjchenblut wurden die zu— 
eriigefügten Grundfeften der Kadmea benegt und Die 
Leichen vieler Ihebaner bewachte der enge Naum, und 
es freute jich der Eithäron und hatte fein Vergnügen 
an heimischen Klagliedern und Nöthen. Denn jedes 
Haus janf zufammen und vom Feuer verzehrt wurde 
Die ganze Stadt der Thebaner unter Der Hand der 
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Macedonier, und blutbeiprigt erwartete fie nicht Das 
mordende Eijen, hülflos famen Die verblendeten Theba— 
ner Durch Alexander um. 

Da jammerte ein Thebaner I3menias, ein des Flö— 
tenfpiel8 fundiger und kluger Mann, als er jah, mie 
Theben geftürzt und niedergeriffen ward, um fein Water: 
land und da er durch Gefchieflichkeit im Flötenipiel 
ausgezeichnet war, Fam er auf den Gedanken feine 
Flöte zu nehmen und fih dem König zu Füßen zu wer- 
fen und ein Elagendes, flehendes und Erbarmen erwecken— 
des Lied anzuftimmen, um durch die Bitte der Flöte 
und ein folches Lied und die Töne muflfalifcher Trauer- 
weiſen Alexander zum Mitleid zu bewegen. Ex beichloß 
aber zuerft bittende Worte an den Herrſcher zu richten 
und die Hand worftrefend beginnt er unter Thränen 
alfo zu fprechen: (Die lückenhaften und vielfach corrum— 
pirten Verſe gebe ich nach dem Jul, Val.:) 

Diefe Stadt eilft Du, größter der Könige, Alexander, 
zu zerftören, welche div die unfterblichen Götter, deines 
Gefchlechtes Urheber, geichaffen haben? Gedenfft du 
nicht, Daß Liber hier geboren? Daß dieſe Stadt des 
Herfules Nährerin geweſen, daß von ihr aus Die Orgien 
und die herrlichiten Weifen des Götterdienftes durch Die 
Welt ſich verbreitet Haben? Wende dich zum Guten und 
laß ab von dieſem frevelhaften Beginnen. Sicher wirft 
du bald zur Neue dich wenden, wenn des Krieges Uns 
geftum dein Beginnen leitet. Diefe Mauern, dieſe Wälle 
hat Dir jener Zethus oder Amphion, deines Gejchlechtes 
Dorfahren, unter dem Beiftande Apollo's und der Mufen 
errichtet. Siehft du nicht, daß Du gegen deinen eignen 
Vortheil und gegen den Glanz deines Gefchlechtes wü— 
theft? Und weißt du nicht, daß gerade dieſe Götter, Deine 
Schüßer und Ahnherrn, Freude den Ihrigen und Race 
an den Feinden und Frieden zulegt mit denen, die ihre 
Macht und Herrlichkeit nicht fannten, bereitet haben? 
Dies hat Liber aus Indien, Dies Herkules aus dem gan= 
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zen Erdkreis und verſchafft: nachahmen jollteft du ihnen 
eher, als ihnen gehäfitg entgegenhandeln. Oder glaubft 
du, es könne ohne Verlegung göttlicher Geſetze gefchehen, 
daß Diefer Ort mit Feuer und Schwert heimgefucht 
werde, der Ort, an dem Jupiter, der Gotterfönig, feine 
Semele umfing, an dem derjelbe Gott Alkmenen feiner 
Liebe würdigte?) 

Alfo flehend fiel Ismenias dem König Alexander zu 
Füßen. Der Macedonier aber blickte ihn groß an, knirſchte 
mit den Zähnen und mwuthjchnaubend jprach er folche 
MWorte: (die lückenhaften Verſe heißen ungefähr fo: 

D ganz verderbte Ausgeburt der Kadmeer, o ganz 
nichtswürdige und den Göttern verhaßte! mit fophiftis 
ſchen Fabeln willit du Alexander irren? Die ganze Stadt 
will ich verbrennen und euch mit ihr vernichten. (Hier 
fommt eine Lücke, in der wahrfcheinlich im Gegenfaß 
zu den MWohlthaten des Liber, Herkules und Amphion 
die Gräuelthaten Des Odipus wie fie in dem englifchen 
Aleranderlied (v. 2860 ff.) erwähnt find, gejchildert wer— 
den.) Wenn du mein Gejchlecht Fanntejt, warum haft du 
den Thebanern nicht vorher gejagt: das ift euer Ver— 
mwandter, Alerander! Es ift unjer Ruhm, wenn Ma— 
cedonier und beherrjchen! Aber fte jind ſchon nicht mehr, 
die Thebaner, und Du, ſchlechteſter Flötenſpieler, ſollſt 
die Zerftörung der Stadt mit deinen Spiel begleiten.) 

Nachdem er alfo gejprochen, befahl er den Soldaten 
die jiebenthorigen Mauern und die Stadt Theben nie— 
derzureißen. (Hier folgen wieder verftümmelte Verje des 
Ismenias. Sie begleiten das Merk der Zerſtörung, indent 
fle den Untergang der Burg, des Palaſtes des Labdakus 
u. ſ. w. verkünden; das Haus des Pindarus bleibt ftehen. 
Der Gefang ſchließt: Vor Alterd wurden die Mauern 
begonnen und vollendet; Amphions Leiter vollendete fte 
Harmonijch tönend; ihre Zertrümmerung begleitet Jömes 
nias mit feinen Tönen. Was unter Muſenklängen ente 
ftand, ſank unter Mufenklängen wieder in Trümmer.) 
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Alle Thebaner alfo famen mit der Stadt um. Nur 
wenige blieben übrig, und Alexander ließ befannt machen, 
daß Dieje, welche Stadt ſie auch beiveten möchten, hei— 
mathlos jein jollten. Und von Dort zog er nach anderen 
Städten. 


Sapitel 47. 

(A. Die auswandernden Thebaner empfangen einen Drafelfprud) 
über die Heritellung der Stadt. Mlerander hält in Korinth 
die iſthmiſchen Spiele; der Thebaner Klitomachus erhält 
drei Kränze; dafür gewährt ihm NAlerander die Bitte, daß 
Theben wieder aufgebaut werde.) 


Die übriggebliebenen Thebaner ſchickten nach Delphi, 
um einen Spruch zu erhalten, ob die Thebaner über— 
haupt jemals wieder zu Kräften Fommen würden. Apollo 
antwortete ihnen aljo: 

Hermes und der Alcıd’ und der Fauftfampfsheld Polydeukes 
Merden nah mühſamem Streit dich neu heritellen, o Theben. 

Nachdem fie dieſen Spruch empfangen hatten, erwar— 
teten Die Thebaner, was da kommen würde. 

Alerander aber gelangte nach, Korinth als gerade 
dort Die Iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden, Die Ko— 
rinthier forderten ihn auf, Die Spiele zu leiten. Er 
ließ fich bewegen und nahm den Vorfig ein, Und als 
dann Die Kämpfer eingetreten waren und Die Sieger 
von Alerander befränzt wurden und er denen, Die gut 
gekämpft hatten, außerdem noch ein Geſchenk gab, mel- 
dete fich einer von den Athleten, ein fonderbarer Mann 
aus Theben, Namens Klitomachus, zum Ringen, zum 
Panfration und zum Fauſtkampf. Und im Stadium 
beim Ringen warf er durch. mancherlei Künſte feine 
Gegner nieder, jo daß er von Alexander Lob einerutete, 
Als er heranfam, um von Alerander mit dem Kranze 
für den Ringkampf geſchmückt zu werden, fprach Aler- 
ander zu ihm: Wenn du auch in den beiden andern 
Kimpfen flegft, zu denen du dich gemeldet haft, fo werde 
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ich dich mit den drei Kränzen ſchmücken, und geftatie 
Dir eine Bitte, welche du auch immer thun will. Da 
er nun im Fauftfampf und im Panfration und außer— 
dem noch im Ringen geflegt hatte, Fam er zum Alex— 
ander, um mit den drei Kränzen gefchmückt zu werden. 
Da aber der Herold ihn fragte, wie er heiße und woher 
er fei, damit er ihn ausrufe, fagte er: Ich heiße Kli- 
tomachus, eine Keimath aber habe ich nicht. Da ſprach 
der König: Waderer Mann, du bift ein fo ruhmvoller 
Kämpfer, gepriefen im Stadium, haft den dreifachen 
Sieg gewonnen, im Ningen, im Fauftfampf und im 
Panfration, biſt von mir mit Delzweigen befränzt wor— 
den, und haft feine Heimath? Sprach zu ihm Klito— 
mahus: Ich hatte eine Heimath, ehe der König Alex 
ander geboren wurde; da aber der König AUlerander 
geboren wurde, habe ich mein Vaterland verloren. Aleı= 
ander merfte, was er meinte und mas er bitten wollte, 
und fprach: Theben foll wieder aufgebaut werden zu 
Ehren deiner Götter, des Hermes, Herakles und Poly— 
deufes, damit dir von mir ein Geſchenk und die Erfül- 
lung einer Bitte zu Theil werde, Und fo ging der 
Spruch des Apollo in Erfüllung: 

Hermes und der Alcid’ und der Fauftfampfsheld Polydeufes 

Werden nach mühſamem Streit dich neu herftellen, o Theben, 
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Pſeudo-Kalliſthenes. 


Zweites Buch. 


Kapitel 1. 

(A. Alexander kommt nach Platää, wo er von der Prieſterin der 
Proferpina günftige Antwort erhält. Den Stadtvorfteher 
Stafagoras, der die Priefterin deßwegen ſtrafen will, fegt 
er ab. Die Athenienfer werden darüber ungehalten; er 
verweift es ihnen in einem Briefe.) 


Alexander aber zog von Korinth nach Platää, einer 
Stadt der Athener, mo fie die Kora (Perſephone) ver— 
ehren, und trat in den Tempel der Göttin, ald gerade 
ein heiliges Gewand für die Göttin felbjt gewebt wurde, 
betrachtete dasfelbe und fragte. Die Priejterin aber fpradh: 

Zur guten Stunde bift du eingetreten, o großer König; 
berubmt wirft du fein und glänzen in jeglicher Stadt. 
Alerander aber ehrte fie mit Gold. Nach einigen Tagen 
kam Stafagoras, der oberjte Beamte von Platää, in das 
Heiligthbum der Göttin, und es ſprach Die Priefterin: 
Stafagoras, dein Sturz fteht bevor. Er aber ward zornig 
und ſprach: O unmwürdige Vrophetin, dem Alexander 
haft du, al8 er eintrat, Glück verbeißen, mir aber haft 
du gefagt, ich würde geftürzt werden. Sie fpradh: Zürne 
nicht darüber. Denn alles verkünden die Götter den Men- 
Then Durch Zeichen, befonders den hervorragenden; denn 
als Aleranvder hereintrat, wurde gerade Purpur in Das 
Gewand der Göttin eingemwebt; deshalb fprach ich mich 
alfo aus; du aber famft, als das Gewand fihon fertig 
war und das Gemebe abgenommen wurde; e8 muß alſo 
Elar fein, Daß du abgefegt werden wirft. Und er befahl 
jle ihres Priefteramtes zu entfegen und jprach: Du felbft 
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wirft von dannen ziehen. Als Alexander das Zeichen“) ver- 
nahm, entfernte er ihn jofort von feinem Amte, die Prie- 
fterin aber jegte er wieder in ihre Stelle ein. Staſa— 
goras aber ging ohne Wiſſen des Alexander nach Athen; 
denn von Diefen war er zum Strategen beftellt, und er= 
zählte ihnen mit Thränen feine Abjegung. Sie wurden 
nicht wenig aufgebracht und ſchmähten den Alerander. 
Als Alexander dies erfuhr, fchrieb er ihnen einen Brief 
diejes Inhalts: 

Der König Alerander jagt den Athenern: Als ich 
nah meines Vaters Tode die Herrſchaft übernommen 
hatte, ordnete ich Durch Briefe die Verhältnijjein den nach 
Untergang liegenden Städten und in noch andren Län— 
dern und obgleich dieſe bereitwillig waren mir auf meis 
nen Zügen zu folgen, z0g ich es Doch vor, ihren guten 
Willen anerfennend mich auf die Macedonier jelbit zu 
beſchränken. Und indem diefe mich freudig als ihren König 
erfannten, unterwarf ich durch ihre Tapferkeit Die Kinder 
Europa’s. Und die Thebaner, die jchlecht handelten, ver— 
nichtete ich gänzlich, indem ich ihre Stadt zerftörte. Als 
ich aber Darauf nach Alten 309, meinte ich, Die Athe— 
nienfer würden mich gebührend anerfennen. Da ich nun 
aber im Gegentheil hören muß, wie ihr anmaßende Reden 
gegen mich ausjprecher,**) fo jehreibe ich euch zuerſt nicht 
mit vielen Worten wie ihr gewöhnt jeid, jondern nur 
die Sauptfache: es ziemt nicht den Beherrjihten, jondern 
den Herrjchenden, jo anzuordnen und zu handeln; mir dem 
Alerander muß gehorcht werden. Entweder müßt ihr 
mächtiger werden oder den Mächtigeren gehorchen; und 
ihr werdet mir jührlich 1000 Talente Tribut geben. 


*) TO omıetov fünnte man nad) dem gewöhnlichen Wort- 
finne nur auf das beziehen, was beim Gintreten des Strategen 
geihah und von der Prieſterin gefprochen wurde, während Der 
Zufammenhang zu verlangen fcheint, Daß man den Befehl des 
Strategen darunter veritehe. 

**) Lücke, duch Julius DBalerius ausgefüllt. 
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Kapitel 2. 

(A. Kecke Antwort derfelben. Alexander verlangt Auslieferung 
dev Redner: Berathung der Athener. Ajchines väth nach zu: 
geben. Demades fpricht dagegen.) 

Die Athener aber mifachteten ihn und fihrieben zu= 
ruf: Die Stadt der Athener und die 10 beften Redner 
jagen dem Alevander: „Wir waren, auch als dein Water 
noch lebte, jehr unzufrieden und freuten uns fehr, als er 
ftarh. An dieſelbe Gefinnung haben wir und in Bezug 
auf Dich gemöhnt*), verwegner Sohn des Philippus. Als 
Tribut verlangft du von den Athenern jährlich 1000 
Talente, das heißt, du willſt kühnen Muthes ung befrie= 
gen. Wenn du etwas willft, jo Fomme; wir find bereit. 

Dagegen ſchrieb der König Alexander an die Athener: 
Sch habe zuerft in Eile unferen Leontes abgefendet, damit 
er euch die Zungen ausfchneide und fie mir bringe, und 
eure unflugen Redner hinweg führe. **) Und ich werde 
fuchen euch und eure SHelferin Athene in Flammen zu 
jtürzen, weil ihr das Befohlene nicht thut.**F) Liefert alfo 
die 10 Redner aus, welche an eurer Spibe ftehen, da— 
mit ih aus Mitleid mit eurem Vaterlande erwäge, was 
zu eurem Beſten dient. Sie fihrieben aber zurüd: Wir 
thun es nicht. Und Tags darauf hielten fie eine Volks— 
verfammlung und beviethen fich, was für jle zu thun 
fei. Da fie fih aber beriethen, ftand der Redner Afchines 
auf und fagte: 

Männer von Athen, warum jeid ihr fo langſam 
mit eurem Entſchluß? Wenn ihr befchließt ung hin zu 
fenden, fo gehen wir getroften Muthes. Denn Alerander 
ift der Sohn des Philippus. Philippus aber wuchs auf 
in den Rohheiten des Kriegs. Alevander dagegen in der 
Erziehung des Ariftoteles und hat, indem er erzogen 


*) vielleicht iſt ftatt vevoguxevaı zu lefen: vevoqixauesn; 
dadurch fiele die Lücke weg. 
*=) Lücke des Tertes, durch Zul. Val. nicht auszufüllen. 
***) Abermalige Lüde. 
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wurde, ſich und ergeben.*) Daher wird er in ſich gehen, 
wenn er feine Lehrer fteht, und wird bei dem Anblice 
derer, die ihm im Negieren Anleitung gaben, erröthen, 
und die Gefinnung, Die er gegen und hegte, in Wohl— 
wollen verwandeln. 

Während Afchines ſprach, erhob ſich Demades, ein 
tüchtiger Redner, und unterbrach den Afchines mit den 
Worten: Wie lange bringft du uns noch folche weiche 
lihen und feigen Neden vor, Daß wir uns ihm nicht zum . 
Kampfe entgegenftellen follen? Weßhalb, Unſeliger, biſt 
du aufgetreten, um folches zu reden? Du, der fo treff= 
liche Neden**) gehalten, der die Athener zum Kriege gegen 
den Perſerkönig ermuntert hat, ftürzeft jeßt die Athener 
in Seigheit und machft fie zittern vor einem Süngling, 
einem übermüthigen Tyrannen, der die Verwegenheit 
feines Vaters erneuert hat? Warum aber zagen wir mit 
ihm zu fampfen? Die wir die Perſer vor uns ber ge— 
trieben und die Lacedämonier befiegt und auch die Me- 
garer in die Flucht geichlagen und die Phocenfer be— 
fampft und die Zakynthier ausgeplündert haben, wir 
fürchten und gegen Alexander Krieg zu führen? Aber 
Aſchines fagte: „Er wird und, feine Lehrer erfennen 
und wird Ehrfurcht empfinden, wenn er euer Antlitz 
ſieht.“ Uns alle hat er verhöhnt und hat den Staſago— 
ras ſeines Amtes entjeßt, den wir eingefeßt hatten, und 
hat den Kithoon, meinen Feind zum oberften Beamten 
eingefjeßt, obgleich doch Die Stadt und gehört. Bereits 
hat derfelbe an Platää Rache geübt, und du fagft, daß 


*) mooreivew tao yeirgas verſtehe ich, wie das Lateiniſche 
manus dare, was von Befiegten gejagt wird, die die Nebermacht 
des Gegners anerfennen und fich ihm unterwerfen. 

**) guvnyogias Fünnen hier unmöglich Vertheidigungsreden 
fein; es find wohl Neden zur Anempfehlung irgend einer politis 
fhen Maßregel, fo daß diefe leßtere gleichfam als Schüßling 
des Redners betrachtet wird; in dieſem Sinn fteht aud) Kap. 3 
GVvnYoENTas. 
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er, wenn er unfer Antlig ſteht, Ehrfurcht empfinden werde! 
Nein, vielmehr wird er, wenn er ung unbewaffnet in 
feine Hände befommen bat, uns züchtigen. Daher wollen 
wir Krieg führen mit dem unbilligen Alerander und ihm 
nicht vertrauen. Dazu*) fommt noch fein Alter; fein 
Alter erweckt Fein Vertrauen; denn er fann wohl tapfer 
Krieg führen, aber nicht gerecht und verſtändig denken. 
Tyrus, jagt er, hat er verwüſtet; das war ja ohnmäch- 
tig. Theben hat ex zerftört, aber dieſes war von vielen 
Kriegen erjchöpft. Den Peloponnes hat er erobert; nicht 
er ſelbſt, ſondern Seuche und Hunger hat fie zu Grunde 
gerichtet. Umd ferner verband Xerres einft das Meer 
durh Schiffe, überfüete Das ganze Land mit Heeren und 
verdeckte die Luft mit feinen Geſchoſſen und füllte Per— 
jien mit Gefangenen an, und Doc haben wir ihn in Die 
Flucht gejagt und feine Schiffe verbrannt, unter Anfüh- 
rung des Kynägeiros und Antiphon und Dinefochares 
und der anderen trefflihen Männer fampfend. Und jest 
fcheuen wir uns**) gegen Alexander Krieg zu führen, 
einen serwegenen Knaben, und gegen die ihn umgeben 
den Satrapen und Trabanten, Die noch unverftändiger 
jind, als er! Alſo wollt ihr uns zehn Redner hinjenden, 
deren Auslieferung er verlangt hat? Erwäget, was euch 
nüglich ift. Das jedoch jageich euch im voraus, o Männer 
son Athen, daß oft jchon die Hunde durch wackeres Bel- 
len ganze Heerden, während die Hirten***) feige flohen, 
gegen die Wölfe gerettet haben,“ 


*) Müller Hat nach dem beginnenden Ei das Zeichen einer 
Lücke gemacht, vielleicht ift aber bloß zu lefen: za megixeıtau 
a nkıria zar yap etc. 

*#) Die Lücke habe ich aus dem Lateinifchen ausgefüllt. 

”#%) molurov? es follte wohl moyevov heißen. Oder ift 
romvov zu aecentuiren? Dann heißt es: während das Dich 
feige floh. 


Stapitel 3 und 4, 
(A. Diejen widerlegt Demofthenes, das Volk ſtimmt feiner Mei- 
nung bei.) 

Nachdem Demades aljo vor der DVerfammlung ges 
redet hatte, forderten die Athener den Demojthenes auf 
fich zu erheben und über dad gemeine Wohl zu vathen. 
Und er erhob fich und ſprach: Bürger! Denn Athener 
will ich nicht jagen; wenn ich ein Sremdling unter euch 
wäre, jo würde ich jagen: Athener; jo aber hängt un= 
fer aller gemeinfamees Wohl davon ab, ob wir mit 
Alexander Krieg führen oder uns ihm unterwerfen. Ajchi- 
ned Rede ift von gemifchter Natur, indem er weder uns 
zum Kriege antreibt, noch dawider ftreitet;*) er ift ein 
befonnener Mann, der ſchon in vielen Volksverſamm— 
lungen geredet hat. Demades aber, der ein junger Menſch 
ift, hat nach dem Sinne feines Alters jo gefprochen: 
Wir haben den Xerres in die Flucht gejagt durch Die 
Großthaten des Kynägeiros und der andern. Aber gib 
uns doch, o Demades, auch jest diefe Männer, und wir 
wollen Krieg führen und uns wieder der Kraft der Ge— 
nannten anvertrauen. Wenn wir aber jene nicht wieder 
befonmen, fo wollen wir nicht in ven Krieg ziehen. Denn 
jede Zeit hat ihre eigne Kraft undihreneig- 
nen Beruf. Wir fünnen in Reden etwas leijten, wir 
Nedner; die Waffen zu ergreifen aber find wir nicht im 
Stande. Indeß Xerxes war zwar an Menge jtarf, aber ein 
Barbar und ift vermöge der Klugheit der Hellenen beftegt 
worden. Alerander aber ift ein Hellene und hat jchon 13 
Kriege unternommen und ift niemals beſiegt worden, jon= 
dern die meiften Städte haben ihn jogar ohne Kampf aufges 
nommen. Aber, jagt er, die Tyrier waren jchwach. Aber Dies 
jelben Tyrier haben den Xerres ein Seetreffen geliefert und 
ihn befiegt und feine Schiffe verbrannt. Und wie kann man 
auch jagen, daß die Thebaner ohnmächtig gemwefen jeien, 





*) Statt avrıdızeiv lies avrıdırdv. 
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die jeit der Gründung ihrer Stadt niemals befiegt worden 
waren, nun aber von Alerander zu Sclaven gemacht 
worden find? Die Beloponnefter, jagt Demades, find 
nicht von Alevander, fondern Durch Hunger bejtegt wor= 
den. Aber Damals fandte ihnen Alerander Lebensmittel 
aus Macedonien. Und als fein Statthalter Antigonus 
fagte: Mit denen du Krieg führen willft, denen fehiekft 
du Getreide? da ſprach der Maredonier: Damit ich im 
Kampfe ſie beftege, und fie nicht Durch Hunger aufgeries 
ben werden. Und jest feid ihr unwillig, daß Staſago— 
ras von ihm abgefeßt worden ift. Diefer aber Hat felbit 
zuerft ſich aufgelehnt; denn er fagte zu der Briefterin 
wegen des Zeichens: Ich entfege dich deines Propheten- 
amtes. Alerander aber, Da er ſah, daß Stafugoras une 
verftändig war, entfegte ihn feines Strategenamtes. *) 
Warum alfo fcheltet ihr den Alexander? Aber Staſa— 
goras, heißt es, war ein Athener. Die Prophetin aber, 
die von Stafagoras abgejegt wurde, war fte etwa feine 
Arhenerin? Indeß um uns zu rächen, hat Alevander dies 
gethan; denn unferer Prophetin hat er das Propheten- 
amt wieder gegeben, 


Kapitel Ar 


Da Demofthenes alfo gefprochen hatte, erhob ftch 
lauter Beifallsruf und ein endlofer Farm. Und Demades 
ſchwieg, Afchines lobte das Wort des Demofthenes und 
Lyſias bezeugte die Nichtigkeit deſſelben und ‘Platon 
pflichtete ihm bei und die Amphiftyonen flimmten zu 
und die Herafleer Tprachen nicht dagegen und das ganze 
Volk trat dev Anficht des Demofthenes bei. Demofthenes 





*) Die folgenden 3 Zeilen von Oux NP — zal orgarnyog 
habe ich übergangen, weil die legten Worte durch Berverbtheit 
des Tertes und eine Lücke unverftändlich find. Julius Valerius 
it fürzer in diefer Rede. 
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aber jprach: Noch dieſes will ich zur Vertheidigung meiner 
Anficht Hinzufügen. Demades jagt, daB Xerres das Meer 
mit feinen Schiffen verfchangt und das Land mit jeinen 
Heere überſäet und die Luft mit feinen Geſchoſſen ver= 
deckt und Perſten mit gefangenen Sellenen angefüllt habe, 
Sit es Recht, daß der Barbar noch jest von Athenern 
gepriefen wird, weil er Die Sellenen zu Gefangenen machte? 
Alexander aber, der ein Hellene ift und Hellenen zu Hülfe 
nahm, hat feine Gegner nicht in Gefangentchaft gejchleppt, 
fondern ift ins Feld gezogen und hat feine Feinde zu 
Bundesgenofjen zu machen gefucht, indem er aljo öffent- 
lich fprach: Alles werde ich überwinden Dadurch, daß 
ich meinen Freunden wohlthue, meine Feinde aber zu 
Freunden mache. Und jest wollen wir Athener, Die wir 
Vreunde und Lehrer des Alexander waren, feine Feinde 
. heißen, ohne doch die Kraft dazu zu haben?*) Denn e8 
ift ſchimpflich, daß ihr, Die Lehrer, unverftändig erfcheint, 
der Schüler aber bejonnener als die Lehrer jich zeige. 
Keiner von den hellenifchen Königen hat jemals Ägyp— 
ten betreten, außer Alerander, und zwar nicht um Krieg 
zu führen, jondern um fich einen Orakelſpruch zu er- 
bitten, wo er zum ewigen Gedächtniß feines Namens 
eine Stadt gründen folle. Und er hat den Spruch em= 
pfangen und bereits die Stadt gegründet und aufgerichtet. 
Denn bei jedem Werke, wenn rüftig der Anfang gemacht 
wird, muß offenbar auch das Ende fihnell Fommen. Er 
betrat Ägypten, al3 es von den Perfern beherrſcht wurde, 
und da die Äpyptier verlangten mit ihm gegen die Perfer 
in3 Feld zu ziehen, antwortete der verftindige Süngling: 
Es ift beijer, daß ihr Agyptier euch mit der Flut des 
Nils und der Bebauung des Landes beichäftigt, als daß 
ihr zu dem Wagniß des Ares euch rüſtet. Und durch 
ein Wort machte er ſich Ägypten unterthan. Denn ein 
König ift nichts, wenn er nicht Land hat, das ihm Ab- 


*) Der Tert ift verflümmelt. 
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gaben zahlt. Zuerft alfo von allen Hellenen hat Alexan— 
der Ägypten gewonnen, fo daß er auch der Erfte unter 
allen Hellenen und Barbaren ift. Wie viele Heere wird 
jenes Land nähren? Nicht allein die, welche in der Nähe 
lagern, fondern auch die, welche im Kriege fampfen. Wie 
viele Städte und Infeln wird es mit Anjtedlern erfüllen ? 
Denn ſowie e8 weizenveich ift, jo ift es auch menſchen— 
reich. #) Und was der König verlangt, Das wird das 
Land ihm nah Wunſch geben. Und ihr Athener mollt 
gegen Alexander Krieg führen, der jo reiche Külfsquellen 
für jedes Bedürfniß des Heeres hat? (Der Schluß des 
Gapitels ift ohne allen Sinn.) 


Kapitel 5. 

(A. Sie ſchicken Gefandte an Alerander, um Verzeihung zu er: 

halten. Alexander antwortet ernjl und ftreng.) 

Nachdem Demoſthenes aljo geredet hatte, beichlofjen* 
jte einitimmig dem Alexander einen Siegesfranz von 50 
Litren zu jchiden, jammt Dankfagungsdeereten und an— 
deren angejehenen Gejandten; Denn die Nedner fchiekten 
jte nicht Die Gefandten aber kamen nah Platää und 
überreichten dem König die Decrere. Und da er fie ges 
lefen und den Rath des Afchines und die Nede des De- 
mofthenes und den Beſchluß der Amphiktyonen erfannt 
hatte, jchrieb er ihnen einen Brief folgenden Inhalts: 

Alexander, der Sohn des Philippus und der Olym— 
pias; denn König will ich noch nicht jagen, bis ich alle 
Barbaren den Hellenen unterworfen habe. Ich habe zu 
euch gejendet, Daß ihr mir Die Redner ſchicken folltet, 
nicht um fie zu beitrafen, jondern um fie als meine Leh— 
rer freundlich zu begrüßen. Denn ich habe mir nicht ge» 
ftattet mit einem Heere zu eurer Stadt zu kommen, da— 
mit ihr nicht glauben möchtet, ich käme als Feind, ſon— 
dern mit den Rednern ftatt eines Heeres wollte ich 


*) Lücke des Textes. 
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fommen, um euch von aller Furcht zu befreien. Ihr aber 
habt es anders von mir aufgenommen, in Bewußtjein 
eurer Mebelberathenheit und aus Furcht wegen deijen, 
was ihr den Macedoniern angethan habt. *) Denn als 
mein Vater Philippus gegen die Zafynthier Krieg führte, 
feid ihr Bundesgenoffen der Zakynthier geworden; als 
ihr aber von den Korinthiern befriegt wurdet, leifteten 
die Macedonier euch Hülfe und vertrieben die Korin— 
thier. Und während wir dad Bild der Athene **) in 
Macedonien aufftellten, habt ihr in eurer Stadt die Bil: 
der meines Vaters umgeftürzt. Cine gerechte Vergeltung 
haben wir von euch empfangen für das, was wir für 
euch gethan Haben! Daher feid ihr muthlos wegen des 
von euch begangenen Unrechts und fürchtet, Daß ich im 
Gefühle meiner Eöniglichen Würde Nahe an euch neh— 
men möchte. Aber dies zu thun würde mir kaum meine 
Sinnesweife geftatten, wenn ich auch Fein athenifcher 
Bürger wäre. Euer Benehmen gegen mich Fann mich 
indeß nicht befremden.***) Denn wann habt ihr euch in 
Betreff der Leute, Die fich bei euch auszeichneten, gut be— 
rathen? Den Cukleides Habt ihr ind Gefängniß gewor— 
fen, der euch das Beſte rieth; den Demofthenes habt ihr 
in die Verbannung getrieben; den Alcibiades, der in 
eurem Interefje als Gefandter zum Cyrus ging und der 
euch ein trefflicher Feldherr war, habt ihr miphandelt; 
Socrates, den Lehrer von Hellas, habt ihr hingerichtet; 
gegen den Philivpus habt ihr euch undanfbar gezeigt, 
der in drei Kriegen euch Beiftand leiftete, den Aleran- 
der jchmähet ihr wegen des Strategen Stafagoras, der 





*) Die Gonjertur von Müller: Ssrdıaods it unzwerfmäßig; 
man braucht nur mit einfacher Umftellung ver Wörter zu lefen: 
xar evlaßovusror 00a d1£$eode Maredovaz. 
**) Die Like habe ich aus dem Lateinifchen ausgefüllt. 
Fr) Diefe mehrfach Lücdenhafte Stelle habe ich zum Theil 
—— Lateiniſchen, zum Theil nach Vermuthung zu ergänzen 
geſucht. 
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fich gegen mich und euch vergangen hat; denn er hat 
die atheniſche Prieſterin der Göttin abgeſetzt; ich aber 
habe jie in ihre Würde wieder eingefegt. Wir billigen 
aber, was eure Nedner euch anempfehlen, den angemej- 
jenen Rath des Aichines, Die muthige Rede des Dema— 
des und den erſprießlichen Rath des Demoſthenes. Ihr 
werdet alſo wieder Athener ſein und fürchtet nicht etwas 
Schlimmes von mir zu erleiden, denn es ſcheint mir 
ungereimt zu ſein, während ich für die Freiheit gegen 
die Barbaren kämpfe, Athen, den Sitz der Freiheit, zu 
zerſtören. 


Kapitel 6. 
(A. Gr zieht gegen die Lacedemonier; dieſe ergeben fich bald.) 

Neuer Zug nach) Aſien. 

Nachdem er dieſe Botfihaft gefendet und feine Heere 
an fich gezogen hatte, erfihien er in Lacedämon. Die La— 
cedamonier aber, die ihm ihren Muth zeigen und die 
Athener beſchämen wollten, weil fe fich vor ihm gefürch- 
tet hatten, verfchloffen die Thore und bemannten ihre 
Schiffe; denn fie waren mehr zum Seefampfe gefhickt, 
als auf dem Lande Krieg zu führen. 

Als Alexander von ihren Eriegerifchen NRüftungen 
Kunde erhielt, fchiefte er ihnen zuerft einen Brief: 

Alexander fchreibt den Lacedämoniern: 

Fürs erſte rathe ih euch den Ruhm, den ihr von 
euren Vorfahren her bejaßet, zu bewahren; denn ihr 
habt Urfache euch deffen zu freuen. Wenn ihr mürdige 
Männer und unbefiegte Krieger feid, fo ſeht zu, daß ihr 
nicht jest eured Ruhms verluftig geht und indem ihr 
den Athenern eure Kraft zeigen wollt, von ihnen ver- 
lacht werdet. Daher verlaffet freiwillig eure Schiffe, da— 
mit Das Feuer euch nicht verzehre. 

Nachdem jo der Brief vorgelefen worden war, lei= 
fteten fie der Aufforderung nicht Folge, fondern eilten 
zum Kampfe, fo daß Die von den Mauern herab Kämpfen— 
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den durch Waffen fielen, Die auf den Schiffen aber vers 
brannt wurden. Die Uebriggebliebenen aber kamen als 
flehende und baten, daß fie nicht zu Sclaven gemacht 
werden möchten. Alexander fprach: As ich Fam und 
euch überreden wollte, habt ihr nicht auf mich gehört; 
nachdem aber aus einem Schiff eine Sohle geworden ift, 
fommt ihr und bittet mich. Aber ich fchelte euch Darum 
nicht; Denn da ihr noch im Sinne hattet, daß ihr einft 
den Xerres vertrieben Habt, gedachtet ihr es auch mit 
mir fo zu machen; aber ihr vermochtet nicht unfere Waf— 
fen auszuhalten. Nachdem er alfo ich erklärt und mit 
den Lacedämonifchen Heerführern einen Vertrag gefchlof- 
fen hatte, ließ er die Stadt unbefriegt und unbefteuert. 
Und von dort zog er in Die Länder der Barbaren durch 
Gilicien. 


Kapitel 7. 
Darius NRatheverfammlung. Seine Heeresfräfte. 


Darius aber verfammelte um jich Die Führer der 
Perſer. Und fie beriethen, was für fie zu thun fei. Das 
rius aber ſprach: Wie ich fehe, dringt der Krieg alls 
mählig mit Macht gegen und heran; und ich Dachte, 
Alexander Habe Räubereien im Sinne, er aber unters 
nimmt Eönigliche Thaten. Und gleich wie wir Perſer 
groß zu jein glauben, fo ift Alexander größer durch Klug 
beit. Wir aber haben ihm eine Beitfche und einen Bau 
gejchiekt zum Spielen und um erzogen zu werden. Darum 
laßt ung unterfuchen, was dazu dienen kann, die Ver— 
hältnifje beffer zu geftalten, damit wir nicht, den Alexan— 
der geringſchätzend, als wäre er nicht3, und uns brüftend 
mit der mächtigen Herrſchaft der Perſer auf der ganzen 
Erde, überwältigt werden. Und ich fürchte, daß der Grö— 
Bere ſchwächer als der Kleinere erfunden werden wird, 
indem das Glück und die Vorſehung einen Wechfel «der 
Kronen geftattet. Und jest ift es zweckmäßig Hellas aufs 
zugeben, damit wir über die eignen Unterthanen herr— 
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ſchen und nicht, indem wir Hellas von ſeiner Herrſchaft 
zu befreien ſuchen, auch Perſien verlieren. 

Oxyathres aber, der Bruder des Darius, ſpricht zu 
ihm: Jetzt macht du den Alerander groß und gibft ihm 
Muth Perſten anzugreifen, indem du ihm Hellas über- 
läffeft. Abme auch du dem Alerander nad, jo wirft du 
die Herrſchaft gewinnen. Denn jener vertraute den 
Krieg nicht feinen Feldherrn und GStatthaltern an, wie 
du, ſondern entfleidet fich feiner Königswürde und ſtürmt 
zuerft auf die Feinde [os und dedt feine Heere mit dem 
Schilde und fümpft in der Schlacht; nach errungenem 
Siege aber nimmt er das königliche Diadem wieder. 
Darius aber ſprach: Warum follen wir ihm nachah— 
men? Und es fprach zu ihm ein anderer Feldherr: Das 
durch hat Alerander alle überwunden, daß er nichts hin— 
ausfchob, jondern alles wader vollführte. Seinem wacke— 
ren Muth entjpricht auch feine Geftalt; denn er gleicht 
in allem einem Löwen. Darius aber fprach zu ihm: 
Woher weißt du das? Und er antwortete: Als ich von 
dir, 9 König, an Bhilippus gefendet wurde um Den 
Tribut zu fordern, Da ſah ich das Ausfehen des Alexan— 
der in Macedonien und feine Geftalt und feine Klug— 
heit. Daher berufe nun auch du, o König, die Statt— 
halter des ganzen Feitlandes und alle die Völkerſchaf— 
ten, die zu Deinem Neiche gehören, Berfer und Parther 
und Meder und Elymäer und Babylonier und Meſopo— 
tamier;-denn viele Völker find Dir unterthänig, und von 
diefen jende zahllofe Schaaren ind Feld; und es ift 
möglich, wenn die Götter dir beiftehen, die Hellenen zu 
überwinden; vielleicht jedoch werden wir über die Menge 
der Schaaren und der Waffen unferer Feinde erfchreden. 
Nachdem dies Darius gehört Hatte, ſprach er: Dein 
Rath ift gut, aber ein Gedanfe der Hellenen beftegt Die 
Haufen der Barbaren, fowie ein einziger Hund eine ganze 
Heerde von Schaafen in die Flucht jagt. Und da Da— 
rius alio geiprochen hatte, befahl er, daß fich die Schaa— 
ren verſammeln follten. 
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Kapitel 8. 

Alexander verfällt nach einem Bad im Cydnus in eine tödtliche 
Krankheit, wird von Philippus gerettet. (S. J, 41.) 
Alerander aber zog durch Gilicien und gelangte Dort 

an den Fluß, welcher Cydnus heißt; fein Waffer ift Elar 

und da Alerander es jah, befam er Luft fich darin zu 
baden. Und er z0g fich aus und fprang hinein; da aber 
das Waſſer jehr kalt war, fo war es ihm nicht wohl— 
thätig; denn er befam fogleich Schmerzen im Kopfe und 

im ganzen Körper, und war jehr frank. Die Macedo- 

nier aber, als Alerander Ddarniederlag und Schmerzen 

hatte, waren jelbft frank und litten in ihren Gemüthern, 

(aus Furcht), Daß Darius von der Krankheit des Alexan— 

der erfahren und fie angreifen möge; jo jehr fchlug die 

eine Seele des Alerander fo viele Seelen der Soldaten 
nieder. Da verordnete einer Namens Bhilippus, der dent 

Alexander der liebſte Arzt war, dem Alexander einen 

Trank zu aeben und verjprach ihn von der Krankheit 

zu befreien. Es ward aber dem Alexander ein Brief 

übergeben, den Parmenion, der Feldherr des Alerander 
geichickt Hatte, Daß Darius dem Arzte Bhilippus gefagt 
babe, er folle eine günftige Gelegenheit erjpähen, den 

Alexander durh Gift aus den Wege zu räumen, und 

daß er ihm verfprochen habe ihm jeine eigne Schmwefter 

Dadipharta zur Ehe zu geben und ihn zum Theilhaber 

feiner Herrfchaft zu machen, und daß Philippus es zu 

thun verfprochen habe. „Hüte Dich alſo, o König, vor ' 
dem Philippus.“ Als aber Alerander den Brief gelejen 
hatte, ward er nicht beftürzt; denn er fannte Die Ge— 
finnung des Philippus gegen ihn. Er legte aljo den 

Brief zu feinen Häupten. Philippus aber kam und über— 

reichte dem König Alerander den Becher mit der Arznei 

und ſprach: Trinfe, o Herr und König, und genefe von 

deiner Krankheit. Und Alerander nahm den Becher, faßte 

den Philippus mit Der rechten Hand, blickte ihn lange 

an und ſprach zu ihm: „Philippus, wie fol ich mich 
6 
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Dir anvertrauen?” Darauf antwortete Philippus: „Irinke, 
o König, und fürchte nichts; der Trank ift unjchuldig.” Und 
Alerander jprach: „Siebe, ich trinfe", und fogleich trank 
er und nachdem er getrunfen, da erft gab er ihm den 
Brief. Philippus aber, als er ihn für fich geleien hatte, 
ſprach: „König Alerander, du wirft mich nicht dem gleich 
finden, was bier gejchrieben ift.” Und da Alerander ge— 
nejen war, umarmte er den Philippus und ſprach: „Du 
haft erkannt, welche Gejinnung ich gegen Dich habe, o 
Philippus. Denn früher befam ich den Brief ald den 
Trank und dann nahm ich den Tranf, indem ich deinem 
Namen mich vertraute; denn ich wußte, dag Philippus 
gegen Alexander nichts Schlimmes im Schilde führt.“ 
Philippus aber fprah: „Herr und König, jest züchtige 
nach Gebühr den Parmenion, der dir den Brief gejen= 
det bat; denn er felbft hat mich oftmals zu überreden 
gefucht dich durch Gift aus dem Wege zu räumen, Das 
mit er die Schweiter des Darius Dadipharta zur Che 
erbielte, und weil ich mich weigerte, fiche, welchem ſchmäh— 
lichen Tode er mich bei dir ausgejegt hat.” Und nach— 
dem Alexander die Sache unterfucht und den Philippus 
unſchuldig befunden hatte, bejtrafte er den Parnenion. 


Sapitel 9. 

Nachdem er den Euphrat überfchritten, läßt er die Brüde ab- 
reißen; Murren der Soldaten; feine ermunternde Rede. 
Gin verfleideter Perfer will ihn morden. Den Perſer ent: 
läßt er mit Lobfprüchen. 

Bon dort nun gelangte Alerander mit feinen Hee— 
ren in das Land der Meder. Gr beeilte fih Großarme— 
nien einzunehmen, und nachdem er dieſes unterworfen 
hatte, z0g er viele Tage durch waſſerloſe, fchluchtenreiche 
Gegenden, und gelangte durch Ariana an den Fluß 
Euphrat, überbrüdte dieſen mit Jochen *) und eifernen 





*) von Bogen (Gewölben) kann hier doch Faum die Rede 
ein; Yahis, was urfprünglicy Die Scheere heißt, mag vielleicht, 
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Klammern und befahl dann dem Heere hinüberzuziehen. 
Da er aber fah, daß fie fich fürchteten, befahl er zuerft 
das Vieh und die Schafe und den Proviant hinüber- 
zufchaffen und dann die Soldaten. Diefe aber fürchteten 
jich, da fie das Anftrömen des Fluffes fahen, daß die 
Soche fich löfen möchten. Da fie e8 aber nicht magten 
hinüber zu geben, nahm Alerander feine Leibmächter 
zu ſich und ging zuerft hinüber. Nun folgte auch jein 
ganzes Heer. Und fogleich befahl ev die Joche des Eu— 
phrat zu löſen. Das ganze Heer aber ward unmillig dar— 
über, und fie wurden noch muthlofer und fprachen: 
„König Alerander, wenn es gefchähe, daß wir in Dem 
Kriege zur Umfehr genöthigt würden, wie werden wir 
und über den Fluß retten können?“ Alexander aber, 
da er ihre Muthlofigkeit ſah und den ſich gegen ihn er— 
hebenden Lärmen hörte, verfammelte alle die Heere und 
erklärte fich aljo gegen fie: „Kriegsfameraden, ihr gebt 
mir ſchöne Hoffnungen auf Siege, da ihr daran denkt, 
gejchlagen und zur Umfehr gezwungen zu werden. Deß— 
wegen alfo habe ich befohlen die Brücke abzubrechen, 
damit ihr im Kriege den Sieg davon tragt; Denn Der 
Krieg ift nicht eine Sache der Fliehenden, jondern der 
Derfolgenden; wenn wir den Sieg und Die Heim— 
fehr nah Macedonien auf gleiche Linie ftellen,**) wer— 
den wir fieggefrönt zurüdfehren, Denn das Zuſammen— 
treffen im Krieg ift dann nur ein Spiel für und.” Und 
nachdem Alevander fich alio ausgefprochen hatte, ehrte 
ihn das Heer in noch höherem Grade als bisher und 
fogleich gingen fie auf den Krieg [os und lagerten jich 
in Zelten. 

In gleicher Weife aber lagerte ſich Das Heer Des 


wegen der Aehnlichkeit der Form, auch das bezeichnen, was wir 
einen Bod oder Jo ch nennen; dies paßt hier befer. 

**) ouoũ nv vixnv zai nv Enavodov Toıngavtes, d. h. 
wenn wir bei ung feftitellen, daß die Heimfehr nicht eher und 
nicht anders als nach errungenem Sieg ftattfinden foll. 
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Darius auf dem Ufer des Euphrat. Und ſie trafen in 
der Schlacht zufammen und beide Keere fümpften tapfer 
gegen einander. Und einer der Perjer fam in den Rüden 
des Alerander, in eine macedonifche Rüſtung gehüllt, als 
wenn er ein Kampfgenojje der Macedonier wäre, und 
führte einen Schwertftreich gegen den Kopf des Alerans 
der und zerjchmetterte ihm den Helm. Sogleih ward 
er von den Soldaten des Alexander ergriffen und ges 
fefjelt vor ihn geführt. Alerander, welcher glaubte, daß 
e3 ein Macedonier jei, jprach zu ihm: „DO du tapfrer 
Mann, weßhalb Haft du Dies gethan?“ Derſelbe erwie- 
derte aber: „O König, Ulerander, laß dich Durch meine 
macedonijche Rüftung nicht täufchen; Denn ich bin ein 
Perſer, ein Satrape des Darius. Und ich ging hin zu 
Darius und fprah zu ihm: Wenn ich Dir den Kopf 
des Alerander bringe, was gibt du mir? Und er ver- 
fprad mir ein Königreich und feine Tochter zur Che. 
Sch bin alfo zu Dir hierher gefonmen und habe mir das 
Ausfehen eine? Macedonierd gegeben, habe aber das Ziel 
meiner Hoffnung nicht erreicht." Nachdem Alerander dies 
gehört hatte, berief er das ganze Heer zu ſich und vor 
aller Augen gab er den Gefangnen frei; zu feinem eigenen 
Heere aber jprad er: „Sp müfjen Krieger fein." 


Kapitel 10. 


Einen Satraven, der ihm den Darius ausliefern will, weift er 
mit Unmwillen ab. Die Satrapen fchreiben an Dariug, ihre 
Noth. Abermals ermahnt Darius durch einen Brief den 
Alerander, in fich zu gehen; Alexander fertiget ihn in ber 
Antwort furz ab. 


Da die Barbaren aber son Mangel an Lebensmit— 
teln ergriffen*) wurden, fehrten fie um in das Baftria= 
nifche Land. Alexander aber blieb dort und bemächtigte 
fi) der ganzen Gegend. Es fam aber ein anderer Sa— 


*) Ich Iefe AnpSevreg flatt MespIevrec. 
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trape zu Alexander und fagte: „Ich bin ein Satrape des 
Darius und habe für ihn große Thaten im Kriege voll 
bracht und bin nicht von ihm belohnt worden. Gib mir 
alio 10,000 bewaffnete Soldaten, und ich gebe dir mei- 
nen König Darius.” Es jprach aber zu ihm Alerander: 
„Gehe Hin und Hilf deinem König; denn ich vertraue 
Dir feine fremden Leute an, da du Deine eigenen ver— 
räthſt.“ Es fchrieben nun die dortigen Satrapen an 
Darius megen Alexander alfo: 

„Darius, dem großen König Heil! Auch früher ha= 
ben wir dir mit Fleiß von dem Zug des Alexander 
gegen unfer Volk Kunde gegeben, und jeßt geben wir 
Dir wieder Kunde, daß er erfchienen ift und unſer Land 
beprängt. Sehr viele von uns hat er getödtet und auch 
wir jelbft find in Gefahr umzufommen. Eile alſo herbei 
mit großer Heeresmacht, um ihm zusorzufommen, und 
laß es nicht gefchehen, daß er gegen Dich anrückt; denn 
ftarf und zahlreich ift Das macedonifihe Heer und hat 
Gewalt über uns. Lebe wohl!” 

Als Darius das Schreiben empfangen und gelejen 
hatte, ſchickte er an Alerander einen Brief folgenden 
Inhalts: „Der König Darius an Alexander! Ich fehe, 
du bemühft Dich Nichts zu thun, was div Gnade bei 
mir erwerben Eönnte. Darum bift du auch jo anmapend 
in deinen Briefen, jo ſtolz und übermüthig in derſelben 
Frechheit beharrend aufgetreten, daß Dies alles mein 
Gemüth mehr zur Rache als zum Erbarmen hat flimmen 
können. Ich halte aber die Götter nicht für fo überdrüfitg 
meines Neiches und ihres Sites im Orient, daß fte be— 
reitwillig mit dir nach den Neichen de3 Untergangs 
wandern wollten. Sie rufe ich als Zeugen an und bes 
ſchwöre fle; fie werden meinem verdienten Rachewerk 
ihre Hülfe nicht entziehen. Oder glaubft du, du habeſt 
mir einen Dienft erwiejen mit dem liftigen Gefallen, 
Daß du meine Mutter, mein Weib und meinen Kindern 
gnädig bift? Ich aber venfe, meine Mutter fei zu den 
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Göttern gegangen, Weib und Kinder aber feien mir gar 
nicht zu Theil geworden. Um fo mehr werde ich mit dem 
Schwert meine Rache vollführen. MWoflteft du aber Etwas 
thun, was meinen Zorn befänftigen könnte, fo müßteft 
du felbft demüthig bittend und veuig zu mir kommen; 
dann könnte ed fein, daß wir zur Gnade geftimmt, Dich 
mit ſolchen Ehren begabten, welche dich den Göttern 
gleich machen müßten. Thuft du Das nicht, jo wüthe 
nur, foviel Dir gefällt, gegen die Meinigen. Und wenn 
du Mutter, Weib und Kinder noch milder hehandelteft, 
fo fünnte mich das nicht zur Gnade flimmen, Hiermit 
haft du meine legten Befehle; antworte was du willft, 
und wünſche oder erwarte, das eine oder andre, Ver: 
zeihung deiner Bosheit oder Strafe.“ *). 

Nachdem Alerander den Brief de8 Darius erhalten 
und gelefen hatte, lächelte er und antwortete ihn Fol— 
gendes: „Der König Alerander dem Darius feinen Gruß. 
Dein leerer Unſinn und dein Geſchwätz und dein nich- 
tige Gerede ift den Göttern vollitindig verhaßt. Und 
du wirft nicht mehr aufhören zu fchmähen und grund 
Ioje Dermuthungen zu begen. Denn nicht aus Furcht 
vor dir habe ich die Deinigen geehrt, noch in der Hoff- 
nung, daß du Dich mit mir verſöhnen werdejt, damit du 
fommeft und Dich uns dankbar erweifeft. Komme alfo 
nicht zu und; denn mein Diadem ift des deinigen nicht 
würdig. Du wirft aber meine Fromme Scheu gegen 
alle Menſchen nicht Kindern, fondern in noch höhe— 
tem Maße werde ich gelegentlich gegen die Deinigen 
meine gute Gefinnung zeigen. Dies ift alfo der lette 
Brief, den ich Dir ſchreibe.“ 


*) Diefer arg verftümmelte Brief ift aus dem Lateinifchen 
genommen. 
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Sapitel 11. 


Aleranders Brief an die Statthalter Darius Brief an die Sa— 
trapen, die um Hülfe flehen. Darius fchreibt an Porus. 


Und nachdem Alerander died an Darius gefchrieben 
hatte, war er bereit zum Kriege und fihrieb an alle 
jeine Statthalter alfo: 

„Der König Alerander entbietet allen ihm unter- 
gebnen GStatthaltern in Phrygien und Kappadocien. 
Paphlagonien, Arabien und allen anderen feinen Gruß, 
Ih will, daß ihr Gemwänder anſchafft für eine große 
Menge und fie ung nach Antiohien in Syrien fickt. 
Auch die Waffenvorräthe, Die ihr angejchafft habt, ſen— 
det und zu. Denn es find 3000 Kamele ausgeftellt von 
dem Fluß Guphrat bis nach Antiochien in Syrien, um 
zur Ausführung unferes Befehles benugt zu merden, 
damit wir erfennen, daß uns unverzögert gedient werde, 
Findet euch alfo jchleunigft bei uns ein.” 

Es schrieben aber auch Die Satrapen dem Das 
rius alfo: „Darius, dem großen König, unfern Gruß. 
Wir ſcheuen uns, dir folches zu ſchreiben, werden aber 
von den Umftänden dazu gezwungen. Wiſſe, o König, 
daß der Heerführer der Macedonier zwei von den Gro— 
Ben unferes Keiches getödtet hat; einige aber von den- 
jelben find zu Alerander übergegangen ſammt ihren 
Keböweibern." Als Dies Darius erfuhr, fihrieb er den 
nächſten feiner Feldheren und Satrapen, ſich bereit zu 
halten und ihre Heere zum Krieg aufzuftellen. Er ſchrieb 
auch den nächjten Königen alſo: „Darius, der König 
der Könige, entbietet feinen geliebten Kriegern feinen 
Gruß. Als wollten wir uns den Schweiß abwifchen, fo 
find wir im Begriff gegen ein armjeliges macedonifches 
Volk zu kämpfen.“ Er befahl auch dem perfifchen Heere 
fich bereit zu halten. Auch jchrieb er an den Indier— 
fönig Porus und bat ihn um Hülfe. 
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Kapitel 12. 


Antwort des Porus: er fei frank, werde aber, wann's Noth 
thue, fommen. 


Da aber der König Porus das Schreiben des Da- 
rius empfangen und das dieſem widerfahrene Unglück 
geleſen hatte, ward er betrübt und antwortete ihm alfo: 
„Der König der Indier Porus entbietet dem König der 
Perſer Darius feinen Gruß. As ich dein Schreiben 
gelefen hatte, ward ich tief betrubt, und ich bin in Ver— 
legenheit, weil ich gern mit Dir zufammentreffen und 
mich mit Dir über die erjprießlichen Maßregeln berathen 
möchte, aber durch Die förperliche Krankheit, welche mich 
befallen hat, daran gehindert werde. Bleibe alſo gutes 
Muths und fei überzeugt, daß wir Dir beiftehen werden 
und diefen Frevel nicht ertragen können. Schreibe uns 
nun, was Du unternehmen willit; denn alle meine Macht 
wird Dir zu Gebote ftehen und auch Die entfernteren 
Völker werden auf deinen Nuf hören. Lebe wohl." Als 
Die Mutter des Darius (Nodogune) Died vernahm, 
fandte fie insgeheim dem Darius folgenden Brief: 
pDem König Darius, meinem lieben Kinde, meinen 
Gruß. Ich höre, daß du Völker verfammelft und einen 
neuen Krieg gegen Alexander anfangen willit. Ich bitte 
Dich aljo, mein Kind, ftürze die Welt nicht in Verwir— 
rung; denn die Zukunft liegt im Dunfeln. Zap alſo Die 
Hoffnung auf Sieg fahren, damit du nicht, indem Du 
an einem jähen Abgrund einen zweifelhaften Weg ein= 
Tchlägft, des Lebens beraubt werdeft. Denn wir jind in 
hohen Ehren bei dem König Alerander, und nicht wie 
Die Mutter eines Feindes hat er mich gehalten, fondern 
läßt mich von einer großen Leibwache begleiten. Darum 
hoffe ich, daß wir einen günftigen Frieden erlangen 
werden.” Nachdem Darius die Briefe gelefen, weinte er, 
indem er feiner Verwandtfchaft gedachte; zugleich aber 
wurde er heftig aufgeregt und neigte zum Kriege. 


. 89 
Kapitel 13 
Alexander erfcheint in Perfis. Kriegslift mit den Laubzweigen 
und den Fadeln. Ammon, als Hermes gekleidet, erſcheint 
ihm im Sclafe und räth ihm als Bote ins Lager des 
Feindes zu gehen. 
Alexander aber erichien mit großer Seeresmacht in 
der Gegend von Perſis. Die Mauern der Stadt nun 
erichienen den Macedoniern hoch. Der Fluge Alexander 
erfann aljo einen Plan. Gr ließ die Dort weidenden 
Herden von den Weiden wegtreiben, son den Bäumen 
Zweige abbauen und diefe den Thieren auf den Rüden 
binden und hinter dem Heere z0g das Vieh daher. Die 
auf der Erde Hinjchleppenden Zweige aber trieben den 
Staub fort, den fie aufwühlten, und der Staubwirbel 
flieg auf bis zum Himmel, jo daß die Perjer, welche 
Dies von den Mauern aus ſahen, meinten, Das Heer 
ſei eine zahllofe Menge. Als es aber Abend ward, ließ 
er auf Die Hörner der Thiere Fackeln und Wachsferzen 
binden und dieſe anzünden. Denn die Gegend war eben, 
und die ganze Ebene war anzujchauen, ald wenn fie in 
Veuer flände. Und die Perſer murden muthlos. Sie 
waren nun der Stadt Perfis bis auf fünf Meilen nahe 
gefommen. Da wollte Mlerander einen Boten an Darius 
abjenden, um Nachricht zu erhalten, wann ſie (die Per— 
jer) die Schlacht liefern wollten. Alexander jchläft nun 
in jener Nacht und fieht im Schlafen den Ammon in 
der Geitalt des Hermes neben jich ftehen, mit einem 
Heroldsjtabe, einer Chlamys, einem Stode und einem 
Hute auf dem Kopfe, der fpricht zu ihm: Mein Kind 
Alexander, wo es Zeit ift zur Hülfe, da bin ich Dir zur 
Seite. Wenn du nun einen Boten an Darius fchiekft, 
jo wird er Dich verrathen. Sei du felbjt der Bote und 
ziehe bin, nachdem du die Tracht angelegt haft, in der 
du mich ſiehſt.“ Alexander aber ſprach: „Es ift gefähr- 
üb für mich, als König mein eigner Bote zu fein.“ 
Der Gott aber ſprach zu ihm: „Wenn ein Gott dir 
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bilft, fo wird fein Schaden dich betreffen.“ Und nad: 
dem er diefen Spruch empfangen, ftand Alerander auf 
soll Freuden und theilte ihn feinen Satrapen mit. Dieje 
aber riethen ihm, es nicht zu thun. 


Kapitel 14 
Alerander geht in der Kleidung des Hermes als eigner Bote zu 

Darius über den wunderbaren Fluß Stranga. 

Er nahm aber zu fich einen Satrapen Namens Eu— 
melus und drei Streiter, macht fich fogleich auf den 
Meg und gelangt an den Fluß, welcher Strangas heit. 
Diefer Fluß erftarrt durch Schnee, fo daß er einen feften 
Boden bildet und faft wie Fels wird, und Vieh und 
und Wagen darüber Hinpafftren. Ginige Tage nachher 
aber löft er fich und wird tiefflutend, fo daß er denje— 
nigen Verderben bereitet, die beim Uebergang von dem 
Strome ergriffen werden. Alexander nun fand den Fluß 
erftarrt und er legte die Kleidung an, welche er im 
Traume den Ammon hatte tragen fehen, feste ſich auf 
fein Roß Bucephalus und ritt allein hinüber. Als ihm 
aber Gumelus zuredete, ihn mit Hinüberzunehmen, das 
mit es ihm nicht an Hülfe fehle, Tprach Alexander zu 
ihm: „Warte bier mit den zwei Pferden, denn ich Habe 
zum Helfer den, der mir geboten hat, dieſe Tracht an— 
zulegen und allein zu ziehen.” Es Hatte aber der Fluß 
eine Breite von einem Stadium. Und da Alerander and 
Ufer gelangt war, zog er weiter und gelangte in die 
Nähe der Thore von Perfis, und die Dort aufgeftellten 
Machen, da fie ihn in Diefer Tracht fahen, meinten fie, 
es fei ein Gott. Sie hielten ihn aber an und fragten 
ihn, wer er fei. Alerander fprad zu ihnen: „Führet 
mich vor den König Darius; denn ihm will ich ver— 
fündigen, wer ich bin und weshalb ich an ihn gefendet 
bin.“ Sie wunderten fich über feine Fühne Antwort und 
führten ihn vor den Darius. Denn dieſer war außer 
halb der Stadt auf einem Hügel, ließ Lager verjchan- 
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zen und orbnete Heerjchaaren wegen des Anrückens der 
Macedonier. Als aber Alerander den durchaus fremd- 
artigen Anblick überfchaute*), da fehlte nicht viel, fo 
hätte er fich vor dem Darius niedergeworfen, weil er 
glaubte, er fei ein Gott, der von dem Olymp niederge- 
fliegen fei, und habe fich mit dem Anzuge der Barbaren 
geſchmückt. Es ſaß aber Darius auf einem fehr hohen 
Stuhl und trug ein Diadem von Foftbaren Steinen und 
ein ſeidenes Gewand mit Babylonifcher Malerei und 
Golpftikerei, und einen Eöniglichen Purpur und eine 
goldene, mit Edelſteinen geſchmückte Fußbefleivung, die 
bi8 an die Waden reichte; und über ihm waren gol- 
dene Lampen angezündet, und andere Lampen ſchimmer— 
ten zu feinen Füßen und rings um ihn ber; zu beiden 
Seiten hatte er Scepter und rings um fich her Dichtge- 
drängte Schaaren von unzähligen Menfchen. Darius 
aber fragte ihn, wer er jei, da er ſah, Daß er eine 
Tracht trug, Die er noch niemals gejehen hatte. Aleran- 
der fprach zu ihm: „Ein Bote bin ich des Königs 
Alexander.” Und es Spricht zu ihm Darius: „Und weß— 
halb biſt du zu uns gefommen?” Alexander fprach: 
„Sch verfündige Dir, al8 wenn Alerander zugegen wäre *): 
wifje, daß wenn.ein König mit der Schlacht zügert, er 
dadurch dem Gegner feine Muthlofigkeit verräth. Daher 
ſei nicht jorglos, ſondern verfündige mir, wann du Die 
Schlacht beginnen willſt.“ Darius aber wurde zornig 
und jprach zu Alerander: „Beginn ich die Schlacht mit 
Dir oder mit Alerander? Denn jo fee benimmit du Dich, 
ald wenn Du Alexander jelbft wäreſt; vermwegen ant= 
worteft du mir, ald wenn du mein Genofje wäreft! 
Mir wollen nun zu der gewohnten Mahlzeit gehen und 
fpeife du mit mir, weil auch Alerander meinen Boten 


*) Sch glaube für auvadpoisas: ouvadencas lefen zu 
müſſen, wenngleich auch die ausführlicyere Hfchr. A. aSgoicas hat. 

*#) Die Worte: more TOv moAsuov guvarraıs find ficher 
unrichtig hier eingeſchoben; ich Habe ſie weggelaffen. 
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ein Mahl gegeben hat.” So jprach Darius, fahte Aler- 
ander an der Hand und ging hinein in feinen Palaft. 
Dies betrachtete Alerander als ein günftiges Zeichen, 
das er zu dem Mahle des Darius von dem Herrſcher 
an der Hand geführt wurde. Und da er hineingetreten 
war, ward er alsbald zuerft zu dem Mahl des Darius 
aufgerufen. 


Kapitel 15. 
Wird zum Mahle geladen, nimmt die Becher; erfannt entflieht er 
und fommt glüdlich zurüd. 

Die Berjer aber blickten mit Verwunderung auf 
Alerander wegen der Kleinheit feines Körpers, aber fie 
wußten nicht, Daß in einem Eleinen Gefäße der Ruhm 
eines göttlichen Glüdfes war. Da fie aber häufiger vie 
Becher leerten, erfann Alerander folgenden Plan. Alle 
Becher, Die er empfing, ſteckte er, nachdem er fie ausge— 
trunfen hatte, in feinen Bujen. Diejenigen, welche ihn 
dies thun fahen, fagten e8 dem Darius. Darius fland 
auf und fagte: „Du vortrefflicher Menfch, warum fteft 
du hier beim Mahle die Becher ein?" Alexander aber, 
Da er. aus der Haltung des Darius deſſen Aufregung 
erfannte, ſprach: „Größter König, jo ſchenkt Alerander, 
wenn er feinen Oberften und Leibwächtern ein Gaftmahl 
bereitet, Diefen die Becher; ich Dachte nun, dag auch du 
feieft, wie er, und ich glaubte, daß man mir Died gut 
aufnehmen werde.” Weber dieſe Nede des Alerander ſtaun— 
ten und verwunderten fich die Perſer. Denn eine erdich- 
tete Rede, wenn fie glaubwürdig erjcheint, fest immer 
den Hörer in Staunen. Als nun ein tiefes Schweigen 
entftanden war, erfannte den Alerander ein gemifjer 
Paſarges, der Statthalter in Perfien gewefen war; denn 
er fannte in der That Alerander von Angeficht, nach— 
dem er zuerjt nach Bella in Macedonien gefommen war, 
von Darius als Gefandter geſchickt, um den Tribut ein= 
zufordern, und von Alexander daran gehindert worden 
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war; son daher alſo Fannte er den Alerander genau, 
und nachdem er ihn hinreichend betrachtet hatte, ſprach 
er bei fich: „Dies ift der Sohn des Philippus, wenn 
auch feine Züge fich verändert haben; denn viele Men- 
fchen werden an der Stimme auch im Dunkeln erfannt.” 
Diefer nun, nachdem er fih vollftindig vergemifjert 
hatte, daß er Alexander felbft war, ließ fich neben dem 
Darius nieder und jagte zu ihm: „Größter König und 
Herrſcher jedes Landes, dieſer Geſandte ift Alerander, 
der König der Macedonier, der Sohn des verftorhenen 
Philippus.“ Darius aber und feine Tiſchgenoſſen waren 
ſehr betrunfen. Als nun Alerander das Wort hörte, 
das über ihn dem Dariud gefagt wurde während des 
Mahles, und er inne ward, daß er erfannt fei, führte 
er alle an, jprang auf mit den goldenen Bechern im 
Bufen, feste ſich auf fein Pferd, und gelangte unbemerkt 
aus dem Palaft, jo daß er der Gefahr entrann. Und 
da er am Thore einen Wächter fand, tödtete er ihn und 
gelangte aus der perjtichen Stadt. Darius aber, als er 
dies erkannte, jendete Bewaffnete aus, um dem Alerander 
zu fangen. Alerander aber trieb fein Pferd an, indem 
er ihm den Weg zeigte *). Denn e8 war tiefe Nacht 
und Dunkelheit war eingetreten. Es verfolgten ihn aber 
jehr viele, Fonnten ihn jedoch nicht erreichen. Denn die 
einen behielten zwar den gangbaren Weg, andere aber 
ftürzten in der Dunkelheit in die Abgründe. Alexander 
aber war wie ein glängender Stern, indem er allein 
feinen Weg zurüdlegte, vor ſich den unendlichen Glanz, 
und ward vergebens von den Perjern verfolgt. Darius 
aber auf feinem Lager jitend beflagte fein Mißgeſchick. 
Zudem erblidte er noch ein Zeichen. Denn das Bild 
des Xerxes fiel plöglich von der Dede herunter, welches 
Darius jehr liebte, weil es ein fehr ſchönes Gemälde 


=) Nämlih mit der Fackel, die er, wie ©. erzählt, dem 
Wächter entriffen hatte. So wird auch der folgende Satz ver— 


fändlich. 
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war. Alerander aber, nachdem er in der Nacht entfom= 
men war, gelangte an den Fluß Strangas und in dem 
Augenblif, wo er dieſen pafjirt hatte und das Pferd 
an das Ufer gelangte und feine Vorderfüße auf das 
Land feste, da ging der Fluß auf durch die Strahlen 
der Sonne *), und das Pferd ward von dem Waſſer 
fortgeriffen, den Alerander aber warf e8 an das Land. 
Die Perſer aber, welche den Alerander verfolgten, Famen 
an den Fluß, als Alerander ſchon hinübergelangt war; 
fie jelbit fonnten jedoch nicht hinüberfommen und fehr- 
ten deshalb um. Die Perfer meldeten nun dem Darius 
das Glück des Alerander. Darius aber, den das uner- 
wartete Zeichen erfchredte, war ſehr betrübt. Alerander 
aber, als er von dem Fluffe weiter ging, fand den Eus 
melus da ſitzen mit den beiden Pferden, Die er zurück— 
gelafien, und erzählte ihm Alles, was gefchehen war. 


Kapitel 16. 

Schlacht am Fuße Stranga. Niederlage der Perfer. Darius 
flieht und jammert, in feinem Palafte auf den Boden ge: 
ftreeft, über fein Unglüd. 

Da er aber in das Lager feiner Truppen Fam, fand 
er 120,000 Mann im Ganzen und er trat auf eine Er— 
böhung und ermunterte fie und ſprach: 

„Kameraden! Wenn unfre Zahl auch Elein ift, jo ift 
Doch Die Klugheit groß auf unjerer Seite und mehr 
Muth und Kraft als bei den Verfern, unjern Gegnern. 
Keiner von euch lafje alſo den Muth jinfen, wenn er 
die Menge der Barbaren fieht. Denn jeder einzelne von 
uns, wenn er fein Schwert entblößt hat, wird taufend 
son unjern Gegnern tödten. Keiner son euch merde 
alfo bange. Denn es find viele Taufende von Fliegen, 
welche die Wiefen belaften, wenn aber Wespen unter 





*) Bei Julius Valerius bricht er ein und ſchwimmt noch 
glücklich hinüber. 
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fie gerathen, fo treiben dieſe fie mit ihren Flügeln fort. 
So ift auch die Menge der Perſer nicht3 gegen uns. 
Denn wenn wir Wespen find, fo find die Fliegen nichts." 
Durch ſolche Worte ermuthigte ev feine Heere und je 
waren tapferen Sinned und priefen den Alerander. 
Er machte fih alfo auf den Weg und zog in die Ges 
gend des Fluffes Strangas. Darius aber Fam ebenfalls 
mit jeiner großen Macht an den Fluß Strangas; und 
da er ihn fehr klein und zugefroren fah, fegte er über 
und 309 mitten durch die Wüfte, indem er zuerſt heim— 
lich an das Heer des Alexander herangelangen wollte, 
um dajjelbe unsorbereitet zu finden und in die Flucht 
zu ſchlagen. Herolde aber traten mitten unter fie und 
forderten die Tapferften zum Kanıpfe auf. Das ganze 
Heer des Darius war in vollftändiger Rüſtung. Darius 
aber war auf einem hohen Wagen, und feine Satrapen 
jaßen auf Sichelmagen; andere aber brachten bösartiges 
(verderbliches) Kriegsgerärh und Wurfmajchinen herbei. 
Dem macedonifchen Heere aber zog Alexander voran, 
fisend auf jeinem Roſſe Bucephalus; dieſem Roſſe aber 
Fonnte jich niemand nähern. Als aber beide Parteien den 
Kriegsgeſang anſtimmten, warfen die einen Steine, andere 
entjendeten Gejchofje, Die, wie Negen som Simmel, 
herabſtürzten, andere jchleuderten Wurfipieße, jo daß 
fie den Schein des Tages verdeckten. Und es war eine 
große Verwirrung von Treffenden und Getroffenen; 
viele wurden son den Gejchoffen verwundet und ſtar— 
ben, andere lagen halbtodt auf der Erde; Dunkel und 
blutig war der Himmel. Als aber viele Perſer gefallen 
waren, ward Darius bange und ließ die Sichelmagen 
ummenden, welche die eignen Schaaren überfuhren und 
niedermähten; denn er ſelbſt mähte die vielen Schaaren 
der Perſer nieder, wie auf dem Felde Landleute Aehren 
jchneiden. Und da Darius an den Fluß Strangas fam, 
floh er und jeine Gefährten hinüber, da ſie den Fluß 
zugefroren fanden; Die Menge der Perfer und Barbaren 
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aber, da ſie hinüberfliehen wollten, geriethen in den Fluf, 
und Dderjelbe ging auf und verfchlang alle, die er fand. 
Die übrigen Perfer aber wurden von den Macedoniern 
getödtet. Darius aber gelangte fliehend in feinen Palaft 
und warf fih auf den Boden und beflagte jammernd 
und mweinend fein Schiejal, daß er eine jo große Menge 
von Soldaten verloren und gang Perſten entvölfert 
hatte. Bon ſolchem Unglück ergriffen, beklagte ex fein 
Schickſal und ſprach: „Ich, der große König Darius, 
der jo viele Völker unterworfen und alle Städte unter- 
jocht und neben den Göttern gethront hat und mit der 
Sonne aufgeht, bin jest flüchtig und einfam geworden. 
In Wahrheit, die Zufunft berechnet feiner mit Sicher: 
heit; denn das Glüf, wenn es nur einen Eleinen Aus: 
ſchlag erhält, erhebt die Niedrigen über die Wolfen oder 
flürzt Die anderen von der Höhe in Dunkelheit.” So lag 
alfo Darius da, verlaffen von Menfihen, er, der Herr 
über fo viele gewejen war. 


Kapitel 17. 

Sn einem Briefe bietet er dem Sieger das halbe Reich. Alerander 
Thlägts aus: Soll ich die Hälfte nehmen, da ich das Ganze 
in Händen Habe? Hephäftion räth zu. Alerander: Wenn 
ih Hephäftion wäre ꝛc. Das Schloß zu Perjepolis läßt er 
anzünden. 

Nachdem er nun fich ein wenig aufgerichtet und er— 
holt Hatte und zu fich gefommen war, jchrieb er einen 
Brief und fandte ihn an Alerander, folgenden Inhalts: 
Darius entbietet Alexander, feinem Herrn, feinen Gruß. 
Fürs erjte bevdenfe, dag du ein Menfch geboren bift. 
Dieje Erinnerung reicht hin um vor Mebermuth zu bes 
wahren. Denn auch mein Vorfahre Xerred war über- 
müthig und hegte ein großes DVerlangen gegen Hellas 
zu Feld zu. ziehen, weil er begierig war nach Gold und 
den fonjtigen Glücksgütern, die ihr von euren DBätern 
befigt. Er ſtarb deshalb, nachdem er das viele Gold und 
Silber und viele Zelte *) verloren hatte, er, Der reis 


=) Es find wohl die Soldaten in den Zelten gemeint. 
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her als Kröſus gemwefen war, und konnte dem Tode 
nicht entfliehen. Deßhalb ſollſt du, o Alerander, beden— 
fend das Glüf und die rüchende Vergeltung, den Ue— 
bermuth für nichtig achten. Habe aljo Mitleid mit ung, 
Die wir zu Dir unfere Zuflucht nehmen. Beim Zeus und 
unferer fonftigen edlen Herkunft bitte ich Dich, gib mir 
meine Mutter zurüf und meine Kinder, gevdenfend der 
Hoffnungen eines Vaters. Dafür verfpreche ich Dir Die 
Schäte zu geben, welche im Lande Medien und in Sufa 
und Bactrien unfere Vorfahren in der Erde niederge- 
legt haben, und verfpreche dir, dag du Herr fein follit 
über das Land der Perſer und Meder und der anderen 
Völker alle Zeit. Lebe wohl.“ 

Als Alerander dieſen Brief gelejfen hatte, verſam— 
melte er feine Keeresmacht, alle Soldaten und die Gro— 
Ben, und befahl ihnen Das Schreiben des Darius vor— 
zulefen. Und als dieſer Brief vorgelefen war, ſprach 
einer der Feldherrn, mit Namen Parmenion: „Ich, o 
König. Alexander, nähme das Gold und das Land, Das 
Dir gegeben wird, und gäbe dem Darius feine Mutter 
und feine Kinder und feine Frau zurück, nachdem ich 
bei ihnen gefchlafen hätte.“ Alexander, aber lächelte und 
ſprach zu ihm: „Ich, o Barmenion, nehme alles von ihm; 
ich habe mich aber gewundert, daß Darius mit meinem 
Gelde die Seinigen loskaufen will, und noch mehr, daß 
er auch Das Land, welches mein ift, mir zu geben ver— 
fpricht. Darius weiß nicht, Daß wenn er mich nicht im 
Kampfe beftegt, Das alles mein iſt ſammt feinen Ange— 
börigen. Aber es ift jchimpflich für uns, nachdem wir 
die Männer beftegt haben, von MWeibern überwunden zu 
werden, Wir nun bejchleunigen den Kampf gegen jenen 
um unfer Gigenthum; denn ich wäre überhaupt nicht 
nah Ajten gefommen, wenn ich nicht glaubte, daß es 
mir gehöre. Wenn er aber früher dafjelbe beherrichte, 
fo betrachte er das als Gewinn, daß er jo lange ein 
fremdes Land in Beſitz hatte ohne Dafür gegüchtigt zu 
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werden.” Und nachdem Alexander Dies zu den Gefandten 
des Darius geiprochen hatte, befahl er ihnen“ wegzuges 
ben und dies dem Darius zu melden; Briefe gab ex 
ihnen nicht mit. Alexander befahl nun die in der Schlacht 
yerwundeten Soldaten mit allem Eifer zu pflegen, die 
Gefallenen aber ebrenvoll zu beftatten. Da er deßhalb 
den Winter über dort blieb, befahl ev den Palaſt des 
Xerxes, der der fehönfte in jenem Land war, in Brand 
zu jeden; kurz darauf aber beſann er fich anders und 
befahl damit aufzuhören. 


Kapitel 18. 


Des Nabonaffar und Cyrus Grabmäler befucht er, befreit Dort 
griechifche Gefangene, Die von den Perfern jämmerlich ver: 
fümmelt find und tröftet fie mit edlem Zuſpruch. 

Er betrachtete auch Die mit Gold geſchmückten Grab— 
mäler der Perjer. Er jah auch das Grabmal des Nabo— 
nafjar, der in hellenifcher Sprache Nabuchodonoſor Heißt, 
und die dort befindlichen Weihgefchenfe der Indier und 
die goldenen Miſchkeſſel, die demjelben das Anſehen eines 
Hervengrabes gaben. Gleicherweife betrachtete er auch das 
Grabmal des Cyrus. Es war dies ein Thurm unter 
freiem Himmel von zwölf Stodwerfen, in dem oberften 
Stockwerk lag er felbjt in einem goldenen Sarg, und er 
war mit einer durchfichtigen Glas-Majfe überzogen, fo daß 
man fein Haar und den ganzen Körper jehen. Eonnte, 

Es waren aber dort in dem Grabmal des Xerres 
beffenifhe Männer, verftümmelt die einen an den Hän— 
den, die andern an den Füßen, andere an der Naie, 
andere an den Ohren, mit Feſſeln gebunden und ange— 
Tchmiedet, Männer aus Athen. Dieſe famen nun alle zu— 
fammen (?) und riefen dem Alexander zu, Daß er ſie 
retten möge. Alexander aber, da er fie ſah, vergoß Thrä— 
nen; denn ed war ein Häglicher Anblid. Empört über 
ihre Lage, befahl er fie loszumachen und ihnen 1000 Dop— 
peldrachmen zu geben und ſie in ihr Vaterland zurüd- 


99 


zubringen. Sie baten aber, da fie das Geld empfangen 
Hatten, den Alexander ihnen Land zuzutheilen im jener - 
Gegend, ſie aber nicht in ihr Vaterland zurüczufchiden, 
damit fie nicht in jolchem Zuftande ihren Angehörigen 
zur Schande gereichten. Und er befahl ihnen Land zus 
zutheilen und ihnen Getreide und Samen einem jeden 
gleichmäßig zu geben, und Vieh und alles was zum Land— 
bau nüslich ift und andere Dinge, 


Kapitel 19. 
Wieder rüftet Darius und bittet Porus um Hülfe. 


Darius aber rüftete fich zu einem neuen Kriege gegen 
Alexander, Er fchrieb deshalb an den Indierfönig Porus 
aljo: „Nach dem traurigen Schickſale, welches in Diejen 
Tagen mein Haus getroffen hat, jende ich Dir jegt wieder 
Botjchaft, da der Macedonier, der mich überfallen bat, 
und der ein Herz bat. wie ein wildes Thier, miv meine 
Mutter und meine Kinder nicht zurückgeben will, und 
obwohl ich ihm Schätze und vieles andere verjprochen 
habe, jich Doch nicht bewegen laßt. Da ich ihn deßhalb 
vernichten will wegen defjen, was er gethan, jo rüſte ich 
einen neuen Krieg gegen ihn, bis ich ihn und fein Volk 
vollftändig beftraft habe. Billigerweife mußt nun auch 
du aufgebracht fein über das, was ich erlitten habe, und 
meine Schmach rächen, eingedenf unjerer Geſchlechtsver— 
pflichtungen. Verſammle alſo recht viele Völkerſchaften 
und fomme an die Kafpifchen Thore. Den verjammelten 
Männern aber gib viel Gold und Speife und Autter. 
Don aller Beute, die ich dem Feinde abnehme, will ich 
Dir die Hälfte geben und das Pferd, welches Bucephalus 
beißt, fammt dem königlichen Schmude*), und die Kebs— 
weiber. Wenn du aljo meinen Brief empfangen haft, jo 
serjammle jchleunigft große Schanren und jende ſie zu 


*) Sch überfeße nach dem Lateinifchen, da xweioss bier 
feinen Sinu hat. 
7* 
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mir. Lebe wohl.“ Als Alerander dies von einem erfuhr, 
der vom Darius zu ihm übergelaufen war, brad er 
fogleich mit feiner ganzen Macht gegen Medien auf. Er 
hörte aber, Darius fei in Ekbatana. (Die legten Zeilen 
des Kapitels find verſtümmelt; im Lateinischen heißt es: 
Nachdem er nun Aften den Rücken gekehrt hatte, eilte 
er auf dem befchlofjenen Wege vorwärts, während Meber- 
läufer fejt behaupteten, daß Alexander, wenn Darius flie— 
hend die Kaspifchen Pforten betreten Hätte, umfonft ihn 
zu verfolgen ſich mühte. Da Dies freilich aus jehr un— 
ſicherem Munde fam, ſetzte der König noch Zweifel darein; 
als aber Bazanus, ein Eöniglicher Eunuche, mit Gewißheit 
verjicherte, Darius werde fliehen, fo eilte Alexander um 


fo mehr.) 


Kapitel 20. 

Beſſus und Nriobarzanes morden den Darius. Alerander findet 
ihn noch lebend und empfängt von ihm Wünfche und Aufträge. 
Die Satrapen des Darius aber, Befjus und Ario— 
barzanes hörten, Daß Alexander herannahte, und getaufcht 
in ihrem verblendeten Sinne bejchlofjen fe, den Darius 
zu tödten, indem fie zu einander fagten: „Wenn wir den 
Darius tödten, fo werden wir son Alexander viel Geld 
empfangen, weil wir feinen Feind getödtet haben.” Diefe 
nun, nachdem jie ihren ſchlimmen Plan gefaßt hatten, 
drangen mit Schwertern auf Darius ein. Da er fie 
aber mit Schwertern heran dringen ſah, ſprach er zu 
ihnen: „O meine Gebieter, einft meine Sclaven! „Was 
babe ich euch zu Leide gethan, daß ihr mit rohem Frevel 
mich morden wollt? Ihr wollt doch nicht mehr thun 
als die Macedonier? Laſſet mich in mein Zimmer hin— 
geftreckt ven Wechfel meines Glückes beklagen. Wenn jeßt 
Alerander kommt und mich ermordet findet, fo wird er 
mein Blut rächen.” Sie ließen jich aber durch die Bitten 
des Darius nicht bewegen, ſondern antworteten ihm mit 
Wunden. Darius aber hielt fie mit beiden Händen feit. 
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Den Beſſus drückte er mit der linken Hand auf die Erde 
nieder und kniete fih mit dem linfen Knie auf feinen 
Leib und bielt ihn jo feft; den Ariobarzanes aber faßte 
er mit der rechten Hand und hielt ihn feit, daß er das 
Schwert nicht gegen ihn zücken konnte; Schläge vertraten 
ibm die Stelle der Tanzen. Die Ruchlofen aber, da jte 
nicht mehr Macht hatten ihn zu tödten, rangen mit ihm; 
denn Darius war ftarf. Die Macedonier nun, da ſie den 
Fluß Strangas zugefroren gefunden hatten, waren hinü— 
bergezogen, und Alerander trat in den Palaft des Darius. 
Da aber die gottlojen Menfchen, Beſſus und Ariobarza- 
nes den Einzug Aleranders vernahmen, flohen ſie und 
ließen den Darius halbtodt zurüd. 

Und da Alerander zu ihm hineintrat, fand er ihn 
halbtodt, indem fein Blut aus den Wunden herausge- 
ftrömt war. Und Alerander jammerte laut und erhob 
laute Klage um ihn und vergoß Thränen der Trauer 
über ihn, und bedeckte mit feinem Mantel den Leib des 
Darius, legte feine Hände auf deſſen Bruft und ſprach 
mitleidsnolle Worte zu ihm: „Stehe auf, o König Das 
rius, und regiere über Die Deinigen und fei der Gebieter 
der Deinigen; nimm die Herrichaft; ich ſchwöre Dir bei 
der Vorfehbung im Himmel, daß ich wahr und ohne Ver— 
ftellung zu Dir rede. Wer aber find die, welche dich. ge= 
Schlagen haben? Nenne mir fie, damit du einen Rächer 
habeft.“ 

Und da Alexander Dies geiprochen hatte, ſeufzte Da— 
rius, ftredfte feine Hände aus und begrüßte Alexander, 
und ihn umarmend ſprach er: „König Alerander, überhebe 
Dich nie deiner Föniglichen Würde, wie auch ich einft, da 
ich eine göttergleiche Macht befaß, mit meinen Händen 
den Himmel berühren wollte. Bedenfe auch du die Zus 
funft; denn das Schidfal fennt feinen König 
und feinen Reichen; rückſichtslos ftreift es 
allerwärts umher. Du fteheft, werich war und wer 
ich jegt bin. Wenn ich todt bin, o König Alexander, fo 
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begrabe mich mit deinen Händen; beitatten jollen mich 
Macedonier und Perſer; eine und Diejelbe Verwandtſchaft 
foll Darius und Alerander haben; meine Mutter über- 
gebe ich deiner Obhut, meines Weibes erbarme dich, wie 
meiner; meine Tochter Roxane aber gebe ich Div zum 
Weibe, Damit du in fpäteren Zeiten zum Andenken Kin— 
der empfangeit; und wenn ihr flolz auf Diejelben jeid, 
wie wir es auf unfere Kinder waren, jo weihet uns, du 
dem Philippus, Roxane dem Darius, ein immerwähren- 
des (wörtlich: indem ihr mit der Zeit altert) Andenken.” 
Und da er dies gejagt hatte, hauchte er jeinen Geiſt aus 
in den Armen Des Alerander. 


Kapitel 21. 

Nach alänzender Beitattung defjelben ſetzt fich Alexander auf feinen 
Thron und ordnet das Reich. Die Mörder des Königs 
läßt er am Kreuze erhöhen. 

Alexander bemeinte theilnehmend den Darius und 
befahl, Daß fein Leichnam hinausgetragen werde, und daß 
man ihm nach perfifcher Sitte als einen König beftatten 
ſolle. Und er gebot, dag voran die Perſer ziehen foll 
ten, hintendrein aber die Macedonier im Waffenſchmucke. 
Alexander jelbft aber mit den Satrapen nahm die Leiche 
auf die Schulter und trug fie hinaus. Die dem Zuge 
Folgenden meinten nicht jo jehr über den Darius, als 
Darüber, daß Alerander die Leiche trug. Nachdem aber 
Alerander den König Darius in das Grab gelegt und 
bei dem Grabe geopfert hatte, errichtete ev Dort ein Denk 
mal für den Darius, und erließ Gefege son Stadt zu 
Stadt, und zugleih auch Verordnungen folgenden In— 
baft3: „Ich, der König Alerander, der Sohn des Königs 
Philippus und der Körigin Olympias, gebiete den Be— 
wohnern von ganz Perſien in Städten und auf dem 
Lande Folgendes: „Ich hätte gewünscht, daß nicht jo viele 
Tauſende von Menjchen Eläglich umgefommen wären. 
Wenn aber mich das Glück zum Sieger über die Perſer 
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macht, jo bin ich der Vorſehung dankbar dafür. Wiſſet 
aber, Daß ich euch Satrapen jege, Denen ihr gehorchen 
müßt wie zu Zeiten des Darius und feiner Unterges 
benen. Sehet den König in Niemanden als allein in 
Alexander. Behaltet eure eignen Sitten und Gewohnhei— 
ten und Felle und DVerfammlungen und Schmäuje und 
Dpfer, wie auch zu. Zeiten des Darius. Jeder von euch 
Iebe in feinem eigenen Wohnort. Wenn aber ein Verſer 
feine Stadt, oder fein Landgut, oder feine Gegend ver— 
laßt und in der Fremde feine Wohnung auffchlägt, To 
ſoll er als ein Abtrünniger beftraft werden. Das Eigen= 
thum, das ihr befigt, geftatte ich euch zu behalten, außer 
Gold und Silber; denn das Gold und Silber befehle 
ich in unjere Städte zu bringen; das Geld aber, das 
ein jeder bejigt, geftatten wir euch zu gebrauchen. Jede 
Waffe aber befehle ich im Die bezeichneten Waffenlager 
zu bringen. Die Satrapen follen in ihrer Stellung blei= 
ben. Ein. Volk foll zu dem andern nicht anders kommen, 
als um des Handels willen, und zwar nur bis zu zwan— 
zig Mann. Und ich werde mein Theil nehmen nach den 
Gejegen, wie zur Zeit des Darius. Ich will aber eure 
Länder in Wohlitand serjegen, und will, daß man die 
Straßen Perſiens bereife und Kandel treibe mit aller 
Sicherheit, Damit die hellenifchen Kaufleute zu euch kom— 
men; denn vom Guphrat an und dem Uebergang nad) 
dem Tigris Hin bis nach Babylon will ih einen Weg 
bahnen und Zeichen ſetzen laffen, wo der Weg hin gebt, 
und Died wird deutlich auf den Wegen zu jehen jein. 
Den Darius aber habe ich nicht getödtet. Wer es aber 
gethan hat, weiß ich nicht. Ihnen bin ich verpflichtet 
Satrapien zu verwilligen, welche jie wünfchen, und ihnen 
große Güter zu geben, weil fie meinen Feind getödtet 
baben. # 

Und nachdem Alerander dies gejagt hatte, ward das 
perſiſche Volk beſtürzt, als wolle Alexander Perſien vers 
nichten. Da aber Alexander die Betrübniß der Menge 
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erfannte, jprach er zu ihnen: „Was argwöhnt ihr, weil 
ich die Mörder des Darius juche? Wenn ja Darius 
noch lebte, fo würde er mich befriegen; jest aber ift 
aller Krieg zu Ende. Wenn es aljo ein Macedonier ift, 
der den Darius getödtet hat, jo komme er getroft zu 
mir und empfange für feine preiswürdige That, was er 
von mir erbittet; und auch wenn e3 ein Perſer oder 
" ein anderer ift, jo verberge er jich nicht, Denn ich ſchwöre 
bei der DVorjehung im Himmel und bei dem Leben mei— 
ner Mutter Olympias, DaB ich fie auszeihnen 
will, alſo daB aller Augen ſich auf jie rid- 
ten.” Und da Alexander alfo gefprochen hatte, weinte Die 
Menge, die Elenden aber, welche den Darius getödtet 
hatten, Beſſus und Ariobarzanes, in der Hoffnung ein 
großes Gejchenk von Alexander zu erhalten, famen von 
freien Stüden zu ihm und fagten: „O Gebieter Alerander, 
wir find es, die den Darius, deinen Feind, getödtet ha= 
ben.” Da aber Alerander dies von ihnen hörte, (befahl 
er jie zu ergreifen und auf dem Grabe des Darius zu 
freuzigen. Da jie aber fihrieen und jagten: „Saft du und 
nicht geſchworen: Die, welche den Darius getödtet haben, 
will ich auszeichnen, alſo daß aller Augen fih auf ſie 
richten ? Wie kannſt du jest deinen Eid brechen und be= 
fehlen uns zu kreuzigen?“ — Da ſprach Alexander zu 
ihnen: „Nicht um euretwillen, ihr Elenden, vertheidige ich 
mich, jondern um der Menge der Heere willen. Perſer! 
Auf feine andere Weile Fonnte ich fie jo Leicht finden 
und allen jihtbar machen, als wenn ich für furze Zeit 
den Tod des Darius lobte. Denn das war mein Wunfch, 
die, welche ihn getödtet hatten, der ſchwerſten Strafe zu 
überliefern; denn die ihren eignen Herrn getödtet haben, 
würden noch viel weniger mich verjchonen. Gegen euch 
aber, o Elende, bin ich nicht meineidig; denn ich habe 
geichworen, euch auszuzeichnen, alſo daß aller Augen ſich 
auf euch richten, das heißt, euch and Kreuz zu jchlagen.“ 
Und da Alerander aljo gefprochen hatte, priejen ihn alle, 
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und die Glenden wurden auf dem Grabe des Darius 
gekreuzigt. 


Kapitel 22. 


Den Perſern ſetzt er Adulites zum Satrapen. Dann ſchreibt er 
freundliche Briefe an Mutter, Weib und Tochter des Darius, 
Rodogune, Statira und Roxane. Nochmals an ſeine Mutter 
Olympias. Er begeht ſeine Hochzeit mit Roxane. (A. 
Darauf zieht er gegen Porus. Hiermit endet das zweite Buch.) 


Nachdem aber Alexander den Frieden wieder herge— 
ſtellt hatte, ſprach er: „Wen wollt ihr zum Statthalter 
in eurer Stadt haben?“ Sie ſprachen: „Adulites, den Va— 
tersbruder des Darius.“ Und Alexander geſtattete, daß 
dies geſchah. Er ſchrieb aber an die Mutter, die Frau und 
die Tochter des Darius alſo: „Ich, der König Alexander, 
entbiete der. Statira und der Rodogune und der 
Roxane, meinem Weihe, meinen Gruß. Obwohl Darius 
ſich uns entgegenftellte, Haben wir doch nicht Rache an 
ihm genommen: im Gegentheil; denn ich wünfchte ihn 
lebend meinem Scepter zu unterwerfen; aber ich traf ihn, 
al3 er nur noch einen ſehr ſchwachen Reſt von Leben 
in jich Hatte, und ich empfand Mitleid mit ihm und 
bedecfte ihn mit meinem Mantel. Ich wünschte von ihm 
etwas über jeine Ermordung zu hören, aber er fagte mir 
nichts als dies: Als ein anvertrautes Gut empfange meine 
Tochter Rorane und fie wird mit dir leben; über das 
an ihm serübte Verbrechen aber blieb ihm Feine Zeit mir 
etwas mitzutheilen. Die Urheber feiner Ermordung nun 
habe ich nach Verdienſt beftraft und ich glaube, daß auch 
ihr Die Kunde davon vernommen habet. Ich habe auch 
befohlen, daß ihm ein Denkmal "errichtet werde neben 
feinen erhabenen Vorfahren. Und ihr laßt nun ab von 
der Trauer um ihn; denn ich werde euch in euren kö— 
niglichen Palaft wieder einjegen; für den Augenblick aber 
bleibet, wo ihr jeid, bis ich auch Hier die Verhältniſſe 
geordnet Habe. Gemäß den Anoronungen des Darius 
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winjche ich, dag Norane meine Gattin und meine Ges 
führtin auf dem Trone ſei; wenn auch ihr mit mir übers 
einftimmt, jo will ich und befehle ich, daß jie al3 Gate 
tin des Alexander verehrt werde, Lebt wohl.“ 

Nachdem fie das Schreiben des Alexander empfan— 
gen hatten, antworteten ſie aljo: „Rodogune und Stativa, 
entbieten dem Könige Alexander ihren Grup. Wir fleh— 
ten zu den himmlifchen Göttern, Die den Namen des 
Darius und den Stolz der Perſer gebeugt haben, daß 
fie dich für alle Zeiten zum Herrjcher der Welt machen 
möchten, hervorragend durch Verftand und Klugheit und 

acht. Wir wiffen aber, daß wir unter deinem Arme 
berrlich Leben fünnen und flehen deßhalb zu den Göttern, 
dag fie Div aufs herrlichſte gewähren mögen, zahlloſe 
Jahre herrlich Die ganze Welt zu vegieren, weil du uns, 
da wir in deine Hand gefallen waren, nicht wie Kriegs— 
gefangene behandelt haft. Dev Beweis ergiebt ſich aus 
deinen Thaten felbft, daß du aus erhabenem Geſchlecht 
entiproffen biſt. Wir find jest Feine Gefangenen mehr, zu 
Denen wir in unferer Grniedrigung gehörten; jetzt wiljen 
wir, daß uns in dem König Alerander ein neuer Das 
rius geworden iſt; den Alexander verehren wir, der und 
nicht bejchimpft hat. Wir haben aber an das geſammte 
Volk der Perſer gejehrieben: Siehe! einen neuen Darius 
haben wir jegt erfannt in dem mächtigen König Alerander, 
das Glück führt dem Alerander, dem König der ganzen 
Welt Roxane als Gattin zu; ihr alle bringt nun Dem 
Alerander wiürdige Dankjagungen dar, daß der Gtolz 
der Perſer mächtiger erhöht worden ift; laßt uns jebt 
mit Frohlocken als höchſten König den Alexander aus— 
rufen. Lebe wohl.” 

Nachdem Alerander ihr. Schreiben empfangen hatte, 
antwortete er ihnen alfo: „Sch lobe euren Sinn; ich will 
nun verjuchen zu erdenken, was eures Geſchlechtes wür— 
dig ift; denn auch ich bin als ein fterblicher Menſch 
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geboren. Lebt wohl.“ *) Späterhin ſchrieb Alexander auch 
an die Rorane einen Brief folgenden Inhalts: „Ich, der 
König Alerander, entbiete meiner Gattin Roxane meinen 
Gruß. Als ih an meine Mutter Olmypias über andere 
uns betreffende Dinge ſchrieb, gab ich ihr in dem Schrei- 
ben auch den Auftrag den weiblichen Schmuck und die 
Gewänder für Rodogune, die Mutter des Darius, und 
für feine Gemahlin Stativa uns zu ſchicken; den Preis 
würde ich ihr fchiefen. Ich wünfche aber, daß auch Du 
würdig Des Alerander denfeit und die gebührende. Ach— 
tung und Ehrfurcht gegen Olympias hegeft; Denn wenn 
Du dieſes thuft, wirft du Dir und uns große Ehre und 
Würde gewinnen. Lebe wohl, Geliebtejte.” 

Er fohrieb auch an feine Mutter Olympias, daß ſie 
den weiblichen Schmud und die Gewänder für fie (Roxane) 
ſchicken möge. Da nun Olympias das Schreiben empfing, 
machte fie iogleich die königlichen Gewänder für fie zus 
recht, und fendete allen koſtbaren Schmuck, herrlicher als je 
eine Königin ihn gefchaut, von Macedonien an Alerander. 
Nachdem aber die Vorbereitungen zur Hochzeit getroffen 
waren, da erjchallte allgemeiner lauter Jubel um den Pa— 
laft, und Alexander und Roxane jehlofjen ihren Bund. **) 


*) Bis hierher reicht in dem Julius Valerius Kap. 38 bei 
Müller die Iateinifche Ueberfegung. Kapitel 39, welches das 
zweite Buch befchliegt, ftimmt nicht mehr; es fpricht von der 
göttlichen Ehre, die Alerander nicht will; dann kommt wieder 
übereinftimmend feine Botjchaft an Olympias wegen der könig— 
lichen Kleidung. 


**) Don hier bis Ende des Buches fehlt die lateinifche Ueber— 
feßung. — Der Schluß lautet unmittelbar nad) dem Briefe an 
Diympias: atque his ita constitutis et factis ordinatoque 
omni regno Persarum in Porum ducit exerciium (und 
nachdem Dies eingerichtet und ausgeführt und das ganze Verſer— 
reich geordnet war, führt er fein Heer gegen Porus.) Es fann 
auch nicht wohl etwas fehlen, Da mit Buch III. ec. 1. gleich der 
Zug gegen Porus beginnt. 


108 


Kapitel 23. 


(B. C. Aleranders Brief an Olympias und Ariftoteles, in wel: 
chem er feine Thaten von der Schlacht bei Iſſus bis zum 
Tode des Darius und feiner Hochzeit erzählt. (Soweit reicht 
der Brief in C; B, dagegen fügt noch Die Bejchreibung der 
Wunder hinzu, Die er im fernen Indien gefehen. Dies Alles 
gibt C. fait mit denfelben Worten, aber nicht in Briefform, 
von Kap. 32 an,) 

Nachher ſchrieb Alexander an feine Mutter Olym— 
pias alfo: „Ich, der König Alexander, entbiete meiner 
zartlichgeliebten Mutter und meinem Hochgeehrten Lehrer 
Arijtoteles meinen Gruß. Ich halte es für nothwendig, 
euch über mein Zufammentreffen mit Darius zu fchrei- 
ben. Als ich hörte, daß er mit vielen Königen und Sa— 
trapen an dem Meerbuſen von Iſſus fei, brachte ich 
möglichjt viele Ziegen zufammen, band ihnen Fackeln an 
die Hörner und zündete diefe bei Nachtzeit an. Die Per— 
fer aber, als fie uns ſahen, wandten fich zur Flucht, ins 
dem jte glaubten, daß unfer Heer jehr zahlreich fei. Und 
jo trugen wir den Sieg über fie davon. Deßhalb grüne 
dete ich Die Stadt, welche ich darnach gi nannte, und 
an dem Meerbufen von Iffus gründete ich die Stadt 
„Alexandria bei Iſſus“. Und von da zogen wir wieder 
weiter bis zu der Straße, die nach Armenien führt, wo 
auch Die Duelle des Euphrat und des Tigris ift. Da— 
rius aber ward überfallen und getödtet von Beffus und 
Ariobarzanes, den Statthaltern von Medien. Ich ward 
darüber jehr betrübt; denn nachdem ich ihm betrübt 
hatte, wollte ich ihm nicht tödten, fondern ihn meinent 
Scepter unterwerfen. Da ich ihn noch athmend fand, 
nahm ich meinen Mantel ab und bevedte ihn Damit, 
Dann, da ich die unerforfchlichen Wege des Schickſals 
an dem vorliegenden Beweis erfannte, beftattete ich den 
Darius und nachdem ich ihm an dem Ausgang feines 
Lebens die größte Ehre erwiefen hatte, befahl ich denen, 
die Diefes Grabmahl bewachten, nach perfiicher Sitte Die 
Naſen und die Ohren abzufihneiden. Und ich erließ Bes 


109 


fehle und unterwarf mir das Reich des Beſſus und Ario- 
barzanes: und Malafus und Medien und Armenien und 
Sherien und das ganze perjifche Land, welches Darius, 
der Perſer, beherrfcht hatte. *) 

Nachher erhielt ich durch Uebereinfunft mit Darius 
feine Tochter Rorane zum Weibe und beging meine 
Hochzeit mit ihr, mit der Menge der Perfer und Ma— 
cedonier.“ 

Mittlerweile befahl Alexander dem Feldherrn Seleu— 
kus das ganze perſiſche Heer zu verſammeln. Und nach— 
dem in großer Eile das Heer verſammelt war, fanden 
ſich 300,000 Mann Fußvolk; die übrige Menge war in 
den Kriegen umgefommen. Diefe vereinigte Alerander 
mit dem macedonifchen Heere und trat feinen Zug nad 
Ägypten an. 


Sapitel 24. 
(C. Mlerander zieht nach Paläſtina; benimmt fich achtungsvoll _ 


gegen die Juden und erweift ihrer Religion Die höchite 
Verehrung.) 


Es nahm aber Alexander das Land der Juden ein. 
Dieſe wollten ſich ihm widerſetzen und ſchickten Späher 
ab, als wenn es Geſandte wären. Dies blieb aber dem 
Alexander doch nicht verborgen und er befahl einigen 
ſehr kampfestüchtigen Jünglingen der macedoniſchen Pha— 
lanx ſich in den nahen Abgrund zu ſtürzen. Dieſe er— 
füllten ſchnell, was ihnen geboten war. Denn das ma— 
cedoniſche Heer war ſehr eifrig die Befehle des Alexan— 
der zu erfüllen. Und er wandte ſich zu den Spähern und 


*) Das Folgende von hier an hat Müller aus C. genom— 
men; B. läßt bier gleich die Erzählung der Wunder, die Aleranz 
der gefehen, folgen, was Kapitel 32 jteht, und zwar noch als 
Fortfetzung des Briefes, Daher auch in der erſten Berfon, während 
©. die dritte gebraucht und den Brief fchon in Kap. 22 fchließt. 
Die hier folgende Erzählung von den Juden uud Aegyptern fcheint 
andersher genommen. 
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ſprach: „Sehet, ihrißefandten des jüdischen Volks, wie 
das Heer der Macedonier den Tod für nichts achtet. 
Gehet nun bin und betreibet was euch nüslich ift. Sch 
aber werde morgen fommen und werde thun, wie ed Der 
Vorſehung genehm ift.“ Sie gingen bin und meldeten 
ihren Oberen alſo: „Wir müfjen dem Alerander nachges 
ben und uns auf dieſe Weile vetten; font haben wir 
feine Hoffnung auf Rettung; denn Das macedonifche 
Heer iſt nicht wie andere Menjchen, ihnen ift der Tod 
nicht furchtbar, jondern etwas ganz Geringfügiges. Wir 
glauben jogar, daß dieſe um den Tod wetteifern, ſo Daß 
man jagen Eönnte, fie gingen an eine nothwendige Sache. 
Wir entjegten uns, als macedonifche Jünglinge ſich in 
den großen Abgrund ftürzten; denn faun hatte Aleranz 
der es befohlen, jo war auch das Werk fchon vollbracht. 
Und uns erfchreefte weniger ihr Todesmuth, als daß fte 
gar feinen Gewinn davon zu erwarten hatten; jo leich- 
ten Sinned gingen fie freiwillig in den Tod; wenn ſie 
nun gar noch Gewinn zu hoffen haben, jo wird niemand 
ihnen widerftehen fünnen. Wir haben euch nun gejagt, 
was wir gejehen haben; es gejchehe nun was euch gut 
dünkt, bevor Alexander über uns kommt, oder jeder Bes 
ſchluß wird nichtig und beftandlos fein.” Als ſie dieſes 
hörten, befchloffen fie dem Alerander nachzugeben. In 
ihrem priefterlichen Anzug gingen alfo ihre Prieſter Dem 
Alexander entgegen mit der ganzen Menge des Volks. 
Als aber Alexander fie ſah, erſchrack er vor ihrem Aus- 
ſehen und befahl, daß fie nicht mehr näher zu ihm her— 
ankommen, jondern in Die Stadt zurücffehren jollten. Ei— 
nen der Priefter aber ließ er zu fich rufen und ſprach 
zu ihm: „Wie gottähnlich ift euer Ausjehen! Sage mir 
doch auch, welchen Gott ihr verehrt, denn bei unjern 
Göttern Habe ich eine ſolche Ordnung der Priefter nicht 
gejehen.“ Derjelbe fagte: „Dem einigen Gotte dienen wir, 
der Himmel und Erde gemacht hat und alles was darin— 
nen ift, und feiner von den Menfchen hat ihn zu ers 
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forfchen vermocht.” Darauf sprach Alexander: „ALS Ver— 
ehrer des wahren Gottes ziehet hin in Frieden, denn 
euer Gott joll mein Gott fein; und Friede ſei zwifchen 
mir und euch, und ich werde euer Land nicht Durchzie- 
ben, fo wie bei den übrigen Völkern, weil ihr Diener 
fein des lebendigen Gottes.“ Sie nahmen aber-viel Geld 
in Gold und Silber und brachten es zu dem Alexander. 
Diefer aber wollte e3 nicht nehmen, fondern ſprach zu 
ihnen: „Dies foll mein beftimmter Tribut fein für Gott 
den Seren, ich aber werde nichts von euch nehmen.“ 


Sapitel 25. 

(©. Gr fest feinen Marfch nach Aegypten fort. ine Krankheit, 
die er fich durch ein Bad zuzieht, wird wiederum von Phi— 
lippus geheilt.) 

Alerander 309 hinweg, nachdem er Judäa in Bells 
genommen hatte, und griff Agypten an. Es fchien nun den 
Agyptiern gut ſich dem Alexander nicht zu beugen und 
fie befeftigten ihre Stadt und rüfteten fich zum Kampfe. 
Alerander aber dehnte feine Phalanı aus und umzin- 
gelte Die ganze Stadt; dann ließ er Die Zelte des La— 
ger *) auffchlagen und das Heer raften. Da aber eine 
heftige Hitze eintrat, jo ritt er hinaus mit wenigen Reis 
tern um fich zu erfrifchen. **) Und er traf einen See 
mit klarem, Ducchfichtigem Waſſer, ftieg vom Pferde und 
badete ſich in demſelben. Die Kälte des Wafjers aber 
bewirkte, daß Alexander frank wurde, Da aber die Krank: 
heit ih in die Länge zog, jo waren Die Macedonier 
betrübt und mit ihnen auch die Perfer. Es ward aber 
den Agyptiern Fund, daß Alexander krank ſei, und fie 


*) Tod B00arov?? dies Wort, welches auch Kap. 29 und 
30 vorkommt, fteht nicht im Lexicon. Es ift vielleicht das La— 
teinifche fossatum Graben, was wohl per auvexdoyyv die Be— 
deutung Lager befommen haben kann. Wenigftens paßt Diefe 
Bedeutung an allen drei Stellen in den Zufammenhang. 

*6) ftatt avauvynoag ift vielmehr arayvuxyoap zu lefen. 
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fandten einige Leute aus der Stadt zum Philippus, die 
fprachen: „Wenn du den Alerander durch Gift aud dem 
Wege räumen Eönnteft, fo jollft du unfer König fein.“ 
Und Bhilippus Sprach: „O ihre Elenden, was für eine 
Gefinnung habt ihr gegen Alexander gezeigt! Die ganze 
Melt ift ja nicht fo viel werth als ein Haar von ihm.“ 
Nach dieſem Plane, da fie ſahen, dag Philippus nicht 
darauf. eingeben wollte und ſie eine Fehlbitte gethan 
hatten, erjannen fie folgenden Anichlag. Sie ſchrieben 
unter dem Scheine freundfchaftlicher Geſinnung für Aleranz 
der einen Brief an denjelben und gaben ihn heimlich 
durch Die Mauer dem Antiochus und jprachen: „Dieſen 
Brief gib in die Hände des Alerander." Der Brief war 
aber voll arger Bosheit, ald wenn Philippus mit den 
Agyptiern verabredet hätte, den Alerander hinterliftig zu 
tödten. Antiochus nahm den Brief und brachte ihn zum 
Alerander. Und da dieſer ihn gelefen hatte, legte ex — 
unter ſein Kopfkiſſen. Am Morgen kam Philippus und 
brachte in ſeinen Händen einen Becher mit einem hei— 
lenden Tranke, den er bereitet hatte, und ſprach: „Stehe 
auf, o Herr, trink von dieſem Heilmittel und geneſe ſo— 
fort von deiner Krankheit.“ Alexander ſtand auf, nahm 
den Becher und ſprach unter Thränen: „Ich will trinken, 
o Philippus.“ Dieſer ſagte: „Trinke, o Herr, und geneſe 
von deiner Krankheit.“ Und ſogleich trank Alexander 
und nahm den Brief und gab ihn dem Philippus mit 
den Worten: „Ich weiß, daß Philippus ohne Argliſt ge— 
gen Alexander iſt.“ Philippus aber, nachdem er den Brief 
genommen hatte, ſprach: „O Herr, die ganze Welt iſt 
nicht fo viel werth wie ein Haar, das von deinem Haupte 
fallt. Und wo in der Welt ift mir ein anderer Alexan— 
der? Und daß ich dir nach dem Leben firebe, wie foll 
das gefchehn, und laß dir nie fo etwas einreden, o Herr. 
Aber nachdem es den Ägyptiern alfo gut geichienen hat, 
jiehe, fo haft du Doch Die Arznei getrunfen; jtehe nun 
auf, und gib ihnen einmal eine Probe, damit fie lernen 
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die Macedonier nicht gering zu achten. Und da er Dies 
geiprochen, ging er hinaus und verordnete, daß alles 
ftill fein folle. Und da dies gefchah, verfiel Alerander 
in einen ſüßen Schlaf, und blieb den ganzen Tag jchlas 
fend. As aber eben der Abend eintrat, da erwachte er 
und war ganz gejund. Er berief den Antiochus zu fich 
und ſprach: „O Antiochus, ich habe Die Arznei des 
Philippus getrunken, und Philippus ift ein treuer Mann, 
mehr werth als viele andere, ruf ibn.” Antiochus ging 
hinaus und rief den Philippus. Alerander aber fprach 
zu ihm: „Sch bin ganz geiund geworden”, und fiel ihm 
um den Hals und küßte ihn. 


Kapitel 26. 

(C. Da die Negyptier fich widerſetzen, rüftet er zum Kampfe. 
Die Aegyptier fragen das Drufel des Apollo. Sein Aus 
ſpruch lautet auf Unterwerfung; fie denfen, er fünne des 
Nectanebus Sohn fein und bitten um Grbarmen, indem fie 
ihn an fein früheres Vaterland Megypten erinnern; Alex— 
ander gedenft Defien, was er früher erfahren, und ver— 
zeiht ihnen. 

Und da Alexander aufgeftanden war, befahl er dem 
Heere, jich zum Kampf zu rüften. Als eben die Sonne 
aufging und an den Spiten der Berge ihre Strahlen 
hell hewworleuchten ließ, da ſtand Das ganze macedo— 
nische und perfiiche Heer in Waffenrüftung rings um 
die Stadt her. Alle trugen goldene Panzer, jo daß es 
jhien, ald wenn Die Sonne, indem ſie auf Die Panzer 
traf, wiederum den Tag verberrliche. Die Menge der 
Gejchofje aber verdedte die Strahlen der Sonne. Die 
Schwerbewaffneten mit den erhobenen Speeren glichen 
wandelnden Bergen; wenn fie aber gar ihre Stimme 
erjchallen ließen, da hätte man denken jollen, der Him— 
mel ftürze ein und falle herunter. Und jest war alle 
Meisheit der Aegyptier dahin. Als die Aegyptier das 
feindliche Heer fahen und nicht wußten, was fie thun 
jollten, gingen fle zu dem Orafel des Apollo und frag- 
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ten, was zu ihrer Rettung geichehen und mie fle der 
Gefahr entrinnen könnten, und es ward ihnen folgender 
Spruch gegeben: „In Blindheit ſchwankt unficher ver 
Sinn der Menfchen. Ihr Edlen, weichet dem Edlen. 
Gehet in mein Haus; erinnert euch Der alten Prophe— 
zeihungen. Ich gebiete euch dem Alerander euch zu unter- 
werfen.” Da gedachten fte des alten Spruches (aus Der 
Zeit), als Nectanebus aus Aegypten floh, und Famen 
auf den Gedanken, daß Alerander fein Sohn ſei. ALS 
aber die Schwerbewaffneten und die Lochagen gegen Die 
Mauer anrückten, wurden im Innern der Stadt Stin- 
men laut; diefe Stimmen priefen den Alerander. „Es 
lebe der König!” riefen fie und ihr Auf wurde auch 
über die Mauer hinaus gehört. Keiner von den Leuten 
in der Stadt wagte es aber den Kopf hervorzuſtrecken 
wegen der Menge der heranfliegenden Gefchoffe. Die 
Macedonier hören Died und fangen fogleich an zu lachen; 
das Lachen theilte fich Der ganzen Menge mit und Der 
Krieg war untermifcht mit Scherzen. Die Kunde gelangt 
nun zu Ulerander und dap fie ihn drinnen priefen (hoch 
Teben liegen); und Alerander *) befahl mit dem Kampfe 
inne zu halten. Und da Dies gefchehen und ein Still— 
ftand im Kampfe eingetreten war, wagten ed Die Aegyp— 
tier ein wenig über die Mauer hervorzuſehen und baten 
den Alexander mit flehender Stimme: „Erbarme dich, o 
Herr, Deines ehemaligen Daterlandes und zürne nicht 
für immer deinen Knechten.“ Als nun Alexander von 
Daterland hörte, ward er nachdenklich und befahl, daß 
der Kampf ganz eingeftellt würde, und diejenigen, welche 
wollten, aus der Stadt herausfamen. „Und gebt mir 
Auskunft,” Sprach er, „über eure Nede; Denn mein 
Daterland war nicht Aegypten; Denn Macedonien ift 
mein Baterland; wie jagt ihr num, daß Aegypten mein 
Vaterland ſei?“ Sie fielen ihm zu Füßen und erzählten 





*) zaparhiverau?? 
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ihm die Gejchichte mit dem Orakelſpruch und mie ſie 
einft einen König Nectanebus gehabt hätten, und wie zu 
deffen Zeiten Agypten glücklich gewefen fei. „Seht bat 
der Drakelfpruch wieder einen Weltherrfcher verfündigt; 
denn durch Dich werde Ägypten wieder fich der Herrſchaft 
erfreuen, wie es bei uns herfümmlich ift. Nimm nun Deine 
Stadt in Beſitz und was dir gut Dünft, das thue, jo 
weit es bei uns gefchehen kann.“ Als Alerander aber Die 
Gefchichte mit dem Drafelfpruch vernahm, da Fam ihm 
alabald wieder, was er von fich wußte, in den Sinn und 
er befahl den Krieg einzustellen, und gebot den erſten der 
Stadt herauszufommen und mit ihm hineinzugehen und 
vor ihm herzugehen in das Haus des Nectanebus, Und 
dies geſchah in großer Eile. 


Kapitel 27. 
(O. Er zieht in den. Palaft des Nectanebus ein. Als ev an einer 

Bildfäule deffelben vorbeigeht, fest ihm dieſe, der Inschrift 

gemäß, den Kranz, Den fie trägt, auf's Haupt und gibt ihm 

die Kugel, Die fie hält, in die Hand zum Zeichen feiner 

Herrfchaft; er tilgt aber die Infchrift, weil er der Sohn des 

Nectanebus nicht fein will, ehrt jedoch die Bildſäule durch 

Bergoldung. 

Die, Ügyptier kamen insgefammt heraus und fielen 
auf felavifche Weife, vor Alerander nieder und zogen mit 
ihm in den Palaſt des Nectanebus; und ftatt der Trauer 
berrfihte nun um ſo größere Freude. Denn wenn eine 
belagerte Stadt erobert wird, jo ergreift fortan Die Be— 
wohner unendliche Trauer oder vielmehr Zerknirſchung, 
weil ſie ſehen, daß das Vaterland von den Feinden in 
Beſitz genommen wird; da aber die Agyptier dieſes ſa— 
hen, gingen jte gielmebr aus Zerfnirfihung in Freude 
über, indem fie die Macedonier nicht als Feinde betvach- 
teten, ſondern als Diejenigen, welche ihnen ihren König 
zufühtten. Und jubelnd und freudig ſprachen ſie: „Agyp— 
ten herrfiht wieder.“ Da aber Alexander in den Fünig- 
lichen Palaſt Hineinging, da ftand vor Dem Thore die 

8* 


116 


Bildſäule des Nectanebus. Sie hielt einen mit Buchſta— 
ben bezeichneten*) Kranz in der rechten Hand, in ber 
andern aber zeigte fie eine Kugel, auf dev die ganze Grove 
dargejtellt war, auf der Bruft der Statue aber fand 
folgendes gefchrieben: „Wer zu meinem Haufe Eommt 
und wen ich Diejen Kranz auf Das Haupt ſetze, in Dem 
erfennet alle meinen Sohn; er wird (jiegreich) Die ganze 

Erde umziehen;**) nah ihm foll DiefeStadt benannt werden.” 
Und in dem Augenblid, als Alerander in das Thor 

bineinging, hielt die Statue den Kranz Dicht vor fein 

Haupt. Da er fih aber ummandte, um zu fehen, was 

vorging und die Hand nach dem jchon auf fein Haupt 

gejesten Kranz ausftredte, ſenkte die Statue ihre rechte 

Hand und Legte jene Kugel in feine Hand, jo daß alle, 

die Dabei waren, fich verwunderten. Als Alexander nun 

feine Aufmerfjamfeit auf Die Statue richtete und Das 

Bildniß betrachtete, erkannte er, daß es die Geftalt des 

Nectanebus ſei; da er aber auf die Bruft blickte und da 

die Buchjtaben ſah, tilgte ex fte eigenhändig, die Statue 

aber, als welche ihm die Serrfchaft geweifjagt, ehrte er 

Durch Vergoldung. Denn Alerander wollte nıcht als Sohn 

Des Nectanebus betrachtet werden, jondern ald Sohn des 

Bhilippus zwar, aber von den Göttern. Sp wurde aud) 

allen die Erzählung bekannt. 

Siapitel 28. 

(C. Alerander baut eine prächtige Stadt (Alexandria); auf einen 
Thurm ftellt er feine Bildfänle, umgeben von denen des 
Seleufus, Antiohus und Philippus; Dann erflärt er vom 
Thurm herab alle Götter für nichtig und läßt den wahren 
unerforfchlichen Gott ausrufen. Den Seleufus fett er über 
Perſien, den Philippus über Aegypten. 

Nachdem nun Alexander dort einige Zeit vermweilt 
hatte, unternahm er e3 eine Stadt zu bauen. Er ſchmückte 


*) Earoryeionevov? 
*x) Sch überfege, als wenn ftatt des corrupten @UTOG voorqder 
baflände: megivooryaeı. 
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ſie mit ſehr vielen Säulen und befeſtigte die Mauern 
durch ſehr hohe Thürme; an dem öſtlichen Thore aber 
baute er einen Thurm, der war der höchſte von allen; 
auf dieſen ſtellte er ſeine eigne Bildſäule auf und darum 
herum die des Seleukus und Antiochus und des Arztes 
Philippus. Die des Seleukus machte er kenntlich durch ein 
Horn, weil dieſer tapfer und unüberwindlich war; dem 
Philippus gab er das Anſehen eines Arztes und Kriegers; 
den Antiochus aber machte er ähnlich einem Trabanten. 
Da nun alle Arbeiten vollendet und die Stadt in aller 
Augen ſehr ſchön geworden war, ging Alexander hinauf 
auf den Thurm und erklärte alle Götter der Erde für 
nichtig und ließ nur einen als den wahren, un— 
fihtbaren, unerforſchlichen Gott ausrufen, 
der einherfährt auf den Flügeln der Sera— 
phim und mit dreimal heiliger Stimme ge— 
priefen wird.*) Auf dieſem Thurm ſtehend betete 
Alexander und ſprach: „O Gott der Götter, Schöpfer 
alles Sichtbaren und Unſichtbaren, erſcheine mir als Hel— 
fer bei dem, was ich zu thun vor habe." Dann ſtieg 
er herab von dem Thurme und ging in den Füniglichen 
Palaft. Und den Seleufus machte er zum Herrſcher über 
die Perſer, Philippus ward über Die Agyptier gejebt, 
Alexander aber ſtützte fich auf Die Macedonier und Die 
Herzen der Macedonier hingen an Alexander. 


Sapitel 29. 

(C. Er beftegt noch viele entfernteren Völker, zieht noch weiter 
nach Süden, fommt in wüſtes Land; Dort menfchenfrefiende 
Weiber, durch Hunde vertrieben. Ungeheure Ameifen bes 
läftigen ihn. Gr fommt an einen Fluß, der drei Tagereifen 
breit if.) 


Nachdem Alerander nun alle feine Heerjchaaren zus 
fammengezählt hatte, brach er auf gegen die berühmteren 


) Hier erfennt man, wenn es überhaupt deffen bedarf, den 
hriftlichen oder jüdifchen Autor oder wenigftens den Zuſatz eines 
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Dölker und unterwarf alle Volker und fie gaben ihm 
Tribut und es war niemand, der ſich ihm widerfeßte, 
weil alle ihn fürchteten. Und nachdem er das ganze Land 
unter der Sonne (gegen Mittag?) durchzogen hatte, war 
das Land nicht weiter zu bewohnen. Er befahl nun, daß 
alles Volk Proviant*) für ſechs Monate herbeifchaffen 
jolle, weil er in das unbewohnte Sand zu ziehen beab— 
fechtige. Da dies gefchehen war und fie einen Marſch 
von ungefähr zehn Tagen gemacht hatten, Famen fie in 
eine wüſte und Fahle Gegend. Und ſiehe, plößlich erfchie- 
nen Weiber mit fürchterlihem Ausfehen und wilden 
Gejichtern; ihr ganzer Xeib war mit Saaren bewachſen, 
wie bei einem wilden Schwein. Ihr Haupthaar ging 
herunter bis zu den Schienbeinen; ihre Augen funfelten 
wie Sterne, und fahen nicht aus wie bei jedem Men— 
jchen, jondern gingen von der Stirne herunter nach dem 
Geficht. Ihre Nägel waren über eine Elle lang und ihre 
Füße, wie Die eines wilden Eſels; ihre Größe aber war 
gleich der von drei fehr großen Männern. Als Die Sol- 
daten dieſe ſahen und unbedachtſam auf fle zuliefen, 
drehten jie fich um, tödteten vier von den Soldaten, in= 
dem ſie fie mit ihren Nägeln zerfleiichten, gingen Dann 
fort und verzehrten Diefe vor unjern Augen. Und da 
wir bei Diefem Anblick beftürzt waren, ftehe da erjihie- 
nen fie unter der Menge, drangen auf die Phalanı ein, 
raubten von weiten mit ihren ausgeftreeften Händen 
die Soldaten mitten aus der Phalanı. und verzehrten fte. 
Da geriethen alle in vollitändige Verzweiflung. 
Alexander bedachte ſich nun und ließ jehr viele Hunde 
aus dem Lager zufammentreiben; denn für Die Jagd be— 
jaß jeder eine große Menge Hunde. Nachdem er aber 


folchen. Der hebräifche Joſephus Pfeudo-Gorionides hat bei der 
Erzählung von Alexanders Einzug in Zerufalem ganz Aehnliches, 

*) Diefe Bedeutung habe ich dem Worte amaprısnog ges 
geben, indem ich es von agrog ableite; Das Lericon fagt, es 
heiße Bollendung (Stammwort deriog), was hier Feinen Sinn gibt. 
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durchweg alle Hunde hatie zufammentreiben laſſen, hegte 

er fie gegen Die Weiber. Dieje aber, als fie die Hunde 

fahen, wandten fich zur Flucht. Und die Menge drang 
auf fie ein und fie tödteten viele von ihnen; Die übrigen 
flohen und verjehwanden. 

Alſo gerettet erreichten fie von dort aus in 50 Tagen 
ein jandiges Land, Da jte Diejes Land durchzogen, kamen 
Ameisen *) hervor, vaubten Menjchen und Pferde und 
liefen damit fort. Sie bewahrten jich jedoch durch Ans 
zunden von Feuer vor dieſem Schaden. Von dort zogen 
fie weiter und erreichten einen jehr großen Fluß, Der 
drei Tagereifen breit war, Da ſie His dorthin gelangt 
waren und ſolches Wunder jahen, war Alexander in 
großer DVerlegenheit. 

Kapitel 30. 

(C. Plötzlich vertrocdnet das Waſſer und Sand fliegt ſtatt deijelben; 
er überbrückt Fünftlich den Flug und zieht in drei Tagen bins 
über. Er nennt ihn Sandflus, drei Tage ſtrömt er Waffer, 
drei Tage Sand. 

Alerander machte nun am Ufer Halt und ließ Dort 
das Lager auffchlagen. Als darauf Alexander überlegte, 
wie man über den Flug kommen könnte, ward plößlich 
das Wafjer troden und es floß Sand ftatt Wafjers. Da 
Alexander dies jah, erkannte er, wie über den Fluß zu 
kommen jei; ev befahl vieresfige hölzerne Kaften zu mas 
hen und fie in den Strom des Fluſſes zu werfen. Als 
te den erſten hinabließen, befahl ev ihn mit Steinen zu 
füllen, und da dies gefihehen war, blieb derjelbe unbe— 
weglich und feſt. Bei dem zweiten aber befahl er hinüber- 
zufahren und lange Balken binzufchaffen von ungefähr 





*) wvgunE bezeichnet bei den LXX, bei Aelian u. Strabo 
auch eine Art Löwe mvgumzolior. Da aber hier doch einmal 
unverfchämt gefabelt wird, fo fehe ich nicht ein, warum nicht 
koloſſale Ameifen gemeint fein follten; dafür fpricht auch avehdorreg 
(in die Höhe fommen.) Aüch in den andern Alerandriaden kom— 
men Diefe Ameifen vor, was freilich auch auf einem falfchen Ver— 
ſtändniß des Griechifchen beruhen fünnte. 
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vier oder auch ſechs Fuß, und Diefe auf den erften Ka— 
ften zu legen, zwifchen dem zweiten und eriten aber einen 
Zwifchenraum von vier Stlaftern zu laffen; und went ſie 
den zweiten Kaſten berbeigefchafft hätten, ihn Teer auf 
die Balfen zu jegen. Und da fie Ddenfelben hinabftießen 
(auf ven Balken binablaufen liegen), fam er in den 
Strom des Fluffes vier Klafter weit von dem erften. 
Schnell füllten fie nun auch Ddiefen und auch er blieb 
feft und unbeweglich. Ebenſo machten ſie auch den drit— 
ten und vierten und die Übrigen und überbrüdten auf 
diefe Weiſe den Fluß und das. ganze Heer z0g in Drei 
Tagen hinüber. Da er diefen Fluß paffırt hatte, nannte 
er ihn Sandftrom, denn drei Tage ſtrömt er Waſſer 
und drei Tage Sand. 


Sapitel 31. 


(C. Jenſeits findet er Menjchen, anderthalb Ellen Hoch, die um 
Gnade bitten. In zehn Tagen fommt er in unbewohntes 
Land; in einer großen Ebene it ein See, Daran auf einem 
Felfen eine Bildfüule des Sejondyofis mit griechiſcher Ins 
ſchrift; das Bild ift dem Alerander ähnlich, auf der Säule 
fteht, hier fünne man nicht weiter. Alerander verhüllt die 
Infchrift und gibt vor, ein Drafelfpruch verfünde eine 
fhönere Welt.) 

Nachdem Alerander den Fluß Ammorrus (Sand: 
ftrom) überüihritten hatte, traf er eine andere Welt. Er 
fand da armjelige Menſchen, die jo flein waren, Daß 
der gange Menfch nicht mehr ald anderthalb Ellen maß. 
Als fie den Alerander fahen, Famen fie zu ihm heran, 
fielen ihm zu Füßen und baten ihn, gnädig gegen fie 
zu fein. Nachdem ſodann Alerander auf ihre Niedrig- 
feit geblickt hatte, entließ er fie in Frieden und ſprach: 
„Gehet Hin und befürchtet son ung fein Leid.“ Er ver— 
weilte Dort eine ziemliche Zahl von Tagen; dann zog 
er wieder durch das unbewohnte Land und erreichte in 
zehn Tagen eine Ebene son unvergleichlicher Länge und 
Breite, Dort beſchloß er, das Heer ausruhen zu lajjen 
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und bliekte um fih und ſuchte nach Waffer. Da jah er 
einen See, und da er in die Nähe deſſelben Fam, jah 
er eine jehr große Säule, welche auf einem Felſen aus 
Steinen errichtet war. Die Säule war mit griedi- 
ſchen Buchſtaben befchrieben und die Schrift bejagte 
Folgendes: „Seſonchoſis, des jegigen Herrichers Der 
Melt.“ Das Bild aber war Das eines jugendlichen 
Mannes und glich in allem dem Alerander. Er hatte 
aber gejchrieben, bis dahin jei wohl einer der Menjchen 
gelangt, der Die ganze Erde umreift habe, darüber Hin 
aus aber habe er nicht gehen fünnen; „daher war auch 
ich nicht im Stande, weiter yorzudringen, jondern fehrte 
bier um, um nicht aus dem Leben zu gehen, ich Seſon— 
choſis, Herrſcher der Welt.“ Sobald Alexander Dies ges 
ſchrieben Hatte, verhüllte er die Schrift mit Tüchern, wie 
um dadurch das Bild zu ehren. Er that Dies aber, da— 
mit feiner der Macedonier die Schrift leſen und Feine 
Feigheit fie ergreifen möchte. Hingegen jagte er, er habe 
einen Orakelſpruch von dem Bilde empfangen: „Wenn 
du durch dieſes Land zieheft, wirft du eine andere beſ— 
jere Welt finden, welche noch Fein anderer Menſch 
durchzogen Hat.” Dies fagte er, Damit das Heer um ſo 
bereitwilliger fich anjtrengen möchte. Nachdem er nun 
Doch Drei Tage Dort werweilt hatte, brach er auf und 
zog jeines Weges meiter. ı 


Kapitel 32, 

(©. Er zieht mit MWegweifern weiter durch die Müfte nad) Nor— 
den. Nach zehn Tagen kommt er an eine Schlucht. Acht 
Tage geht er durch diefelbe. Um die neunte Stunde des 
Tages gelangt er an einen Wald mit Aepfeln, in, demfelben 
find Mönfchen, vier und zwanzig Gllen hoch mit Füßen, wie 
Sägen; drei Hundert zwei und Dreißig werden getüdtet.) 
Nachdem Alexander mehrere Wegweijer angenommen 

hatte, wollte er in die Hintern Gegenden der Wüſte 

nach dem Himmelswagen zu eindringen. Jene jagten ihm 
aber, daß in jenen Gegenden wilde Menſchen und böje 
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und wunderbare Thiere jeien. Da nun Alerander dieſe 
Gegenden fennen lernen und die Menſchen jehen wollte, 
jo 309 er zehn Tage darin herum und erreichte eine 
jchluchtenreiche Gegend, wo der Weg in einer (tiefen 
Schlucht berging. In dieſer zog er acht Tage weiter 
und erblickte mwüjte Gegenden und andere und immer 
wieder andere Arten von Thieren. Um die neunte Stunde 
des Tages fam er an einen Ort, mo er einen großen, 
Anaphantos genannten Wald son Bäumen fand, welche 
apfelähnliche Früchte trugen. In dieſem Walde waren 
jehr große Menſchen, gegen vier und zwanzig Ellen 
boch, mit jehr langen Hälſen und mit Händen und Füßen 
wie Sägen; dieje famen in jein Lager. Alexander war 
betrübt, als er folche Weſen jah und befahl, einige von 
ihnen zu fangen. Als aber die Soldaten mit Gejchrei 
und Trompetenjchall gegen fie losftürmten, ergriffen fte, 
fobald ſie es fahen, Die Flucht. Doch tödteten die Sol- 
daten 332 von ihnen: son dem Heere ſelbſt aber famen 
165 um. Er vermweilte nun dort mit dem Heere und jie 
zehrten von den Früchten, denn Died war Die einzige 
Nahrung, die jte hatten, 


Kapitel 33. 

(C. Bon dort erreicht er eine Eahle Gegend; wilde Menfchen ſitzen 
auf Felfen, nackt und dicht behaart; fie rühren fich nicht. 
Ein Mädchen wird hingebracht; ein Wilder will es” freien.) 
Bon Dort nun z0g° Alexander wieder weg und ges 

langte in eine jehr fahle Gegend. Als die Schaaren 

fih in der Ebene ausbreiteten und die Macedonier fich 
zerjtreuten, Eamen ihnen wilde Menſchen zu Geftcht, 
welche auf Felien jagen, nackt, aber dichtbehaart, furcht— 
bar, groß und ſchwarz, aber nicht durchaus, mit bor— 
fig *) berunterhängenden Haaren, jeder vier Ellen groß, 
ftarf und fampfbereit. Alsbald gingen die Macedonier 


*) yovögar eigentlich knorplicht, dann aber überhaupt hart 
und fteif. 4 


a 
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auf diejelben los; ſie gingen aber von einer Stelle zur 
andern über und ſaßen ruhig da, den Bli auf Die 
Reiben des Heeres gerichtet. Die Macedonier gingen 
bin und fagten dies dem Alerander. Alerander trat aus 
dem Heere und gelangte dahin, wo die Männer ruhig 
Tagen. Als er nun fah, daß fie fih gar nichts um ihn 
fümmerten und nur Die Reihen des Heeres betrachteten, 
befahl er ein ſchönes Mädchen herbeizubringen. Als dafjelbe 
gebracht wurde, befahl er ihm, ſich einem son ihnen zu nähern, 
um den Anblick jenes Mannes zu fehen, ob alles an ihm son 
menfchlicher Natur fei. Sobald aber das Weib in feine 
Nähe gefommen war und er ſich ummendete und das— 
jelbe erblickte, fing er an es zu frejien. Als Alerander 
dies ſah, befahl er den Soldaten, das Mädchen ſchleu— 
nigft dem Thiere zu entreigen. Die Soldaten liefen auf 
ihn zu; aber er kümmerte ftch gar nicht um fie, ſondern 
einen Mund an Die Schenkel des Mädchens jegend, 
fraß er wie ein Hund. Einer der Soldaten traf ihn 
mit dent Speere, da lieh er das Mädchen halbtodt Lies 
gen und lief davon und heulte wie ein Hund. Sie nah— 
men das Mädchen, führten fie zu dem Alerander und 
brachten fie in das Heer. Sogleich aber erſchien eine 
endloje Zahl von jenen wilden Menjchen, mit Stöden 
und Steinen in den Händen, näherten fich der eriten 
Abtheilung des Heeres und kämpften wader. Als Alex— 
ander fie jah, befahl er jogleich den Schwerbewaffneten 
und Bogenſchützen fich zum Kampfe zu ordnen. Nach— 
dem Die Schlacht begonnen Hatte, wurde, jobald einer 
von ihnen verwundet wurde, derſelbe jogleich zerriſſen 
und gefrefien. Und je mehr der Kampf entbrannte, deſto 
mehr wurden ihrer, und fie wurden immer gewaltiger 
und muthiger. Zagen ergriff die Macedonier und Furcht 
und Zittern hielt fie befangen. Alerander ftand da und 
jann, wie er ſie in Die Flucht fchlagen Eünne. Bei allen 
Angriffen wurden dreißig Soldaten getddtet, von den 
Wilden aber eine große Menge. Je mehr aber umfamen, 
deſto mehr wurden ihrer. Der Eluge Alexander aber 
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befahl plöglich ein Feuer anzugünden. Und fte ftürmten 
auf fte los. Als jte nun den ungewohnten, wunderbaren 
Anblif ſahen, wendeten ſie fich jogleich zur Flucht. 
Und es verfolgte fie die ganze Maſſe des Heeres, aber 
fie fonnten feinen von ihmen einholen, venn fie waren 
leichtfüßig wie eine Schwalbe, die auf dem Boden hin— 
fliegt. Nur mit Mühe holte Alexander auf feinen Pferde 
Bucephalus einen Knaben ein, bemächtigte jich deſſelben 
und führte ihn zu dem Heere. Er war dem Anſchein nach 
ungefähr zwölf Jahre alt, aber größer als jeder Menſch. 

Als Die Nacht ſchon hereingebrochen und das Lager 
aufgeihlagen war, hatten ftch alle zur Nachtruhe zurecht 
gemacht; denn fie waren son dem Kampf erjchöpft. Aber 
son Furcht erfüllt kamen fie zum Alerander und jpras 
ben: „Laß uns nicht mehr weiter geben, o Alerander; 
denn wir werden ſolche Gegenden nicht durchziehen kön— 
nen, und e3 möchte das Verderben uns erreichen. Nach: 
dem wir Die Melt unterworfen haben, haben wir ung, 
noch immer nicht gefättigt, zur Beute nicht von Men— 
fchen, fondern von Thieren gemacht. Und Dadurch wird 
unjer Unglüf Doppelt, daß nicht einmal ein Andenken 
an uns in der Welt bleiben wird." Aufgebracht darüber 
fprach Alerander: „Nicht von mir hängt das Umfehren 
ab, fondern von dem Schieffal. Denn ich wollte ſchon 
oft umfehren, aber es ift mir nicht geftattet worden. Es 
ift aber unjere Pflicht, vem Schickſal uns zu fügen, und 
feiner ſoll es aufhalten.” Darauf jchwiegen alle, ent: 
ichloffen ſich der Führung des Schickſals zu überlaffen. 

Kapitel 34. 


(©. In einem andern Lande trifft er zwei goldne Bildfäulen des 
Herfules und der Semiramis und geht allein in den unbes 
wohnten Palaſt der leßteren; weiter findet er Menfchen 
mit fechs Händen und Füßen, durch Feuer werden fie vers 
trieben; er erreicht das Land der Menschen mit Hundsköpfen und 
dann die Meeresfüite; hier Seefrebfe von ungeheurer Größe.) 


Am Morgen nun brad er auf und feste feinen 
Marih fort. Nachdem er in fünf Tagen das Land jener 
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Wilden durchzogen hatte, gelangte er in ein andres 
Sand, mo zwei goldene Bildfäulen ftanden, von Denen 
eine Die eines Mannes, die andere die eines Weibes 
war. Als Alexander auf dieſe traf, fagte er: „Das find 
die Bildfäulen des Herafles und der Semiramis.“ Nach— 
dem fie ein wenig weiter gezogen waren, fanden fie den 
Balaft der Semiramis, aber unbewohnt. Alerander ging 
in denjelben, aber nur allein mit dem macedonifihen 
Heere; die Perfer und Negyptier lagerten um denjelben 
ber drei Tage lang. Nachdem er von dort zehn Tage 
weiter gezogen war, fand er wieder andere Menfchen, 
mit ſechs Händen und ſechs Füßen, in zahllofer Menge, 
und fie waren alle nadt. Als diefe die Menge des Heeres 
faben, fingen ſie an, fih in Maſſe zuſamme nzufihaaren. 
Es mar fürchterlich und wunderbar und jeltjam, jolche 
Weſen nur anzufchauen, und von was für einem Aus- 
ſehen jie waren. Als num Alerander fie ſah, befahl er 
fogleich, weil er wohl ihr Vorhaben erfannte, Feuer 
anzuzünden und fie anzugreifen. Als Dies geſchah, er= 
griffen fie, unvermögend die Gewalt des Feuers anzus 
ſehen oder auszuhalten, fogleich Alle die Flucht und ver— 
bargen fich eilenden Laufes im unlerirdiiche Höhlen. Ste 
brachten nun einen davon lebendig in ihre Gewalt und 
er war höchſt wunderbar anzufchauen. Nachdem fie ihn 
aber eine Tagereife mit fortgefchleppt hatten, und weil 
er feinen Gefährten hatte, fing er plötzlich an zu zittern 
und gab jehreiend feinen Geift auf. Nach drei Tagen erreichte 
Alexander das Land Der Hundsköpfe. Sie waren in allem 
Uebrigen Menjchen, nur ihr Kopf war der eines Hun— 
des, und ihre Stimme war theild menjchlich, theils Die 
eines Hundes. Dieſe ftellten ſich in Schlachtordnung 
und gingen bereitwillig in den Kampf. Aber auch jte 
brachte Alerander Durch das Feuer zur Flucht, und die 
Schaaren der Soldaten verfolgten jle. In zehn Tagen 
hatten fie kaum das Land der Hundsköpfe durchzogen 
und jle gelangten an einen Ort an der Meeresfüfte 
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dort beichlog Alexander, Das Heer ausruhen zu Lafjen. 
Er befahl den Schwerbewaffneten ringd um das Lager 
auf dem Aufwurf des Grabend mit ihren Schilder Wache 
zu halten. Es traf jich aber, daß das Pferd eines Sol— 
Daten flarb und in das Meer geworfen wurde. Ein 
Krebs aber tauchte aus dem Meere auf, faßte das todte 
Pferd am Zügel und tauchte wieder ind Meer. Als 
Diefe Krebje in Menge famen, wurden die Macedonier 
bange. Da aber die Kunde zu Alexander gelangte, befahl 
er rings um das Lager Feuer anzuzünden. Hierdurch 
wurden fie von dem Angriff der Seethiere befreit. 


Kapitel 35. 
(C. Gr findet die Infel der Brachmanen oder Oxydraker; ein 
Schiff wird gezimmert, Philo führt hinüber und findet Leute, 
die griechifch reden; auch Mlerander geht hinüber. Die hier 
folgende Unterredvung mit den Brachmanen fiehe aus Hand: 
ſchrift A. und B. Bud; III. 5 ff.) P 
Bon Dort zogen fie weiter und gelangten an einen 
waldigen und mancherlei Früchte tragenden Drt, der an 
dem Meere lag. Als Alerander ihn erblickte, befahl er, 
daß Dort das ganze Heer Raſt machen jollte. Nachdem 
das Lager aufgefchlagen war, ging der König Alerander 
hinaus an das Meer. Da fah er eine Injel in jenem 
Deere, ungefähr ſechs Stadien yom Lande entfernt, und 
er beichloß hinzugeben und die Injel zu bejchauen. Es 
gehörte aber die Infel den Brachmanen oder Oxydrafern. 
Diefe lebten Dort nicht als Krieger, jondern als Philos 
fophen und wohnten naft in Grotten und Höhlen. Er 
befahl Holz herbeizubringen und ein Schiff zu zimmern. 
Und in großer Schnelligkeit zimmerten Die Aegyptier 
das Schiff. AlS aber Alexander im Begriff war, das— 
jelbe zu befteigen und nach Der Infel zu fahren, bielt 
ihn fein Freund Philon zurück und ſprach: „Thue das 
ja nicht, 9 König Alexander, fondern laß mich exit Die 
Injel befhauen, und wenn ich glüdlich zurückkomme, 
dann befteige auch Du Das Schiff und thue, was Dir 
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gut dünkt.“ Darauf jagte Alerander zu Philon: „Aber 
auch ich möchte nicht, Daß du, mein Geliebter *), zuerft 
bingehft, damit nicht vielleicht auch dir ein Unglück bes 
gegnet. Welchen andern Freund Habe ich auf der Welt 
als Dich oder wer wird mich tröften in der Trauer um 
dich?” Philon aber ſprach: „Wenn Philon, der Freund 
des Königs Alexander, fterhen follte, jo wird der König 
Alerander einen andern Freund Bhilon finden können; 
wenn aber dem König Alerander etwas Unermwartetes 
begegnet, jo ift Die ganze Welt unglücklich.“ Als Philon 
Dies gejagt Hatte, flieg er in Das Schiff und, nachdem 
er die Inſel erreicht. hatte, fand er Menfchen, die in 
allem gleich uns waren und die griechiiche Sprache re— 
deten. Und nachdem Bhilon fie gejehen hatte, Fam er 
fogleih zu dem König Alerander und meldete ihm, was 
er auf der Inſel gefunden habe. Sobald Alerander Dies 
gehört hatte, nahm er fünfzig Männer mit fich, beftieg 
Das Schiff und lieg den Antiochus zurück, um an feiner 
Statt dad Heer zu befehligen, bis er zurückgekehrt fein 
würde, und befahl ihm an jenen Orte zu bleiben, weil 
er für die Verpflegung des Heeres geeignet war. Als 
Alexander aber zu der Infel gelangte ꝛc.**) 


Sapitel 36. 

(C. Weiter ziehend findet er an einem Fluße Bäume, die bis zur 
fechiten Stunde wachfen, dann wieder verfchwinden; die Harz— 
fammler werden von unfichtbaren Händen gefchlagen; eine 
Stimme verbietet die Berührung, fehwarze Steine im Fluß, 
die ſchwarz machen; Drachen und Fijche, die mit kaltem 
Duellwaffer gekocht werden; feuerfprühende Vögel.) 


Nachdem WUlerander alles Dies gehört und geſehen 
und bewundert und jih betroffen gefühlt Hatte Durch 


*) megiinuevov? ſoll vielleicht heißen meguheinuevov (von 
Aa begehren) fehr begehrt. 

**) Die hier folgende Unterredung mit den Brachmanen gibt 
Handſchrift A. und B. Buch III., Kap. 5; ich laffe fie daher hier 
weg. Dann fährt C. fort. 


128 


Die weifen und wahren Reden des Dandamis, umarınte 
er dieſen umd ging weg mit allen den Gefchenfen, die er 
mitgebracht hatte, außer dem som Feuer verzehrten Dele, 
beftieg dann mit jeinen Begleitern das Schiff und ges 
langte wieder zu jeinem Heere. Diefe aber, welche bis 
dahin um ihn in Sorgen waren und an ihrer eignen 
Rettung verzweifelten, waren jest hocherfreut, als fte 
ihn mwiederfehren jahen. Als Alerander bei den Seini- 
gen angelangt war, begrüßte er alle herzlich, feste ſich 
nieder und erzählte ihnen alles, was er von Dandamis 
gehört hatte. Dann brach er auf und zog feines Weges 
meiter. 

Nach fünf Tagen kamen fie an einen Fluß. Dort 
fie Alexander ein Luger aufjchlagen und das Heer in 
gewohnter Weiſe ſich rüften. Es waren aber in dem 
Fluſſe Baume, und mit dem Auffteigen der Sonne 
mwuchfen auch die Bäume bis zur fechiten Stunde, von 
der fiebenten Stunde an aber ſchwanden die Bäume, 
fo Daß fie gar nicht mehr ſichtbar waren; an denfelben 
mar eine Flüfjigfeit, wie das Harz des Feigenbaumes 
und fie verbreiteten einen ſehr Lieblichen und ſchönen 
Duft. Alexander befahl nun, die Bäume umzuhauen und 
mit Schwimmen die Flüffigfeit zn ſammeln. Plötzlich 
aber wurden die Sammelnden von unfichtbaren Geiftern 
gepeitfcht, und man hörte zwar das Geräufch Des Peit- 
ſchens und jah, wie die Schläge auf die Rüden fielen, 
die Schlagenden aber waren nicht zu exblicfen. Aber 
eine Stimme begann zu reden, man folle nicht umhauen 
und fammeln; „wenn ihr aber nicht aufhört, jo wird 
das ganze Heer flumm werden.” Alexander befahl er— 
ſchreckt, Daß Feiner mehr umbauen oder jammeln follte. 
Es waren aber in dem Fluffe ſchwarze Steine. Wer 
diefe Steine anrührte, deffen Hände nahmen die gleiche 
Farbe an wie die Steine. Es waren auch Drachen in 
dem Fluſſe und viele Arten von Fifchen, Die nicht auf 
dem Feuer gefocht wurden, fondern im falten Quell 
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waffer. Einer der Soldaten nahm einen Fifh, wuſch 
ihn aus und warf ihn in ein Gefäß und fand Den 
Fiſch gekocht. Es maren auf dem Fluffe auch Vögel 
ähnlich Denen bei uns. Wenn einer dieſe berührte, fo 
kam Feuer heraus, 


Kapitel 37. 

(C. Gegen den Rath der Wegweiſer zieht er in eine lichtloſe 
Gegend, Thiere mit fechs Füßen und drei Augen; fandige 
Gegend, Thiere mit ſechs Augen; fifchfrefiende Menſchen mit 
Hundsföpfen, die fprechen, Robben. Wieder mahnt man ihn 
umfonft, umzufehren; er will das Ende der Welt jehen.) 


Am folgenden Tage festen fie ihre Irrfahrt fort. 
Es Sprachen aber die Wegweifer: „Wir wiffen nicht, 
wohin wir fommen; laß uns umkehren, damit wir nicht 
in fihlimmere Gegenden gerathen.” Alexander ſelbſt 
aber wollte nicht umfehren. Und nachdem er zehn Tage 
weiter gezogen war, zeigte fich fein Tageslicht mehr, 
fondern nur während einer Stunde ein ſchwacher Glanz, 
Es begegneten ihnen siele Thiere mit jechd Füßen und 
drei Augen und fünf Augen, zehn Ellen lang, und viele 
anderen Arten von Thieren; einige derſelben entflohen, 
andere aber fprangen auf ſie los. Dann kam Alerander 
in eine fandige Gegend, aus der Thiere zum Vorſchein 
famen, ähnlich den wilden Efeln; fie maßen 20 Eller 
und Hatten nicht bloß zwei Augen, fondern ſechs, aber 
nur mit den zweien jahen fte; fie waren aber nicht 
ftreitbar, fondern fanft. Auch viele anderen erlegten die 
Soldaten mit ihren Gefchoffen. Won Dort zog Alerander 
weg und kam an einen Ort, wo Menfchen mit Hunds— 
föpfen waren, die aber menfchlich in ihrer eigenthüm— 
lichen Sprache redeten, Dicht behaart, in Felle gefleidet 
und von Fifchen lebend. Sie fingen Fifche aus Der 
naben See und brachten fie feinem Heere. Nobben jah 
man in großer Menge und von bedeutender Größe auf 
dem Lande Herumfriechen. Seine Freunde vedeten dem 
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Alexander dringend zu, er möge umfehren; aber er 
wollte nicht, weil er das Ende der Welt zu jehen wünjchte. 


Kapitel 38. 

(C. Zehn Tage lang zieht er durch eine wüfte Gegend ohne Licht 
und Leben; wieder an der Meeresküſte; auf einer Infel hören 
fie griechifch fpredhen, ohne wen zu fehen; Soldaten, bie 
ans Land zurücjchwimmen, von Krebjen hinabgezogen; er 
fängt einen ungeheuren Krebs, findet fieben Foitbare Perlen 
im Magen. Nlerander fährt in einem gläfernen Käfig auf 
den Meeresgrund; gräßliche Gefahren; kommt halbtodt zurüd; 

- er beginnt ſich felbit von der Wiffensgier abzumahnen. 

Don Dort aufgebrochen, zog Alerander durch eine 
wüſte Gegend nach dem Meere zu, ohne einen DBogel 
oder ein anderes Thier zu jehen, nichts als Himmel und 

Erde. Die Sonne erblickten fie nicht mehr, jondern dun— 

fel war die Luft zwölf Tage lang. Als er an die Mee— 

resfüfte gelangte und die Zelte und das Lager feinem Ber 
fehl zufolge aufgefihlagen war, flieg er mit den Soldaten 
in Eleine Schiffe und fie fuhren nach einer nicht weit 

son dem Lande im Meere liegenden Injel, mo fie im: 

griechifcher Sprache reden hörten; die Sprechenden aber 

fah niemand. Einige Soldaten aber wagten ) es und: 
fuchten durch Schwimmen son dem Schiffe nach der Ins 
fel zu gelangen um fie zu durchforſchen; aber alsbald 
famen Krebſe aus dem Waſſer und zogen fle hinunter, 

Erſchrocken befahl Alexander nach dem Lande umzufehren. 

Als fie aus den Schiffen geftiegen waren und Alerander 

an dem Geftade des Meeres Hinging, fand er einen Krebs 

son gewaltiger Größe, der auf Das Trockne gekommen 
war. Die Vorderfüße, die fogenannten Scheeren, öffneten 
fih. Als die Soldaten ihn ſahen, warfen ſie mit Spee= 
ren nach ihm, aber nur mit Mühe**) gelang es ihn zu 





*) flatt Tagaßovrsvoduevo: ift vielleicht Tagaßorevoauevos: 
zu leſen, doch könnte auch zaga bei Bovlsvoayıevor die Ver 
kehrtheit des Entfchluffes bezeichnen, alfo: waren thöricht genug ze. 

**) uera Biov? vielleicht era Bias? 
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tüdten; denn das Eiſen drang nicht in feine Schaale ein; 
denn mit den Vorderfüßen zerbrach er Die Speere. Nach— 
dem fie ihn aber getüdtet und geöffnet hatten, fanden ſie 
in feinem Leibe fieben koſtbare Perlen; niemand Hatte je 
ſolche geſehen. Als Alerander dieſe jah, glaubte er, Daß 
ſolche Berlen in der Tiefe des unbejchifften Meeres jeien 
und kam daher auf den Gedanken einen großen eifer= 
nen Käfig machen zu lafjen und in den Käfig ein großes 
Faß von Glas, einen Zoll did, hineinzufegen. In dem 
Boden des Fafjes ließ er ein Loch anbringen, groß ge= 
nug um eine Hand durchzuſtecken. Wenn man nun hinuns 
terfahren und jehen will, was in dem Meere ift, jo halt 
man Das Loch in dem Boden des Faſſes von innen ver— 
ihloffen, um, wenn man unten ift, es jchnell öffnen und 
Die Hand Durch das Loch herausftrefen und aus dem 
Sand das nehmen zu fünnen, mad man auf dem Boden 
eines joldyen Meeres findet, dann aber Die Hand wieder 
hereinzuziehen und das Loch zu jchliegen. Und jo machte 
er es auch. Er lieg aber eine Kette machen von unge— 
fahr 200 Ellen oder Klaftern und befahl, daß Feiner 
ihn heraufziehen jolle, bevor Die Kette bewegt würde, 
Nachdem das alles gemacht war, jtieg Alexander in das 
gläferne Faß und den Käfig um Unmögliches zu unter: 
nehmen. Als er darin war, wurde die Deffnung mit Blei 
verſchloſſen. Nachdem er 120 Ellen hinunter gefahren 
war, fam ein großer Fifch und jchlug mit feinem Schwanze 
an den Käfig; da zogen fie ihn herauf, weil Die Kette 
erſchüttert worden war. Alerander aber befahl ihn noch 
einmal hinunter zu lafjen. Es ging aber wieder ebenip, 
Als er zum drittenmal hinabgeftiegen war, ungefähr 
200 Ellen, ſah er durch das Glas rings umher eine 
Menge von Fifchen. Und ſiehe, ein ungeheurer Fiſch 
nahm ihn ſammt dem Käfig ind Maul und trug ihn 
eine Meile weit son den Schiffen weg nach dem Lande. 
Es waren aber derer, Die ihn hinunterliegen, ungefähr 
fünfzig; alle dieſe z0g der Fiſch ſammt den Schiffen mit 
9* 
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fort. Nachdem derfelbe aber mit dem Käfig an das Trockne 
gelangt war, und mit feinen Zähnen den Käfig losge— 
arbeitet hatte, warf er ihn auf das Trockne. Alerander 
ftieg Halbtodt und zitternd vor Furcht heraus und dankte 
der DVorfehung im Himmel, die ihn wor jenem böſen 
Thiere beſchützt Hatte, Zugleich ſprach er zu fih: „Laß 
ab, o Alerander, Unmögliches zu unternehmen, damit du 
nicht in unergründeten Tiefen forjchend dein Leben ver— 
Tiereft.“ Und fofort befahl er dem Heere aufzubrechen und 
weiter zu ziehen. 


Kapitel 39. 


(C. Er fest auf einer Brücke über einen Abgrund und zum An— 
denken Snfchriften einmeißelnd, ziehter aneinen Drtohne Sonne, 
das Land der Seligen; nur auserlefene Männer und Knaben 
dürfen mit, fein Greis, einer fommt unbemerft mit; fie 
dringen mitten in den nebligen Ort bis Mittag, die Zeit wird 
nach Schnüren gemefjen; es wird ihm bang und er Fehrt 
um; finftre Ebene, die Sünglinge wollen nicht Hinein, Alex— 
ander fehnt fich nach einem Greife, die Söhne bringen ihren 
Dater, der räth mit den Stuten in das Land einzubringen 
ohne die Sohlen, es finden ſich hundert; er dringt ein, Der 
Greis befiehlt den Söhnen zu fammeln, was am Boden 
liegt; fie Fommen an eine hellbligende Quelle, ein getrockneter 
Fisch, den des Königs Koch drin wäfcht, wird lebendig, der 
Koch nimmt heimlich von dem Waſſer.) 


Don dort zug alfo Alerander mit feinem Heere wie- 
Der vorwärts und fle gelangten in eine Ebene, Mitten 
in derjelben war eine Schlucht, welche ſie theilte, Diefe 
Schlucht lieg Merander überbrüden und in derſelben 
griechische, perfifche und Agyptifche Inſchriften anbringen. 
Diefe Infchriften befagten aber folgendes: „Hier hat 
Alexander eine Verbindung (Brüde) errichtet und ift mit 
feinem ganzen Heere darübergezogen um das Ende der 
Melt zu erreichen, wie Die Vorſehung e3 befchlofjen hat.“ 
Nach drei Tagen gelangten fie an einen Ort, wo die 
Sonne nicht fehien. Dort ift Das fogenannte Land Der 
Sigeeln. Alexander wollte, die Vollendung des Lagers 
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und das Fußvolk fammt den Greifen und Weibern Hinter 
ich laffend, mit auserwählten Sünglingen hinziehen um jene 
Gegenden zu erforjchen und zu bejchauen. Kallifthenes 
aber, einer feiner Freunde, rieth ihm mit 40 Freunden 
und 100 Knaben und 1200 Soldaten in das Land zu 
ziehen. Der König Alexander brach alſo mit Diefem auf 
und gebot, daß fein Greis ihm folgen follte. Ein neu— 
gieriger Greis aber, welcher zwei wackere Söhne, Achte 
Soldaten, hatte, fprach zu Diefen: „Kinder, Hört euren 
Vater und nehmt mich mit euch, und ich werde nicht 
unmürdig auf dem Wege erfunden werden; denn ich weiß, 
DaB man in der Zeit der Gefahr nach einem Greife ſu— 
hen wird; Dann werdet ihr, wenn ihr mich Dort bei 
euch Habt, von unferen König hoch geehrt werden. Da= 
mit ihr aber nicht al3 Liebertreter feines Gebotes er=- 
funden und des Lebens beraubt werdet, jo machet euch 
auf und ſcheert mir den Kopf und den Bart, und wenn 
meine Haare und mein ganzes Ausfehen verändert if, 
jo will ich mit euch ziehen und zur rechten Zeit euch 
ordentlich nützen.“ Sie thaten nach dem Befehle ihres 
Vaters und nahmen den Greis, ihren Bater, mit fi. 
Sp zogen fie mit Alexander und fanden einen nebligen 
Ort. Da fie, weil der Ort unwegfam war, nicht weiter 
vordringen konnten, jo brachen fle ihre ‚Zelte ab. Am 
folgenden Tag aber nahm Alerander die 1000 Bewaff— 
neten und Drang mit ihnen in Das Land ein, um zu 
erforfchen, ob Dort das Ende der Welt ſei. Und da er 
eingedrungen war, fah er zur Linfen einen helleren Raum 
und zog durch wüfte und felfige Gegenden bis zur Mitte 
des Tages. Diefes erkannte er aber nicht nach der Sonne, 
fondern mit Schnüren maß er den Weg nach der Geo— 
metrie und erkannte daraus die Zeit, Nachher aber ward 
Alexander bange und EFehrte um, weil dev Weg ungang- 
bar war, Als er aber wieder herausgelangt war, wollte 
er num nach rechts ziehen; denn es war eine flache Ebene, 
aber finfter und dunfel. Er war nun jelbft in Berlegen- 
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heit, weil feiner der Sunglinge ihm rieth in das finftere 
Land einzubringen, aus Furcht, daß, wenn die männli= 
chen Pferde durch die Dunfelheit des langen Weges er— 
ſchöpſt wären, fle nicht wieder würden zurüdgelangen 
fönnen. Alerander aber fprach zu ihnen: „O wackere Sole 
daten, alle Habt ihr in unfern Kriegen jegt erfannt, daß 
es ohne Rath und Einficht nichts Tüchtiges gibt. Denn 
wenn ein bejahrter Mann käme, fo wirde der uns ra— 
then, wie man in das finftere Land eindringen foll. Aber 
gehe nun irgend ein Braver unter euch zu dem Lager 
und bringe mir einen Greis, und er foll von mir viel 
Gold bekommen.“ Aber es fand fich Feiner unter ihnen 
um dies zu thun wegen der Lünge des Weges und weil 
die Luft finfter war. Da traten die Söhne des Greiſes 
heran und fprachen zu ihm: „Wenn du ung geduldig 
anhören willft, o König, jo wollen wir div etwas far 
gen." Der König Alerander ſprach: „Redet, was ihr wollt; 
denn ich ſchwöre bei der VBorfehung im Simmel, daß ich 
euch Fein Leid anthun will.“ Sie erzählten ihm fofort 
son ihren Bater und liefen hin und ftellten ihm den 
Greis vor, Da Ulerander ihn jah, bewillfommte er ihn 
und bat ihn um feinen, Rath. Der Greis ſprach: „Das 
fannft du einfehen, o König Alexander, daß wenn Die 
Pferde hinmweggegangen find, du das Licht nicht mehr 
fehen wirft. Wähle alſo die Stuten aus, welche Fohlen 
haben, und laß die Fohlen hier, wir aber wollen mit 
den Stuten in das Land eindringen und fie werden und 
mieder hierher bringen. Alerander fuchte nun unter allen 
Pferden, die er bei fich hatte, fand aber nicht mehr als 
hundert Stuten mit Fohlen. Er nahm alfo Diele und 
noch hundert andere auserlefene, und gleichermeife ſehr 
viele, Die die Lebensmittel tragen follten und drang ſo 
in das Land ein nach dem Nath des Greifed, mit Zus 
rücklaſſung der Fohlen. Der Greis aber befahl feinen 
Söhnen, was fie nach dem Cindringen auf der Erde 
finden würden, das zu fammeln und in ihre Side zu 
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ftefen. Und e3 zogen mit Alerander 360 Krieger. So 
drangen fie auf einem finfteren Wege fünfzehn Schvinos *) 
vor. Da fahen fie einen Ort, und an demfelben war eine 
durchſichtige Quelle, deren Waſſer bliste wie der Blitz; 
die Luft aber dort war mwohlriechend und ſehr lieblich. 
Da aber der König Alerander hungrig geworden mar 
und etwas geniefen wollte, fo rief er ven Koch Namens 
Andreas und befahl ihm Speife zurechtzumachen. Diefer 
nahm einen getroefneten Fiſch und ging zu dem durch— 
fichtigen Waffer der Quelle, um denfelben zu wachen. 
Wie er aber in dem Waſſer Hin und her gefchüttelt 
wurde, ward er jofort lebendig und enffchlüpfte den Hän— 
den des Koches. Der Koch fagte niemanden, was gefihehen 
war, nahm aber jelbft von dem Waffer in ein filbernes 
Gefäß und bewahrte e3. Es hatte die ganze Gegend eine 
Fülle son Waffer; Davon tranfen alle und nahmen Nah— 


rung zu fi. 


Kapitel 40, 


(C. Er fommt in ein Land, das hell if, ohne Sonne; drei fpre- 
chende Bügel gebieten Rückkehr: feinem Sterblichen fei es ver— 
gönnt ins Land der Seligen zu gelangen; er gehorcht; ein 
Dogel mahnt ihn an den Zug gegen Porus. Alexander läßt 
die Soldaten mitnehmen, was fie wollen, Holz, Steine ꝛc. 
glückliche Rückkehr.) 


Nachdem fie Speife zu fich genommen hatten, 309 
Alexander wieder dreißig Schoinos weiter; da ſah er nun 
einen Glanz ohne Sonne und Mond und Sterne, und 
entdeckte drei Vögel, welche dahinflogen und nur menfch- 
liche Gefichter Hatten, aber in griechifcher Sprache aus 
der Höhe herab ihm zuriefen: „Das Land, welches du 
betrittft, o Alexander, gehört Gott allein; fehre um, 
Elender, denn das Land der Seligen wirft du nicht bes 
treten können. Kehre alfo um und gib dir feine Mühe.” 


*) Gin oyoivog gleich 60, nach andern gleich 30 Stadien; 
45 Stadien machen eine geographifche Meile. 
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Alexander erbebte und gehorchte fogleih der Stimme, 
Die von den Vögeln an ihn gelangte. Der andere Vogel 
aber ſprach wieder zu ihm: „ES ruft Dich der Dften, 
9 Alexander, und das Neich Des Porus wird durch Sieg 
Dir unterthan werden.” Und nachdem er dies gefprochen, 
flog der Vogel davon. Alexander aber, nachdem er ſich 
mit der Vorfehung im Himmel verſöhnt Hatte, befahl 
dem Antiochus den Soldaten zu nerfündigen: „Jeder nehme 
von hier mit, was er will, jei es Stein oder Koth oder 
Holz.” Und den einen ſchien es gut alſo zu thun, den 
andern fihien Das Wort des Alerander leeres Geſchwätz. 
Im Fortziehen aber fagte Alexander zu Philon: „Steige 
som Pferde und was dir in die Hände fommt, das nimm 
mit.” Bhilon flieg ab und fand, wie e3 fihien einen 
gewöhnlichen unbrauchbaren Stein. Er hob ihn auf und 
zitt mit Alexander fort. Auch von den Soldaten nahmen 
siele aus dem nahen Walde, der Dort war, was ein jeder 
fand. Beſonders aber die Söhne des Greiſes füllten nach 
Dem Gebote ihres Vaters ihre Säcke, jo daß fie kaum 
gehen Fonnten, *) Alexander aber mit den Wegmweifern, 
die Efelinnen vorausfchiebend, 309 wieder nach der Rich- 
dung des Himmelsiwagens und den Stimmen der Stuten 
folgend gelangte er im einigen Tagen wieder aus dem 
Lande. Sp famen fie aus dem von ewiger Nacht bededkten 
Rande, 4 


*) Övoug Eumgoodev EBal)e. 
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Kapitel Al. 


(C. Die Steine und das Holz find Perlen geworden. Der Ko 
Andreas erzählt das Abenteuer vom Fiſch, wird gepeitfcht, 
fagt aber nicht, daß er Waffer mitgenommen ; trinkt es mit 
der Tochter Mleranders, Kale und wminnt fie. Alexander 
ſchickt fie fort; fie folle ins Meer gehen, da fie eine unfterb- 
liche Nereis geworden; der Koch, den er ins Meer werfen 
läßt, wird ein Dämon. Luftfahrt Aleranders; zwei Vögeln, 
die drei Tage nichts gefrefien, legt er ein Joch auf, ſteigt 
auf daffelbe und hält eine Leber an einer Stange in die 
Höhe; in der Luft warnt ihn ein lebendes Weſen vor den 
Dögeln, Heißt ihn Hinabfchauen, er fieht eine Tenne, umge— 
ben yon einer Schlange (Erde und Meer); kehrt zurüc, 
fern vom Heere, wunderbare Vögel zeigen den Weg.) 


Als fie nun an das Licht Famen, mo die andern 
Soldaten waren, und fich einander betrachteten, fahen fte, 
Daß fie Perlen und Eoftbare Steine hatten. Da bereuten 
es Die, welche nichts genommen hatten; Diejenigen aber, 
welche etwas genommen hatten, dankten alle dem Alexan— 
der und dem Greife für ihren guten Rath. Philon 
aber brachte den Stein zu Alerander, und er war ganz 
son glänzendem Gold.*) Iest erzählte auch der Koch, 
wie das Eſſen (der Fifch) Iebendig geworden war. Da 
ward Alexander zornig und befahl ihn jchrecklich zu peit- 
ſchen. Diefer jprach jedoch zu ihm: „Was nüst Div Die 
Reue über eine vergangene Sache?” Er jagte aber nicht, 
Daß er von dem Waſſer getrunfen oder daß er es auf- 
bewahrt habe. Dies konnte der Koch fich nicht entſchließen 
zu geftehen, nur daß der Fiſch wieder lebendig gewors 
den war. Es ging aber der fihlechte Koch Hin zu der 
Tochter des Alerander, welche von der Beifchläferin 
Une geboren war und Kale hieß, und verführte fie, 
indem er ihr verſprach Wafler aus der unfterblichen 


*) Was ift Zguoog sügoıgog? Mit poscso zifchen, faufen 
kanns nicht zufammenhängen. Da aber die Grundbedeutung des 
Verbs eine jchnelle Bewegung ift, mag’s vielleicht glänzend 
ſchillernd bedeuten. 
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Quelle zu trinfen zu geben, und dies that er auch. Als 
Alerander dies erfuhr, mißgönnte er ihnen Die Unfterb= 
Tichkeit. Und er rief feine Tochter zu fich und ſprach zu 
ihr: „Nimm deine Kleider und hebe dich hinweg; Denn 
fiehe, du biſt eim göttliches Weſen geworden, da du uns 
fterblich geworden bift; du wirft Nereis heißen, da du 
durch das Waſſer die Unfterblichfeit gewonnen haft, und 
dort (in dem Waffer) wirft du wohnen.“ MWeinend und 
klagend ging ſie hinaus von ſeinem Angeſichte und ging 
hin in die Wüſte unter die Dämonen. Dem Koch aber 
befahl er einen Stein an den Hals zu binden und ihn 
in das Meer zu werfen, Der Hinabgemworfene aber wurde 
ein Dämon und wohnte dort in einem Theile des Mee- 
res, wovon derjelbe das Andreantifche Meer genannt 
wurde. Sp ging es mit dem Koch und dem Miüdchen. 
Alerander aber glaubte nach dieſem Zeichen, daß Dort 
Das Ende der Welt ei. Als fie aber zu der Brüde ge- 
Sangten, welche Alexander erbaut hatte, ließ er wieder 
eine Infchrift einbauen: „Diejenigen, welche in das Land 
der Seligen eingehen wollen, müfjen den Weg nach rechts 
einschlagen. * 

Er befahl nun, von den Vögeln jener Gegend zwei 
zu fangen. Sie waren jehr groß und flarf und ganz 
zahm; denn wenn file Menfchen fahen, flohen fie nicht. 
Einige von den Soldaten hängten ſich fogar auf ihren 
Küken und fie flogen mit der Laft auf. Sie fragen aber 
auch wilde Thiere, Es famen daher auch jehr viele von 
den Vögeln dorthin wegen der todten Pferde. Nachdem 
nun Ulerander zwei davon gefangen hatte, befahl er 
ihnen drei Tage lang nichts zu freffen zu geben; am 
dritten Tage aber befahl er ein Holz zurecht zu machen 
in der Art eines Joches und dieſes an ihren Hälſen 
feftzubinden. Dann flieg er jelbft auf Die Mitte des 
Soches und hielt die ungefähr eine Elle lange Stange, 
an melcher oben eine Xeber befeitigt war. Sogleich 
flogen die Vögel auf, um die Leber zu freffen und 
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Alexander flieg mit ihnen in die Luft auf. — Gewal— 
tig zitterte er wegen der Kälte, welche Durch Die Vögel 
(durch den fchnellen Flug der Vogel) entfland, Dann 
begegnete ihm alsbald ein fliegendes Weſen mit Men- 
fhengeftalt und fprah zu ihm: „OD Alexander, der 
Du das Irdiſche nicht Fennft, wie Fannft du begehren, 
nah dem Himmlifchen zu gelangen? Kehre fehnell zurüd 
auf die Erde, damit du nicht Diefen Vögeln zum Fraß 
werdeſt.“ Und wieder fprach er: „Blicke hinab auf Die 
Erde.“ Und Alerander blickte voll Furcht hinunter und 
fiehe, da jah er eine im Kreis herumgelagerte Schlange 
und in der Mitte der Schlange ein Tenne. Und e3 ſprach, 
der ihm begegnet war: „Erkennſt du, was das ift? Die 
Tenne ift die Welt, die Schlange ift das Meer, mel 
ches Die Erde rings umgibt.“ Er jelbft aber fehrte um 
und gelangte nach dem Rathſchluß der Vorjehung hinab 
auf die Erde leben Tagereifen weit von feinen SHeere. 
Er hatte aber Dort einen Satrapen, und von dort fieben 
Tagereifen weiter gezogen, Hatte er da wieder einen 
Satrapen. Bon diefen nahm er 300 Reiter und z0g 
mit dieſen fort und gelangte zu feinem Heere. Nun ließ 
er fich nicht mehr Darauf ein, Unmpvgliches zu unters 
nehmen. Al die mit ihm aus dem Lande der GSeligen 
gefommenen Soldaten fahen, daß Alerander ausblieb, 
gingen auch fie zu Dem Lager und fanden ihn Dort. 
Und nachdem fie fich Dort ausgeruht Hatten, zogen fie 
rückwärts und es kamen dem Alerander menfchenähn- 
liche Vogel in den Weg, welche fprachen: „Wer auf 
dem Wege rechts zurücdfehren wird, wird Wunderbares 
ſchauen.“ Und Alerander that alfo. 
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Sapitel 42. 


(©. Er trifft an einem See das Heer, das Waſſer ift wie Honigr 
er fleigt hinein, fängt einen ungeheuren Fiſch, im Bauche 
findet er einen leuchtenden Stein; in Gold gefaßt dient er 
als Fackel; Lieblich fingende Weiber fommen in der Nacht 
aus dem See; Koßmenfchen, viele gefangen, die fterben nach 
zwei und dreißig Tagen.) 


Darnach 309 Alexander den ganzen Tag hindurch 
weiter und gelangte an einen See. Dort raftete das 
Heer. Das Waſſer des Sees aber war wie Honig. Alex— 
ander flieg an dem Rand in den See; Dies ſah ein 
Fiſch wegen der Durchfichtigkeit des Waffers und fuhr 
auf ihn los. Alexander aber, fobald er Dies fah, fprang 
fofort aus dem See. Der Fifch aber wurde durch Die 
Schnelligkeit Des Sprungs mit emporgehoben und aus 
dem Waffer geworfen. Als. Alerander ihn ſah, drehte 
er um und ſchlug ihn mit Dem Sperre. Er war dur 
feine Größe ein Wunder anzufchauen. Alexander befahl, 
ihn vor feinen Augen aufzufchneiden, damit er Die Be— 
fhaffenheit feiner Gingeweide ſehe. Als Dies gejchah, 
leuchtete ein Stein in feinem Bauche, fo daß alle glaub- 
ten, es jei eine Leuchte, Alexander nahm den Stein, 
ließ ihn in Gold faffen und gebrauchte ihn bei Nacht 
als Licht. In jener Nacht aber famen Weiber aus dem 
See, gingen rings um das Lager herum und fangen 
ein ſehr liebliches Lied, alfo daß fie von allen gejehen 
wurden und alle fie hörten; dann wurden ſte wieder 
unfihtbar. Am Morgen aber verfolgte er den Weg, den 
er vor fich hatte, Nachdem er diefen in einem Tag zus 
rückgelegt hatte, erreichte er einen Ort, Der war eben. 
Und es zeigten ſich menfchenähnliche Geſchöpfe; vom 
Kopf bis zum Nabel waren fie vollftändige Menfchen, 
unten aber Pferde. Sie kamen in großer Menge mit 
Bogen. Ihre Geſchoße waren nicht von Eifen, fondern 
ftatt de3 Eiſens Scharfe Steine. Und fie waren zum 
Kampfe bereit. Als Alexander fie jah, befahl er, dort 


141 


das Lager aufzufchlagen und rings umher einen großen 
‚Graben zu ziehen und denfelben mit Rohr und Gras 
zu verderfen. Am Morgen ftellte er in die Nähe des 
Grabens Bogenſchützen und befahl ihnen, an ihren 
Pfeilen fein Eifen, fondern nur das Holz zu haben. 
„Wenn fte aber näher heranfommen, fo jhießet Die 
Pfeile gutgezielt gegen fie ab. Denn wenn die Pfeile 
treffen und nicht wirken, jo wird Das fie verwegen 
machen. Wenn ihr fie aber auf euch losſtürzen feht, fo 
werdet nicht muthlos, fondern thut, ald wenn ihr in das 
Lager fliehen wolltet. Vielleicht können wir auf dieſe 
Weiſe einige von ihnen fangen.“ Und ſte thaten alfo, 
wie er ihnen befohlen hatte. Als der Tag anbrad, 
fiehe da erfchienen jene Roßmenſchen, umringten das 
Lager und fchoffen son weiten. Als fie aber jahen, daß 
die macedonifchen Gefchoffe Feine Wunde verurfachten, 
zogen alle zufammen heran und verlachten ihr Unver— 
mögen; und nachdem jle fich berathen hatten, ſtürmten 
fie einmüthig von allen Ceiten heran, um über Die 
Macedonier herzufallen. Denn da die menschliche Geftalt 
nicht vollftändig bei ihnen sorhanden war, war au 
der Verſtand nicht unverfürzt, und als Menfchen verach- 
teten fie die Unwirkſamkeit der Gefchoffe, als Thiere 
merkten fie nicht Die menſchliche Liſt. Da ſte nun un— 
überlegt gegen das Lager losſtürmten, thaten natürlich 
ihre Gegner, als ob ſie flöhen, und in äußerſter Haſt 
heranſtürmend, fielen ſie in den Graben. Nun befahl 
ſofort Alexander feinem ganzen Heer bewaffnet gegen fte 
auszurüden. Jetzt Eonnten jie erproben, was für Schwer 
ter, wie ftarfe und todbringende die Macedonier führten. 
Die übrigen entflohen; da aber Alexander einige in 
feine Gewalt bringen und nach unferm Lande mitneh- 
men wollte, jo ließ er fünfzig aus dem Graben heraus 
bringen, Diefe erhielt er zweiunddreißig Tage am Leben; 
da er aber ihre Lebensweife nicht Fannte, jo ftarben 
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alle. Bon dort aus erreichten fie in fechzig Tagen Die 
bewohnte Erde und ruhten von ihrer Anftvengung aus, 


Kapitel 43. 


(C. Er fchreibt einen Brief an Olympias und Ariftoteles und 
zählt darin die Abenteuer auf, die in der Einlage des Brie— 
es bejchrieben feien (das Nämliche, was von Kapitel 24 
erzählt ift.) 


Sett beſchloß Alerander einen Brief nach Macedo— 
nien an feine Mutter Olympias und an feinen Lehrer 
Ariftoteles zu fchreiben. 

„Alexander, der König, grüßt feine Mutter Olym— 
pias und feinen Lehrer Ariftoteles. 

Lange Zeit ift vergangen, o Mutter, daß deine Liebe 
feine Nachrichten über ung erhalten hat. Ich Fann mir 
denfen, daß du Darüber betrübt bift und dich um mich 
befümmerft und deine Gefundheit von den vielen Sor— 
gen gefchwächt wird, wie ein Schiff, das der Sturm 
umberjchleudert, und daß du Nachts finneft und Dir Sor— 
gen um mich macheft. Oft zeigt Dir (gewiß) auch ver 
Traum mich unglücklich. Darum weiß ich, daß du manch— 
mal im Traum dich über mein Unglück betrübft, aber 
erwacht aus demſelben Dich freuft über die Unmahrheit 
der Erſcheinung, und Doch auch wieder traurig bift, daß 
ich Dir Durch meine Entfernung entriffen bin. In gleis 
cher Weiſe aber freuft du dich auch auf der anderen 
Seite, wenn du im Traume bei mir bift, über das 
Glück und den Anblick deines Sohnes und bift überaus 
betrübt, wenn du aus dem Traum erwacht, der dir fo 
viel Freude macht. Denn ich kenne die Liebe einer Mut— 
ter zu ihren abwejenden Sohne. Solche Erfeheinungen 
babe auch ich oft; Denn von mir felbft weiß ih e8, o 
Mutter, wie es Div geht. Bei alledem aber verzeihe mir 
mein Bergehen (meine Unbefonnenheit, daß er ihr name 
lich nicht früher gefchrieben hat) und yernimm, was 
mir widerfahren ift aus Diefem Briefe, 
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Wie ich Dir früher über den Darius fchrieb, fo 
haben wir ihn in drei Schlachten belegt, dann bemäch- 
tigte ich mich Des ganzen perfifchen Landes, nahm, wie 
ih Dir im voraus fagte, feine Tochter zum Weibe und 
ftellte dadurch Einigkeit zwischen Perfien und Macedo— 
nien ber. Dann ſchlug ich den Weg nad) Aegypten ein. 
Und nachdem ich viele Linder und Städte unterworfen 
hatte, gelangte ich nach Judäa. Die Bewohner dieſes 
Landes wollen dem lebendigen Gotte dienen, der mir 
Wohlwollen gegen fle einflößte und meine ganze Seele 
war zu ihm gewendet. Diefen erließ ich die Gejchenfe 
und die jährlichen Abgaben und ſchenkte ihnen auch 
vieles von der perfifchen Beute. Ich wurde von ihnen 
als Herricher der Stadt ausgerufen und nachdem ich 
ihr Land durchzogen hatte, Fam ich in einigen Tagen 
nach Aegypten und brachte in Furzer Frift das ganze 
Land zur Unterwerfung. AlS ich in ihre Stadt zog, vie 
fen auch fie mich zum Herrfcher der Welt aus, Wegen 
der ihnen ertheilten Weifjagung nannte ich die (Haupt) 
Stadt Aegyptens nach meinem Namen, nachdem ich fie 
von Grund aus aufgebaut und mit mannichfachen Säus 
len und Statuen geſchmückt hatte. Dort fchaffte ich alle 
‚Götter ab, weil e8 Feine Götter find, und verfündigte 
den Gott, der auf den Flügeln der Seraphim einher— 
führt. Mein Bildniß und das meiner Freunde ftellte ich 
in jener Stadt auf, wie des Seleufus, Philippus und 
Antiohus. Dann befchloß ich nach dem Ende der Welt 
zu ziehen, und der Gedanfe ward zur That. Nachdem 
wir das bewohnte Land unter der Sonne durchzogen 
hatten, Famen wir in wilde, unwegjame Gegenden, und 
nachdem wir dieſe unwegſamen Gegenden in dreißig 
Tagen durchzogen Hatten, Famen wir in eine Fable 
Ebene, Dort fanden wir wilde Menfchen und jagten fie 
in die Flucht. Nachdem wir aber tiefer eingedrungen 
waren, fanden wir die Säulen des Herafles und ven 
Palaft der Semiramis. Dort ruhten wir einige Tage 
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aus. Als mir meiterzogen, fanden wir Menfchen mit 
ſechs Händen und ſechs Füßen; dieſe jagten wir eben- 
fall3 in die Flucht und drangen dann immer vor und 
erreichten einen Ort, der am Meere liegt. Als wir dort 
rafteten, Fam ein Krebs aus dem Meere, fchleppte ein 
todtes Pferd fort und tauchte wieder ins Meer. Es Fam 
aber eine folhe Menge von Seethieren auf uns los, 
dag wir nicht im Stande waren, einen einzigen Krebs 
zu überwältigen. Durch) Feuer jedoch, welches wir an— 
zundeten, wurden mir von den Thieren dort errettet. 
Bon Dort aus gelangten wir an einen anderen Ott, 
der ebenfall® am Meere lag. Und es war eine Infel in 
dem Meere zu fehen. Ich ließ ein Schiff bauen, und 
beftieg e3 und fand auf der Infel Menfchen, die Diefelbe 
Sprache vedeten wie wir, und mweife, aber ganz nackt 
waren, wie fle aus Mutterleibe famen. Nachdem wir 
von Dort weg und einige Tage weiter gezogen waren, 
fanden wir Menfchen mit fechs Füßen und drei Augen 
und weiterhin Menfchen mit Hundsföpfen. Als wir Die: 
fen mit Mühe entgangen waren, erreichten wir eine fehr 
große Ebene. In der Mitte derſelben war eine Kluft; 
dieſe überbrücte ich und z0g mit dem ganzen Heere 
hinüber. Von da an hatten wir Fein Tageslicht mehr 
und nachdem wir in gewöhnlicher Weife unihergezogen 
waren, erreichten wir ein Land, wo es vollig Nacht war. 
Dort ift Das Land der GSeligen. Es famen mir aber 
zwei Vögel in Menfchengeftalt entgegen geflogen und 
riethen mir alſo: „Es ift Dir nicht geftattet, o Alex— 
ander, Durch Diefes Land zu ziehen.” Wir kehrten aljo 
von Dort um und ich forderte alle auf, irgend melde 
Gegenftände von da mitzunehmen; aber nur wenige er= 
füllten den Befehl. Als wir nun an das Licht Famen, 
da bereuten es alle, die nichts mitgenommen hatten. 
Nun zogen wir aus Diefem Lande, indem wir die Rich— 
tung nach recht3 einjchlugen. Nach einem Marſch von 
einigen Tagen Hatten wir mit den Hippocentauren zu 
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kämpfen. Wir fihlugen fle in die Flucht und erreichten 
dann in fünfzig Tagen unter vielen Gefahren das bes 
wohnte Land. Jetzt vüften wir und zum Kriege gegen 
Porus, den König der Inder. Die Schilderung deffen, 
was wir gefehen haben, werdet ihr in der Einlage die« 
ſes Briefes finden; wenn ihr dieſe lefet, jo werdet ihr 
über alle unfere Erlebniſſe belehrt werden, Lebe wohl, 
o Mutter und du mein Xehrer, und bittet zu Gott für 
ung." Nachdem Alerander diefen Brief gefchrieben, jandte 
er ihn an feine Mutter. 


Sapitel 44 


(€. Nach fünf Tagen zieht er gegen die Inder; kommt in das 
Land des Helivs; in eine Stadt, dem Helivs geweiht; Orakel— 
bäume; er feßt fich darunter, hört Die Weiffagung von feinem 
Tode; findet in einer Wüſte Fleine, behende Menſchen mit 
einem Fuße und einem Schafſchwanze; viele gefangen, bitten 
um Erbarmen; freigelafien flüchten fie auf Felfenfpigen und 
verhöhnen tanzend und fpringend den König, Alerander 
lacht zum erften Male feit der Weifjagung.) 


Nachdem Alerander dort fünf Tage vermeilt Hatte, 
feuerte er den Muth des ganzen Heeres an, brach auf 
und 309 gegen die Inder. Als er das Land des Helios 
erreichte, ging er in die Stadt felbft hinein. Man fagte, 
daß fie dem Helios geweiht fei, und e8 waren einige 
Baume da, dort follte Apollon Drafelfprüche ertheilen. 
Alexander ging bin und fette fih unter dieſe Bäume, 
Da hörte er eine Stimme, fah aber niemand. Die Stimme 
aber war eine Weiffagung und die Weifjagung verkün— 
digte den Tod des Alerander. Diefer ward darüber 
fehr betrübt. Er 309 weiter von dort und gelangte in 
eine MWüfte. Nachdem er fein Heer aufgeftellt Hatte, 
famen aus dem nahen Gebüfch Eleine Menjchen hervor. 
Sie hatten nur einen Fuß und einen Schwanz wie Die 
Schafe; ihre Hände aber und der Kopf und der eine 
Fuß war wie hei den Menfchen. Als fie fich erhoben, 
zeigten fie fich jehr Leicht im Springen. Die Soldaten 
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drangen auf fle ein und übermwältigten ſte, aber nur mit 
Mühe gelang e8 ihnen, einige feitzuhalten und zu Aler- 
ander zu führen. Alerander befahl, fie näher heran zu 
bringen. Als fie aber in feiner Nähe ftanden, riefen fe 
ihn mit Mitleid erregenden Worten an: „Erbarme dich 
unfer, o Herr," jo iprachen fie, „die wir Menſchen find 
gleih Dir. Denn wegen unferer Kraftlofigfeit haben wir 
ung in dieſer Wüſte angejtedelt.” Hierdurch ließ Alex— 
ander fich bewegen und befahl, fie freizulaffen. Sobald 
fie aber freigelajfen und auf Felfenfpigen gelangt waren, 
fingen fie an, aus der Ferne den Alerander zu verla- 
chen und fprachen: „DO du unverftändiger, unerfahrener 
tenich! Du bift nicht würdig den Kampf mit ung zu 
verfuchen. Denn wer, wie ihr, des DVerjtandes ermanz 
gelt, fann uns nicht übermwältigen.“ Indem fie Dies ſag— 
ten und umberfprangen, verhöhnten fie den Alerander. 
Diejer felbft aber verlor bei dem, was er jah und hörte 
fein finfteres Wefen und brach in Lachen aus. Denn 
feitdem er die Weifjagung empfangen hatte, hatten wir 
ihn noch nicht wieder lachen ſehen bis zu der felbigen 
Stunde; was ſie fagten, war wohl des Lachens merth. 
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Pſeudo-Kalliſthenes. 





Drittes Buch. 


Kapitel 1. 


Alexander zieht gegen Porus durch unwirthbare Gegenden; die 
Macedonier wollen nach Haufe, er entläßt fie ſtolz, ſie be— 
reuen e8. 


Hierauf jegte Alerander mit feiner Heeresmacht ſei— 
nen Zug fort gegen Porus, den König der Inder. 
Nachdem fie nun eine weite Wüfte und waſſerloſe und 
fhluchtenreiche Gegenden durchzogen hatten, jprachen Die 
Anführer der Heere zu den Soldaten: „Es fann uns 
genügen bis nach Perfien den Krieg geführt und den 
Darius unterjocht zu haben, weil er Tribut von den 
Hellenen forderte. Warum mühen wir uns jest ab auf 
einem Marjche gegen. Inder in Gegenden, die voll mil: 
der Thiere find und mit Hellas nichts zu fihaffen haben? 
Wenn Alerander vermöge jeines hohen Muthes ein Kriegs- 
held ift und barbarifche Völferfchaften unterwerfen will, 
warum folgen wir ibm? Mag er allein ziehen und Krieg 
führen.” Da Alerander Dies hörte, trennte er das perſi— 
fhe Heer und das Heer der Macedonier und der übri— 
gen Hellenen und jprach zu ihnen: „Kriegsgeführten und 
Mitjtreiter, Maeedonier und alle ihr Edlen der Hellenen! 
Dieſe Perſer waren einft eure und meine Feinde. (Lüde 
des Tertes.) Und jest murret ihr. Denn fchon habt ihr 
beftimmt, daß ich allein in den Krieg ziehen und gegen 
die Barbaren fümpfen joll. Daran jedoch erinnere ich 
euch, daß ich auch jene Feinde allein beftegt habe und ebenſo 
auch alle Barbaren, welche ich in meine Gemalt bringen 
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will, allein beftegen werde. Denn einzig und allein mein 
Wille hat euer aller Herzen zu den Kämpfen ermuthigt. 
Als Schon eure Kraft gegen die Schaaren des Darius 
erichöpft war, ſchirmte ich da nicht allein das Heer in 
den Schlachten? Bin ich nicht als mein eigener Bote zu 
dem Darius gegangen? Habe ich mich nicht in Die Ge- 
fahren gewagt? Und nun befchließt ihr allein nach Ma— 
cedonien zurüdzufehren? Ziehet hin und rettet euch und 
hadert nicht mit einander, Damit ihr erfennet, daß ein 
Heer nicht3 vermag ohne die Einficht des Königs.” Und 
da Alerander alſo gefprochen hatte, baten fie ihn von 
feinem Zorne abzulafjen und ſie bis ans Ende als Kampf— 
genoſſen bei fich zu behalten. 


Sapitel 2. 
Stolzer Brief des Porus, dem Heere vorgelefen; er beruhigt es, 
jchreibt höhnend zurüd. 

Als er ſchon mit feinem ganzen Keere innerhalb der 
Gränzen des indifchen Landes war, begegneten ihm Bo— 
ten, die ein Schreiben von Porus, dem König der Inder 
brachten. Und fie gaben ihm das Schreiben des Königs 
Porus, und Alerander nahm es und las es Angefichts 
feiner Heere vor. ES lautete alfo: „Porus, der König 
der Inder, an Alerander den Städtevermwüfter. Ich befehle 
Dir umzufehren. Denn da du ein Menfch bift, was ver: 
magft du gegen einen Gott? Warum bereiteft du Dir 
und deinen Gefährten Gefahren, *) indem du ſchwächer bift 
zum Kampfe und ftärfer zu fein glaubft als ich? Ich 
bin unbefiegbar; ich bin nicht nur ein König über Men 
fihen, jondern auch über Götter. Denn auch den Dionyjos, 
den man einen Gott nennt, haben Die Inder, als er 


*) Für Zunaciav ift zu fchreiben Xeınociav, welches Wort 
auch bei Heſychius als gleichbedeutend mit geuuov vorfommt und 
gewiß auch, ebenfo wie Diefes, in bildlichem Sinne, gleich Noth, 
Unglüc gebraucht werden fonnte. Müller, der in der Note eben 
falls geınaciav vermuthet, will dahinter fälfchli ou einfchies 
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hier erſchien, Durch ihre Kraft Hinweggetrieben. Deßhalb 
rathe ich Dir nicht nur, ſondern befehle dir ſchleunigſt 
nach Hellas zurückzukehren. Denn mich wird dein Kampf 
gegen den Darius und mit den andern Völkern, Die durch 
ihre Ohnmacht unglücklich geworden find, nicht erjchredfen ; 
denn du ſcheinſt nicht ſtärker zu fein als ich. Daher fehre 
nun nah Sellas zurüd. Denn wenn wir Hellad nöthig 
hätten, würden wir Inder es ſchon längft vor dem Kerres 
unterjocht haben. Sp aber, weil es ein unnüßes Volk 
und bei ihnen nichts zu finden ift, was des Blickes eines 
Königs würdig wäre, haben wir und nicht um ſie ges 
fümmert. Denn jeder begehrt das Befjere, nicht das Ge- 
ringere.“ 

Nachdem Alexander ſo ſeinem Heere öffentlich das 
Schreiben des Porus vorgeleſen hatte, ſprach er zu ih— 
nen: „Kriegsgefährten! Nicht verſetze euch das vorgeleſene 
Schreiben des Porus wieder in Beſtürzung. Denket nur 
daran, was auch Darius ſchrieb. Denn in der That die 
einzige Klugheit der Barbaren beſteht in Stumpfſinnig— 
keit. Denn gleichwie die Thiere ihres Landes, die Tiger, 
Löwen, Elephanten, ſich mit ihrer Kraft brüſten und doch 
Durch menſchliche Klugheit leicht erjagt werden, fo brü— 
ften fih auch die Könige der Barbaren mit der Menge 
ihres Heeres und werden doch Durch Die Klugheit der 
Hellenen leicht überwältigt.” Nachdem Alerander ſich fo 
ausgejprochen hatte um das Heer zu ermuthigen, fihrieb 
er dem Porus einen Brief zurüd folgenden Inhalts: 
„Der König Alerander entbietet dem König Porus feinen 
Gruß. Noch mehr haft du zum Meberfluß unfern Eifer 
angeregt zum Kampfe zu eilen, indem du ſagſt, daß Hellas 
nichts enthalte, was des Blickes eines Königs würdig fei, 
ihr Inder aber alles bejäßet, Städte und Länder, 
Du weißt, daß jeder Menfch das Befjere zu erlangen 


ben, vermuthlich weil er zeınacıa in feiner gewöhnlichen Bes 
deutung: Winterquartier nahm, was aber hier gar nicht paßt. 
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ſtrebt und nicht das Geringere zu behalten. Da nun wir 
Hellenen dieſes nicht haben, ihr Barbaren aber e8 be— 
figet, jo wollen wir, weil wir nach dem Beſſeren begeh— 
ven, Died von euch gewinnen. Du fihreibit auch, daß du 
ein Gott jeift und ein König über alle Menfchen, fo daß 
du auch mehr vermögeft als ein Gott. Ich aber beginne 
den Krieg gegen einen Fleinen Menfchen, der zudem noch 
ein Barbare ift, und nicht gegen einen Gott. Denn 
gegen eine einzige Waffenrüftung eines Gottes, gegen das 
Dröhnen des Donners, das Leuchten des Blitzes und 
den Zorn des Ungemwitterd vermag Die ganze Welt nicht 
Stand zu halten. Sowie alfo dich Die von mir beflegten 
Völker nicht in Staunen verfegen, fo flößen auch mir 
deine prahlerifchen Worte feine Furcht ein. 


Sapitel 3. 


Die Heere treffen zufammen; Alexander erfchrickt vor der Zahl 
der Elephanten; (B. C. er geht verkleidet in die Stadt zu 
Porus als Kundfchafter.) läßt eherne Bildfäulen gegen die 
Elephanten machen. Kampf, die Slephanten verbrennen fich 
an den glühenden Bildfäulen, Bucephalus getödtet; aus 
Trauer darüber vernachläfitgt Alexander ven Kampf. Die 
Schlacht Dauert zwanzig Tage. 

Nachdem Porus das Schreiben des Alerander empfan— 
gen und gelefen hatte, ward er jehr zur Eile entflammt, 
und jogleich verfammelte ev die Menge der Barbaren 
und Elephanten und viele andere Thiere, welche von den 
Indern in der Schlacht benugt wurden. Als aber die 
Diacedonier und Perfer nahe heranfamen und Alerander 
die Schlachtordnung des Porus ſah, erfchrad er, nicht 
vor den Seereshaufen, fondern vor den Thieren; denn 
mit Menfchen war er gewohnt zu kämpfen, nicht mit 
Thieren. 

Alerander ward nun wieder fein eigner Bote und 
ging in die Stadt, wo Porus war, indem er in dem 
Anzug eines Soldaten Lebensmittel Faufte. Die Inder 
aber, als fie ihn erblicten, führten ihn jofort vor Den 
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König Porus. Und es fpricht zu ihm Porus: „Wie geht 
es dem Alexander?“ Er antwortete: „Er lebt und ift 
gefund, und wünfcht den großen König Porus zu fehen.” 
Porus aber ging hinaus mit Alerander, zeigte ihm vie 
Menge der Thiere und Sprach zu ihm: „Gehe hin und 
fage dem Alerander, daß ich mit folchen Thieren ihn 
bekämpfen mill. *) 

Nachdem Algrander von dem Porus meggegangen war 
und die Schlachtreihe der Thiere beſchaut und feinen 
Verſtand befragt hatte, was that da nach langem Nach— 
denfen der kluge Alexander? Er ftellte alle ehernen Bild— 
fäulen, deren er habhaft werden fonnte, und die Rüſtun— 
gen der Soldaten wie Trophäen auf und befahl dieſe 
tüchtia glühend zu machen, jo daß das Erz wie eitel Feuer 
war, und befahl fie wie eine Mauer vor die Schlachtord= 
nung zu ftellen. Als aber das Zeichen zum Kampf ers 
tönte, da befahl Porus die Thiere loszulaſſen. Diefe 
ftürzten nun in haftigem Laufe herzu und faßten Die 
Bildfäulen an, und alsbald verbrannten fie jich die Mäu— 
ler und faßten nun fernerbin nichts mehr an. Auf dieje 
Weiſe alfo machte der verftändige Alerander dem Andrang 
der. Thiere ein Ende, Die Perfer aber übermältigten Die 
Inder und trieben ſie in die Flucht duch Schießen mit 
Pfeilen und durch Neiterfimpfe. Viele wurden getödtet, 
und lange dauerte der Kampf, indem fe tödteten und 
getödtet wurden. Auch Aleranders Pferd Bucephalus 
flürzte entfräftet zufammen. Da dies gefchehen war, küm— 
merte ſich Alerander nicht weiter um die Schlacht und 
fie blieben zwanzig Tage im Kampfe mit einander; Die 
Solvaten des Alexander aber geriethen in Furcht und 
wollten jich ergeben, **) 


*) Der Text fcheint verdorben zu fein, wenigftens das au nach 
Önoiorvg. 

**) Der Tert fcheint corrigirt zu fein. Jul. Val. hat hier 
einen Waffenftillitand von 20 Tagen. 
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Kapitel 4 


Zweikampf; Vorus fällt, wird begraben. (A. Alexander unterwirft 
jic) des Muſikanus u. Andrer Länder, erobert die Felfenfeftung 
Aornus; bei der Belagerung einer andern indifchen Stadt 
fommt er in Lebensgefahr, wird aber von Peuceites und 
Ptolemäus gerettet.) (A. B. Darauf zieht er zu den Brach— 
manen.) 

Da Alexander merkte, daß er verrathen werden follte, 
befahl er, daß der Kampf ſchweigen follte, und fprach alfo 
zum König Porus: „Darin zeigt fich nicht Die Kraft eines 
Königs, wenn, auf daß einer von uns ſiege, zwifchen 
uns Die Heere hinfterben, fondern darin zeigt fich Die 
Mannhaftigfeit des eignen Körpers, wenn jeder von uns 
fein Heer ruhen laßt und wir zum Ginzelfampfe um Die 
Herrichaft hervortreten.“ Vorus freute fich darüber und 
verjprach fich ihm zum inzelfampfe zu ftellen, da er 
ſah, daß der Körper des Alexander nicht im Verhältnig 
zu feinem Körper ftand; denn Porus war fünf, AUlerander 
nicht einmal drei Ellen groß, Beide Heere, das des Po— 
zus und das des Alexander ftellten ich nun zum Zu- 
ſehen auf. Nun entftand plößlich ein Lärm in dem Heere 
Des Porus. Porus wendete fich erichreeft um, um zu fehen, 
was das für ein Lärm fei. Da bob fich Alexander auf 
feinen Füßen,*) fprang auf ihn [os und ftieß ihm fein 
Schwert in die Seite, und tödtete fofort den König Porus. 
Beide Heere begannen nun gegen einander zu kämpfen. 
Alerander ſprach nun zu den Indern: „Unglückliche 
Inder, warum fümpfet ihr, da euer König todt ift?“ 
Sie Sprachen: „Damit wir nicht zu Gefangenen gemacht 
merden, deßhalb Fümpfen wir.“ Alerander aber fpricht 
zu ihnen: „Raffet ab vom Kampfe und Ffehrt zurüd 
in eure Stadt ald freie Männer; denn nicht ihr habt 
ed gewagt mein Heer anzugreifen, ſondern Porus.“ Dies 





*) Ginen andern Sinn kann ich aus den Worten zoıhavag 
@vToÖ rovg nodag (wörtlich: er machte feine Füße Hohl) nicht 
herausfinden. 
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fes jagte er aber, weil er mußte, daß fein Heer dem 
Kampfe mit den Indern nicht gewachjen war. Sodann 
befahl er den König Porus füniglich zu begraben. Nach— 
dem er aber alle Koftbarkeiten des Palaſtes an fich ge= 
nommen*) und ihre Stadt geordnet hatte, jegte er feinen 


* A. fügt hier noch hinzu: Nachdem er aber alle Koftbarfeiten 
mit fich genommen hatte, zog er weiter. Er unterwarf ſich aud) Die 
Städte der übrigen indifchen Fürften u. die dem Pauſanias (Müller 
eonjecturirt aus Arrian Muftfanus) unterworfenen Inder. Er fam 
auch an die Feftung Aorne, welche 11 Stadien hoch Liegt (©. 
Arrian 4, 28) und ihren Namen daher hat, weil ſie ſelbſt für 
Vögel nicht zugänglich ift. Gegen dieſes Aorne zug auch Dionyſos 
vergeblich, und ebenſo Fonnte Herakles es nicht einnehmen wegen 
feiner Höhe und Feitigfeit. Aleranvder nahm fie auf folgende 
Meife ein. Er lieg eiferne Pflöcke machen und in die Felſenvor— 
fprünge einfchlagen, an welchen Die Macedonier hinauffletternd 
und geſchützt (2) vor den kämpfenden Indern die Feſtung nehmen 
fonnten. Sp nahm er Norne. Als er diefe Drte fich unterwarf, 
hörte er (an dem Hydaspes?) von einem SHerrjcher gegen Auf— 
gang der Sonne, der ein großes Heer und viele Elephanten habe, 
u. wollte auch dieſe bekämpfen. Seine Macedonier zufammenrufenp, 
überredete er fie, den Zug zu unternehmen. Es war aber Alexan— 
der überaus tollfühn und unbefonnen. Bei Ddiefer Gelegenheit 
fonnte man das recht erfennen. Es war in Indien eine Stadt, in 
welche viel Volk fich vor andern Feinden geflüchtet hatte; denn gegen 
diefe Stadt, als die größte und ficherite wandten fie fich am eriten. 
Auch diefe nun bekämpfte Alerander. Die Leitern aber, die fie ans 
gelegt hatten, wurden zerbrochen und die Macedonier Fonnten 
daher nicht in die Stadt kommen; nur Nleranvers Leiter blieb 
unverlegt. Obgleich num Alexander ſah was gefchehen, klomm er 
Doch mit 2 Freunden, Beucejtes und Ptolemäus in die Stadt. Alg 
das aber Die in der Stadt wahrnahmen, machten fie einen Aus 
griff auf ihn. Peuceſtes und Ptolemäus aber fprangen ihm bei 
und wehrten den Angriff ab, indem fie feine Nettung höher jchäß- 
ten, als die eigne. Alexander aber wurde dennoch in tapferem 
Kampfe unter der Bruft verwundet, Als nun die Macedonier 
das Gefchehene merften, Fletterten fie über die Thore und brachen 
fie auf. Sie ftürmten in die Stadt und tödteten ohne Schonung 
Alle, Weiber und Kinder, indem fie fo Rache übten für das, 
was dem König gefchehen war. Nachdem fie fo Die Stadt ges 
nommen Hatten, baten ſie den König, nicht frevelhaft Kampf zu 
fuchen und nichts Unbefonnenes zu unternehmen. Darauf nun 
309 er gegen die Oxydraker ıc. 
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Zug fort zu den Brachmanen oder Orydrafern, nicht als 


wenn* diefe ein kriegeriſches Volk wären, fondern es wa— 
ren nadte Philofophen, die in Hütten und Höhlen ledten. 


Sapitel 5. 
.R. Schreiben der Brachmanen, er zieht friedlich zu ihnen u. 

Durchforfcht das fchöne Land.) 

Als die Brachmanen erfuhren, daß Der König Alex— 
ander fich ihnen nahbete, ſchickten fie die vornehmſten 
Philofophen zu ihm mit einem Schreiben. Alerander 
nahm und las es und fand, daß e3 Folgendes enthielt: 
„Wir Gymnoſophiſten fihreiben dem Menjchen Alerander 
alfo: Wenn du zu ung fommft, um uns zu befriegen, 
fo wirft du Davon feinen DVortheil gewinnen; denn Du 
findeft nicht einmal etwas, was du von und wegtragen 
fönnteft. Wenn du aber wegtragen mwillit, was wir has 
ben, jo bedarf es dazu feines Krieges, fondern nur einer 
Bitte, nicht an uns, fondern an die Vorfehung. Wenn 
du aber wiffen willſt, wer wir find; wir find nadte 
Menfchen, welche die Gewohnheit haben zu philofophiren, 
nicht von ung felbit, jondern von der Vorfehung im 
Himmel gejchaffen; denn dir ift es verliehen, Krieg zu _ 
führen, uns aber zu philofophiren." Nachdem Alerander 
dies gelejen hatte, zog er friedlich zu ihnen, und er jah 
viele Wälder und viele jehr ſchöne Bäume mit mans 
nichfaltigen Früchten und einen Fluß, der jenes ganze 
Land umftrömte und deſſen Waſſer durchjichtig war und 
weiß wie Milch, und zahlreiche mit Früchten beladene 
Palmbaume und Weinranfen mit taufend fchönen Trau— 
ben recht zur Luft; und fie jelbit ſah er nadt in Hütten 
und Höhlen wohnen; und außerhalb in weiter Entfer- 
nung ſah er ihre Weiber und Kinder, wie ſie die 
Scyafherden meideten. 
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Kapitel 6. 
(A.B. Gefpräh mit den Brachmanen, Proben ihrer Weisheit.) 


Es forſchte aber Alexander von ihnen und fprad: 
„Habt ihr Feine Gräber?” Sie jagten: „Diejer Raum, 
wo wir und aufhalten, ift auch unfer Grab. Denn bier 
ruhen wir aus, indem wir zum Schlaf uns auf die 
Erde beiten; denn die Erde erzeugt uns, die Erde nährt 
uns und unter der Erde fchlafen wir, wenn unjer Leben 
zu Ende ift, den ewigen Schlaf." Einen anderen aber 
fragte er: „Gibt es mehr Lebende oder mehr Todte?“ 
Sie fagten: „Der Todten find mehr, aber die, welche 
nicht mehr find, foll man nicht zählen, da fie zu leben 
aufgehört haben; und man muß die, welche man fteht, 
für zahlreicher erflären, als jene, die man weder mit 
den Augen noch mit der Vernunft wahrnehmen kann.“ 
Und wiederum fragte ev: „Was iſt ftärfer, dev Tod 
oder das Leben?” Sie jagten: „Das Leben, weil die 
Sonne, wenn ſie aufgeht, glänzende Strahlen hat, wenn 
- fie aber untergeht, ſchwächer erjcheint.” Ferner fragte er: 
„Was ift größer, die Erde oder das Meer?” Sie ſag— 
ten: „Die Erde, denn das Meer felbjt wird von der 
Erde eingeſchloſſen.“ Einen anderen fragte er: „Welches 
Geſchöpf ijt liſtiger als alle anderen?” Diejer antwor- 
tete: „Der Menſch.“ Alerander ſpricht: „Wie jo?” Er 
fagte: „Davon überzeuge Dich an dir felbft. Denn du, 
der du ein Thier bift, ſiehe, wie viele Thiere führſt du 
mit dir, Damit du allein den anderen Thieren das Le— 
ben raubeft.” Alerander ward nicht zornig, jondern 
lächelte und fvrach von neuem: „Was ift Königsherrs 
fhaft?” Er antwortete: „Eine ungerechte Kraft 
der Uebervortheilung, Kühnheit vom Glüde 
begünftigt, eine goldene Lajt.“ Zu einem anderen 
fagte er: „Was war früher, die Nacht oder der Tag ?« 
Er fagte: „Die Nacht; denn das Erzeugte wählt in 
dem Dunfel des Leibes; dann bringt der Leib die Ge— 
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burt an das Licht des Tages.” Zu einem anderen fagte 


er: „Welche Theile find beffer, Die rechten oder die 
linfen?* Er fagte: „Die vechten; denn auch Die Sonne 
geht zur Nechten auf und wandert nach der Linfen am 
Himmel bin, auch faugt das Weib erſt mit der linken, 
dann mit der rechten Bruft.” Nachher fragte fie Alex: 
ander: „Habt ihr einen Herrſcher?“ Sie jagten: „Sa, 
wir haben einen? Führer.” Er ſprach: „Sch miünfchte 
diefen zu begrüßen.“ Da zeigten fie ihm den Dandamis, 
der auf der Erde lag. Es waren für diefen Baumblätter 
hingebreitet und vor ihm lagen Feigen, Pfeben (Kür: 
biffe) und andere Früchte. Da Alexander ihn erblickte, 
begrüßte er ihn und auch dieſer jprach zu Alexander: 
„Sei willfommen!” Uber er ftand nicht auf und ehrte 
ihn nicht al3 einen König. Alerander fragte denſelben, 
ob jie Eigenthum befäßen. Er fprach: „Unfer Eigenthum 
ift die Erde, die fruchttragenden Bäume, das Licht, Die 
Sonne, der Mond, der Chor der Sterne, der Luftitrom, 
das Waſſer. Wenn wir nun hungrig find, jo gehen wir 
zu den belaubten Bäumen und efjen Die von ſelbſt ges 
wachfenen Früchte. Denn beim Wachfen des Mondes 
tragen alle unfere Bäume Früchte. Und wir haben den 
großen Fluß Guphrat und wenn wir durftig find, fo 
gehen wir zu ihm hin und trinfen und erquiden uns, 
Wir haben auch ein jeder fein Weib, und wenn der 
Mond im Wachjen ift, geht jeder zu feinem Weibe und 
wohnt ihr bei, bis fie zwei Kinder geboren hat, und 
wir rechnen das eine für den Vater, das andere für 
die Mutter.“ Nachdem Alexander Dies gehört hatte, 
ſprach er zu ihnen: „Bittet von mir, was ihr wünfchet, 
und ich will e8 euch geben." Da ſchrieen fie und fagten: 
„Gib uns Unfterblichfeit.” Alerander aber fprach: „Das 
jteht nicht in meiner Macht, denn auch ich hin fterblich.” 
Sie Sprachen: „Wenn du fterblich bift, warum führft 
du jo viele Kriege? Damit du alles gewinneft und mo 
es dann hintrageft? Wirft nicht auch du e3 wieder andern 
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überlaffen müſſen?“ Alexander ſprach: „Das ift son der 
Vorſehung fo eingerichtet, damit auch wir Diener ihres 
Willens find *). Denn das Meer wird nicht bewegt, 
wenn der Wind nicht weht, und die Bäume ſchwanken 
nicht, wenn der Wind fle nicht in Bewegung feßt, und 
der Menfch ift nicht thätig, außer durch Antrieb Der 
Vorſehung. Auch ich möchte von dem Kriegführen ab- 
faffen, aber der Beherrfcher meiner Seele läßt es nicht 
zu. Denn, wenn wir alle gleichen Sinned wären, dann 
würde die Welt träge jein, das Meer mürde nicht be- 
fahren, die Erde nicht bebaut, feine Ehen geichloffen 
und feine Kinder erzeugt werden. Denn wie viele find 
in den von mir geführten Kriegen unglüdlich geworden, 
inden fie das Ihrige verloren haben? aber andere find 
glücklich geworden durch fremdes Gut; denn alle übers 
lafjen, wa3 ſie von dem einen nehmen, wieder dem anz 
deren, und feiner behält, was er hat.” 

Nachdem Alerander alfo geiprochen, ließ er für den 
Dandamis Geld und Kleider und Wein und Del her— 
beibringen und ſprach: „Nimm das, o Seher, zu unfes 
rem Andenken.” Dandamis aber fagte lachend zu ihm: 
„Das ift und unnüß; aber, damit es nicht jcheint, als 
wären wir hochmüthig, jo wollen wir das Del von dir 
annehmen.“ Und er machte einen Saufen von Holz, 
zundete Dafjelbe an und goß vor den Augen Aleranders 
das Del in Das Feuer. bi 


*) Ich habe den Finalfak nach der Lesart des C. überfeßt 
die einen paffenderen Sinn zu geben jcheint, als was im Texte 
ſteht: „damit ihr Diener unjeres Willens werdet.“ 
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Kapitel 77) bis 16. 

(A. fchiebt hier das Werk des Palladius über Lage und Bölfer 
Indiens und über die Brachmanen ein.) (Sinen Theil davon 
nebjt dem, was A.B. in Kap. 5 uud 6 erzählen, gibt C. 
vermifcht II. 35.) 

Deine Arbeitfamfeit und Wißbegierde, Deine Liebe 
zum Schönen und zu Gott, o Zierde der edelften Män— 
ner, hat und veranlaßt, noch eine andre Sache, die reich 
ift an Fülle der Weisheit, zu erzählen, Bewogen alfo 
durch deine Wißbegierde wollen wir dir zu dem Geſag— 
ten auch noch die Lebensweiſe Der Brachmanen ausein- 
anderfegen. Sch habe freilich weder ihr Vaterland bes 
fucht, noch bin ich mit Leuten dieſes Volkes zufammenz 
getroffen, — denn fie wohnen weit weg im Inder- und 
Sererlande an dem Flufje Ganges, — fondern ich bin 
vor einigen Jahren mit dem feligen Mofes, Bifchof der 
Aduliten, nur in die vorderften Theile von Indien 
gefommen. Und ich ward von einer wüthenden Siße 
überfallen, die fo ſtark war, daß das Waffer, welches 
eisfalt aus den Quellen hervorfprudelte, in Gefäße ges 
fchöpft alsbald verdunftete. Da ich Dies ſah, fehrte ich 
wieder um, weil ich den Glühwind nicht aushalten Fonnte, 

Diefer Fluß Ganges ift bei und der fogenannte 
Pheifon, der in der Schrift vorfommt als einer der vier 
Flüffe, von denen gefagt wird, daß ſie im Paradies ent- 
fpringen. Es gibt eine Erzählung Alexander des Königs 


*) Es folgt Kap. 7 — 16 das Werk Tod MaMMadiov weg 
öv rüs Ivdiag Edvov xzaı TOv Beayuavop. vergleiche 
Müller. Palladius aus Galatien 367 — 431 Biſchof von Heleno— 
polis (400) fchrieb (420) eine Gefchichte der heil. Ginfiedler, histo- 
ria Lausiaca ; der ihm beigelegte Auffaß über Indische Bölfer 
und Brachmanen fcheint von einem Anderen verfaßt. S. Wachler 
1. 407. Nach der lateinifchen Ueberſetzung ©. Ambrofii, die Mül— 
ler untergefegt hat, feheint Palladius der, an welchen die Be— 
fchreibung gerichtet if. Sie beginnt: Desiderium mentis tuae, 
Palladi, nos compellit etc. Der Schreiber war wahrfcheinlich 
ein Diener bes Bifchofs. 
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der Macedonier, im welcher einiges von ihrer Lebens— 
meife erzählt wird. Auch dieſer hatte das wohl nur durch 
Hörenfagen. *) Denn auch er hat, wie ich glaube, den 
Ganges nicht überjchritten, fondern ift nur bis in das 
Land der Serer gefommen, wo die Serer die Seide er- 
zeugen; und dort errichtete er eine fleinerne Säule und 
fchrieb darauf: „Ich, Alerander, der König der Maces 
donier, bin bis zu Diefer Stelle gekommen.“ 

Sch aber habe, wie e8 mit den Brachmanen ift, fo 
ziemlich erfahren können von einem gewifjen Gelehrten 
aus Theben, der freiwillig Die Reiſe machte, aber un- 
freiwillig in die Gefangenschaft gerieth. Diefer Hatte 
fein Talent zur Führung von Procefjen und derfelben 
überdrüffig entichloß er fih, das Land der Inder zu 
erforjchen. Und nachdem er über das Meer gefahren 
war mit einem Xelteften, erreichte er zuerft Adulis, dann 
Aurume, und fam bei günftigem Winde nach einer Fahrt 
von mehreren Tagen nach) Muziris, dem Hafen von 
ganz Indien jenfeit8 des Ganges. Dort wohnte ein 
Eleiner König der Inder. Nachdem er dafelbft längere 
Zeir vermweilt und fih mit den Verhältniſſen befannt 
gemacht Hatte, wollte er auch Die Injel Taprobane befus 
chen, wo Die jogenannten Mafrobier wohnen. Denn auf 
diejer Infel werden die Menfchen bis 150 Jahre alt 
wegen der außerordentlich gefunden Befchaffenheit der 
Luft und der unerforfchlichen Anoronung Gottes. Auf 
diefer Inſel wohnte auch der große König der Inder, 
dem alle die fleinen Könige jenes Landes als Satrapen 
unterthban find, wie eben jener Gelehrte uns erzählte, 
der es ſelbſt von einem anderen erfahren hatte. Er 
felbft Fonnte nicht auf die Inſel gelangen. Denn es 
liegen neben dieſer Inſel, wenn die Erzählung nicht 


*) Ich gebe hier dem Worte magazovoua eine Bedeutung, 
die im Lexikon nicht ſteht, aber durch die Etymologie (ragaroveiv 
nebenher, beiläufig hören) in dem Zufammenhang gerechtfertigt 
wird, 
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erlogen ift, ungefähr taufend andere Infeln, an welche 
das rothe Meer anflutet. Da nun der Magnet, der 
das Eiſen anzieht, auf jenen Infeln, welche die Manio- 
lifchen heißen, ftch findet, fo wird jedes Schiff, welches 
eiferne Nägel hat, wenn es in die Nähe fommt, von 
der Kraft des Steines feitgehalten und kann nicht vor— 
beifommen. Es find aber die Schiffe, welche nach jener 
großen Inſel fahren, eigend ohne Eiſen mit hölzernen 
Nägeln zufammengefügt. 


Sapitel S. 

Es hat aber, fagt ex, dieſe Infel auch fünf fehr große 
Flüffe, auf denen Schiffe fahren. Wie ihm Die Leute von 
dort erzählten, geht in jenen Gegenden niemals das Obft 
aus; denn zu derfelben Zeit, jagt er, blüht der eine Aft, 
der andere trägt unreife, der andere reife Früchte. Es 
gibt Dort auch Datteln und fomohl die ganz große Ins 
difche, als die kleine wohlriechende Nuß. Die Bewohner 
jenes Landes [eben von Milch, Neiß und Obſt. Da es 
feine Wolle bei ihnen gibt und auch feinen Lein, jo 
ſchlagen fie blos ſchön bearbeitete Felle um die Hüfte, 
Die Schafe Haben Haare, Feine Wolle, geben jehr viel 
Milch und haben breite Schwänze. Sie ejjen auch das 
Fleifch der Ziegen und Schafe. Denn das Schwein findet 
fih von Thebais an nicht mehr in ven Landftrichen von 
Indien und thiopien wegen der übermäßigen Hiße. 
Es erzählt nun Diefer Gelehrte alfo: „Von Aurume aus 
serfuchte ich, Da ich einige Inder fand, die des Handels 
wegen in einem Eleinen Schiffe übers Meer fuhren, mehr 
ins Innere zu gelangen und ich kam in die Nähe der 
fogenannten Bifader, welche den Pfeffer ſammeln. Diefes 
Volk ift fehr Elein und Fraftlos; fie wohnen in Felſen— 
Höhlen und verftehen es wegen der gebirgigen Beſchaffen— 
heit ihres Landes auch an fteilen Abhängen hinaufzu= 
Elettern, und fo fammeln fie den Pfeffer von den Zweigen. 
Denn es find niedrige Bäumchen, wie jener Gelehrte 
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fagte; und au die Bijader find Feine Menjchen von 
niedriger Statur, aber großem Kopf, ungefihoren und 
glatthaarig.*) Die übrigen Athiopier und Inder aber 
find ſchwarz und Fraftvoll und Fraushaarig. Dort wurde 
ich von dem Gewalthaber fejtgehalten und verhört, daß 
ich e8 gewagt hätte in das dortige Land zu kommen. 
Und es nahmen weder jene meine DVertheidigung an, 
denn fie verftehen Die Sprache unſeres Landes nicht, noch 
Fonnte ich die Vorwürfe, die fie mir machten, auffafjen, 
denn ich verftand ihre Sprache ebenfalls. nicht, (jondern 
nur Durch die Veränderung der Mienen gaben wir uns 
verftandliche Zeichen; ich errieth aus dem vorwurfsvollen 
Ton ihrer Stimmen, aus der blutigen Farbe ihrer Aus 
gen und dem wilden Knirfchen der Zähne, den Sinn deffen, 
was fie jagten,) — die eingeflammerte Stelle ift frei über— 
feßt; der Text fiheint verderbt, — fie aber Hinwieder er— 
fannten aus meinem Zittern, meiner Furcht und Todes— 
angft und der DBläffe meines Gefichtes deutlich den be— 
mitleidenswerthen Zuftand meiner Seele und die Schwäche 
meines Körpers, Sch ward alſo bei ihnen feftgehalten 
und diente ſechs Jahre lang dem Barker, dem ich zur 
Arbeit übergeben wurde. Der Verbrauch ihres Königs 
war ein Scheffel Getreide für feinen ganzen Palaft, und 
wo dieſer herfam, weiß ich nicht. So Fonnte ich in den 
ſechs Jahren allmählich vieles von ihrer Sprache und 
die benachbarten Völkerſchaften kennen lernen. Belreit 
aber ward ich von Dort auf folgende Weife. Ein anderer 
König, dev mit dem, welcher mich gefangen hielt, in Krieg 
gerieth, verklagte ihn bei dem großen König, der in 
Taprobane herrſchte, daß er einen angefehenen Römer 
zum Gefangenen gemacht habe und zu niedriger Dienft- 
barkeit anhalte, Diefer fchidte einen Nichter und nach— 


*) So verftehe ich avorgop7 im Gegenfag von langge= 
ſtreckter und ausgedehnter Ebene. ‚ ; 
**) Statt amAorgıya, was feinen Sinn gibt, lies anakorgıye. 
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dem er die Wahrheit der Anſchuldigung erfannt Hatte, 
befahl er, meinem Dränger die Haut abzuziehen, weil er 
einen Römer mißhandelt habe. Denn fie ehren, wie man 
fagt, gar fehr das Neich der Römer, aber fürchten Dies 
felben auch, weil fie ihr Land angreifen könnten wegen 
ihrer übergewaltigen Tapferfeit und Kriegskunſt.“ 


Sapitel 9. 


Sener fagte nun, daß die Brachmanen ein Volk feien, 
das fih nicht aus eignem Entſchluſſe abſondere (der 
Melt entjage), wie die Mönche, fondern jle hätten Dies 
2003 vom Himmel und durch Gottes Anordnung erhals 
ten. Sie bewohnen das Ufer des Fluſſes und leben nackt, 
wie die Natur fie gefchaffen hat. Bei ihnen gibt e8 fein 
vierfüßiges Thier, feinen Ackerbau, Fein Eifen, Feine Baus 
funft, fein Feuer, fein Brod, feinen Wein, fein Gewand, 
nichts was zur Arbeit oder zum Genuſſe dient, Sie ha= 
ben eine reine, milde und ſehr angenehme Luft. Sie 
serehren Gott und befigen Erfenntniß defjelben, aber feine 
fo genaue, und können nicht fo gut die Wege der Vor: 
ſehung beurtheilen; aber demungeachtet beten fie unab— 
läſſtg. Beim Gebete fehen fie nicht nach Sonnenaufgang, 
jondern nach) dem Himmel, ohne auf die Veränderung 
des Sonnenaufgangs zu achten. Sie efjen Die Dort vor— 
kommenden Früchte und Die wilden Gemüfe, welche Die 
Erde von ſelbſt hervorbringt, und trinken Waffer, indem 
fie unftät in den Wäldern umberziehen und auf Blät— 
tern schlafen. Bei ihnen findet fich in Menge der Pfirſich— 
baum*) und der fogenannte Acanthusbaum, und noch 
andere Früchte bringt das Land hervor, wovon fie leben. 
Die Männer wohnen in dem an den Ocean gränzenden 
Zandestheile jenfeits des Ganges; denn diefer Fluß er— 
giept fich in den Ocean; ihre Weiber aber wohnen dies— 


ich lefe megoızov ftatt megavvor, wovon das Lexikon 
nichts weiß. “ 
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feit8 des Ganges nach Indien zu. Im Juli und Auguft 
gehen die Männer zu ihren Weibern hinüber; denn dieſe 
Monate find bei ihnen Falter, weil dann die Sonne zu 
und und über den Norden hinaufgeftiegen ift. Diefe Mo— 
nate follen auch eine gemäßigtere Temperatur haben und 
den Gefchlechtstrieb anregen. Und nachdem fie vierzig 
Tage mit ihren Weibern verfehrt Haben, gehen ſie wie— 
der über den Fluß. Wenn aber eine Frau zwei Kinder 
geboren hat, dann geht der Mann nicht mehr hinüber 
und ſchläft nicht mehr bei der Frau. Nachdem fie alſo 
für fich dieſen Erfaß geliefert haben, üben fie während 
ihres ferneren Lebens Enthaltfamfeit. Wenn e3 fich aber 
zuträgt, daß bei ihnen eine Frau unfruchtbar erfunden 
wird, jo geht der Mann fünf Jahre lang zu ihr und 
bejchläft fie. Und wenn fie fein Kind befommt, fo nähert 
er fich ihr nicht mehr. Deswegen ift auch dieſes Volk 
nicht jehr zahlreich theils wegen der ungünftigen Be— 
jchaffenheit des Landes, theils wegen ihrer natürlichen 
Enthaltfamfeit in der Erzeugung. 


Kapitel 10. 


Der Fluß ſoll ſchwer zu pafftren fein wegen des 
fogenannten Odontotyrannos (Großzahn). Denn Dies ift 
ein ungeheuer großes Thier, das im Ganges lebt, ein 
Ampbibium, Das einen ganzen Elephanten verfchlingen 
fann. In der Zeit aber, wo die Brachmanen über den 
Fluß zu ihren Weibern gehen, wird er in jenen Gegen— 
den nicht gefehen. Es gibt dort auch ſehr große Schlan— 
gen, bis zu fiebenzig Ellen; von einer habe ich die Haut 
gefehen, die fünf Fuß breit war. Die Ameifen find Dort 
fo groß, wie die Breite der Hand, die Sforpione aber 
eine Elle lang. Deswegen find auch Die dortigen Gegen 
den gefährlich zu durchwandern. Doch enthält nicht jede 
Gegend des Landes folche giftigen Thiere, fondern nur 
Die unbewohnten, Die Schaar der Elephanten ift groß. 

Von Arrian, dem Schüler des Philofophen Epiktetus, 
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welcher ein Selave geweſen war, durch jeine treffliche 
Anlage aber zur Philofophie getrieben wurde (er lebte 
zu den Zeiten des Kaifers Nero, der die berühmten Apo— 
ftel, den feligen Petrus und Paulus hinrichten ließ), 
fende ich Dir hierbei, trefflicher edler Mann, als Zugabe 
zu. meinem Notizenbuche das Eleine Werk über die Tha— 
ten des Alexander, welches ich von ihm befite. Wenn 
dur Dies aufmerkjam Liefeft und forgfältig überdenkſt, wirft 
du ſicher leben.*) 
Kapitel 11. 

Dandamis, der Lehrer der Brachmanen, indem er 
von dem Macedonier erzählte, ſprach alfo: „Der König 
Alexander, da er es nicht ertragen fonnte blos König 
von Macedonien zu fein, und es ihm nicht genügte 
Philippus zum Vater zu. haben, behauptete der Sohn 
des Ammon zu fein und da feine Geburt ihn über- 
führte, jo brachte er unmahre Beweiſe für feine Abe 
ftammung vor und juchte —— Behauptung Durch ſteg— 
reihe Kämpfe zu ſchützen. Denn wie die Sonne ftieg 
er auf von Macedonien und überjchaute die ganze Welt, 
bis er in Babylon unterging. Und nachdem er Europa 
und Aſien unterjocht hatte, als wären dies fleine Räume, 
fam er auch und bejchaute und durchforſchte unfere Welt. 
Und alſo ſprach Alerander: „Weisheit, Mutter der Vor— 
ficht, Theilhaberin an der Kraft (an dem Wefen) aller 
Tugenden, die Du deinen tieferen Grund allein in der 
Wahrheit haft, Erhalterin und Schöpferin der Natur, 
Geberin der Rede, Erforfcherin gemeinfamer Erfenntni$, 
die du die Ungerechten ftrafeft,; die Gerechten aber ver— 
ichonft, verleihe mir gnädig, daß ich jegt Erfüllung mei— 


*) Statt diefes leiten Abfchnittes;hat die lateiniſche Ueber— 
fesung folgendes: „Dies behauptet, Mufäus von dem thebäifchen 
Scholaſtiker über die Brachmanen erfahren zu haben. Was ich 
aber in den Gefchichtwerfen über Alexanders Leben gelefen und 
aus verſchiedenen Schriftitellern darüber genommen habe, will ich 
hier beifügen.“ Muſäus Fönnte wohl der Mofes fein, von dem 
oben Kapitel 7 unfer griehifcher Autor fpricht. 
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ner Bitten erlange. Die weiſen und edlen Brachmanen, 
welche hier wohnen, zu fehen bin ich gefommen, nach— 
dem ich Durch einen von ihnen, den Kalanus, der zu mir 
geeilt ift, yon ihnen gehört habe. Ich glaubte ihm und 
bin hierher gefommen und verlange darnach ſie zu ſehen 
und genauere Kenntniß zu gewinnen.“ 


Kapitel 12. 

Die Brachmanen, die ebenfalls Inder find, fprachen 
zu dem König Alexander alfo: 

‚Nach Weisheit ftrebend, o Alerander, bift du zu 
und gefommen; dies lafjen wir Brachmanen gerne ges 
fchehen, weil es bei uns für Eöniglicher gilt; Dies woll- 
teft Du ja erfahren, o König Alerander; denn der Phi— 
loſoph wird nicht beherrfcht, fondern er herrſcht; denn 
durchaus Fein Menſch Hat Gewalt über ihn. Aber nach- 
dem wir bisher, weil man und bei dir verläumdete, mit 
Mißtrauen von Dir betrachtet wurden, bift du jest gefom.- 
men, um die Wahrheit zu erproben Denn Kalanus war 
ein schlechter Mann bei uns und durch Kalanus hubt 
ihr Hellenen die Brachmanen kennen, aber nicht fhäßen 
gelernt; denn jener gehört nicht zu ung, fondern war 
von der Tugend zum Reichthum übergelaufen, Es ges 
nügte ihm nicht aus dem Fluſſe Tiberoboam das Waffer 
der Mäßigfeit zu trinken und von Milch fich zu nähren, 
wodurch ein gotteswürdiger Sinn wächſt, fondern er 
beſaß Reichthum, der der Seele feindlich ift; und fo 
ließ er in ſich ein ververbliches Feuer aufflammen und 
wandte ſich von der Weisheit zur Wolluft. Bon uns 
aber wälzt fich Feiner auf Kohlen und fein Schmerz 
verzehrt unfern Körper, fondern unfere Lebensweile ift 
ein Mittel zur Erhaltung der Gefundheit. Ohne Reich: 
thum find wir der Natur gemäß, und in gleicher Weife 
folgt bei ung allen dem Leben der Tod. Wenn aber 
einige der fterblichen Menſchen, welche lügenhafte Er— 
zählungen vernommen haben, nichtige Geſchoſſe gegen 
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und richten, jo ſchaden fie doch unferer Freiheit, nicht 
(&. b. wir Taffen uns in der freien Wahl deſſen, was 
wir für gut halten, nicht ivre machen.) Es iſt aber eins 
und dafjelbe lügen und ohne weitered glauben. Denn 
wer lügt und jemand überredet, thut Unrecht und ebenfo 
thut Unrecht, wer einem Lügner Gehör ſchenkt und glaubt, 
bevor er die Wahrheit erfannt hat. Denn Verläumdung 
it Die Mutter des Kriegs und erzeugt Erbitterung, woraus 
Kampf und Krieg entfteht. ES ift aber feine Tapferkeit 
Menſchen zu tödten; denn das ift die Sache des Räu— 
bers. Tapferkeit ift e8 gegen jede Temperatur der Luft 
mit nacdtem Körper zu fämpfen und die Begierden des 
Zeibes zu ertödten und Die widerftreitenden Negungen 
in demjelben zu beſtegen und fih Durch die Begierde 
nicht überwinden zu laffen, alfo, daß man nach Ruhm 
und Reichthum und Wolluft ftrebt. Diefe Feinde alfo 
beftege zuerft, o Alexander, Dieje tüdte. Denn wenn du 
dieſe bejtegft, dann braucht du nicht gegen die Außeren 
Feinde zu kämpfen. Denn mit den Aufßeren Feinden 
kämpfeſt du, Damit du dieſen (den inneren Feinden) Tri- 
but bringeft, Siehft du nicht, daß, indem du die Äußeren 
Feinde befiegft, du von den inneren beftegt wirft? Wie 
viele Könige der Thorheit, glaubft du, daß in den Un— 
verjtändigen herrſchen? Die Zunge, dad Gehör, der Ge: 
ruch, das Geficht, der Taftfinn, der Magen, die Gefchlecht3= 
theile, der ganze Leib. Und auch im Innern geben viele 
Begierden, gleich unerbittlichen und unerfättlichen Herr— 
feherinnen, endlofe Befehle, die Geldgier, die Vergnü— 
gungsfucht, Die Mordluſt, der Gefchlechtstrieb *), die 
Zwietracht; diefen allen und noch anderen mehr find Die 
Sterblichen unterthan und vermöge dieſer morden fie 
und werden gemordet. Wir Brachmanen aber, da wir 


*) Hovorrovias habe ich ausgelaffen, weil es daſſelbe ift 
wie Solonbovias; vielleicht ift aber ftatt SoAop mit der Leidner 
Handfchrift Hesdwdiaı (der Geiz) zu lefen. 
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die inneren Feinde überwunden haben, Fampfen nicht 
gegen die Aufßeren. In Ruhe befihauen wir die Wälder 
und den Himmel und Hören den melodifichen Gefang 
der Vögel und das Schreien der Adler, find mit Blät- 
tern befleivet und leben in der freien Luft, efjen Früchte 
und trinken Waffer, fingen Gott Lieder und bedenfen 
die Zukunft, und hören nichts, was und nicht Nuben 
brachte. Sp leben wir Brachmanen, ohne viel Worte zu 
machen und fihmeigend. Ihr aber ſaget, was man nicht 
thun darf, und thut, was man nicht fagen darf. Bei 
euch Fennt niemand einen Philofophen, der nicht ſpricht; 
denn eure Vernunft ift die Zunge und auf den Lippen 
figt euer Verftand. Ihr fammelt Gold und Silber, ihr 
bedürft Sclaven und große Häufer, ihr jagt nach Herr- 
Schaft, ihr efjet und trinfet was auch das Vieh ift und 
trinkt, ihr merfet nichts wie Ignoranten; umhüllet 
euch mit weichen Gewändern und machet euch den Geis 
denwürmern gleich; ohne Scheu thut ihr alles und 
nachher bereut ihr, was ihr thut; gegen euch ſelbſt ſpre— 
het ihr wie gegen Feinde, und, da ihr doch Macht habt 
über eure Zunge, laßt ihr euch von ihr befümpfen; 
beſſer als ihr find Diejenigen, melche ſchweigen, auch 
wenn fte fich nicht als folche beſſere darthun *). Von 
den Schafen borgt ihr wie Kriegsgefangene Wolle, ums 
gebt eure Finger mit Zierath in der Geftalt von ge- 
fihnittenen Steinen, traget Gold, wie die Weiber, und 
feid ftolz **); nach dem Ebenbilde des Schöpfers gejtal= 
tet, erzeugt ihr in euch den Sinn wilder Thiere. Wenn 
ihr mit vielem Befisthum euch umgebt, jo feid ihr ftolz 


*) Die lateinifche Ueberfeßung ſcheint klarer: non enim se 
ipsos loquendo revincunt denn fie widerlegen fi) durch ſpre— 
hen nicht felbit. 

**) fcheint verberbt; die Lateinifche Ueberſetzung hat: Mu- 
tuam mercedem ab omnibus (ovibus M.) accipitis: glorio- 
sum, ut putatis, ornamentum digitis vestris imponitis au- 
rum cet. 
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darauf, da ihr Doch ſeht, daß es zur Wahrheit euch 
nichts mügen kann. Denn Gold erhebt die Seele nicht, 
noch nährt es den Körper, fondern vielmehr im Gegen— 
theil verdunfelt e8 die Seele und zehrt den Körper ab. 
Mir aber, die wir zur Wahrheit unfere Natur hindrängen 
und zu dem, was dieſer verliehen ift, tragen auch für jenes 
Borforge. Wenn der Hunger fich einftellt, jo ftillen wir 
ihn mit Baumfrüchten und Kräutern, die die Worfehung 
uns bejcheert hat; und wenn der Durft fich einftellt, To 
geben wir zum Fluffe und das Gold verachtend trinfen 
wir Waffer, und Löfchen dadurch den Durft. Das Gold 
aber macht dem Durft fein Ende, es beſchwichtigt nicht 
Den Hunger, es befanftigt feine Wunde, heilt feine 
Krankheit, füttigt nicht Die Unerfättlichfeit, fondern er— 
regt nur noch mehr dieſe der Natur fremde Begierde. 
Und wenn ein Menjch Durftig ift, fo begehrt er offen: 
bar zu trinken, und wenn er Waſſer befommen bat, fo 
ift er des Durftes ledig; und wenn einer hungrig ift, 
fo ſtrebt er natürlih nah Nahrung und, jobald er 
gegejjen hat, fo wird er fatt und iſt der Begierde ledig. 
Es ift alfo ganz offenbar, daß Die Begierde nach Gold 
der Natur fremd ift; denn jede Begierde der Sterbli— 
chen hört auf, ſobald fie Befriedigung erlangt hat, da 
Die Natur zugleich mit Der Begierde die Befriedigung 
gegeben hat. Die Begierde nach Gold aber ift unerfätt- 
lich, weil fie der Natur zuwider ift. Und dann ſchmückt 
ihr euch auch damit und jeid ftolz darauf und verachtet 
Die anderen Menſchen; und deshalb macht ihr Das ge= 
meinfame Gut aller zum Eigenthum des Einzelnen, in— 
Dem die Geldgier Die für alle gleiche eine Natur fortan 
in viele Theile *) zerfchneidet. Kalanus nun, euer lügen- 
hafter Freund, hatte dieſe Gefinnung, aber er wird von 
ung verachtet, und er, der Urheber vieles Uebels, jteht 
bei euch in Ehren und Anjehen. Da er aber für uns 


*) vouas hat feinen Sinn, vielleicht noigas. 
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unnüß ift, jo wird er von und mit Verachtung ausge— 
ftoßen, und alles, was wir verſchmähen, das bewunderte 
der geldgierige Kalanus, euer und nicht unfer Freund; 
thöricht und beflagenswerther als die Unglüdlichen hat 
er aus Geldgier feine Seele ind Verderben geftürzt. 
Deswegen erſchien er unfer nicht würdig und nicht wür— 
Dig der Liebe Gottes, und fand nicht Ruhe in dem 
forglofen Leben in den Wäldern und genoß nicht Die 
Hoffnung auf das, was wir nach diefer Zeit erwarten, 
weil ev feine unglüdliche Seele aus Geldgiet getödtet 
hatte, 


Kapitel 13. 


&3 ift aber bei und ein gewiffer Dandamis, der in 
Frieden in dem Walde auf Blättern liegt und in feiner 
Nähe eine Quelle hat, an welcher er als an der reinen 
Bruft der Mutter Erde trinkt.» Da Ulerander Dies 
alles hörte, berief er Diefen ihren Lehrer und Fürften 
zu fih, um fih mit ihm zu unterreden. Sie zeigten ihm 
aber von Ferne den Ort, wo Dandamis fich befand. 
Als Alerander dorthin kam und Hinzutrat, jah er ihn 
nicht; denn er lag in dichtem Walde und rubte in 
Frieden auf Blättern und hatte in der Nähe eine 
Duelle, an der er alg an der reinen Bruft der Mutter 
Erde tranf. Da nun Alexander den Dandamis, Den 
Vorſteher und Lehrer der Brachmanen, nicht ſah, ſchickte 
er. einen feiner Freunde, Namens Onefifrates, zu ihm, 
indem er ſprach: „Eile zu dem Lehrer der Brachmanen, 
Den großen Dandamis, o Onejifrates, und führe ent— 
weder den Mann felbit zu ung oder wenn du erfahren 
haft, wo er ſich aufhält, jo melde mir e3 jchleunigft, 
damit ich felbft zu ihm komme.“ Onefifrates aber jpricht: 
‚Deinen Befehl werde ich jchleunigft erfüllen, o König; 
ienn Dir fommt es zu zu befehlen, mir aber dag Ber 
phlene zu thun.“ Und er ging hin und da er den Dan— 
Mmmis fand, ſprach er: „Seil dir, o Lehrer Der Brach— 
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manen! Der Sohn des großen Gottes Zeus, der König 
Alexander, melcher Herr ift über alle Menſchen, ruft 
dich; derfelbe wird Dir, wenn du zu ihm kommſt, viele 
fchönen Gefchenfe geben, wenn du aber nicht kommſt, dir 
den Kopf abichlagen.” Dandamis aber, da er dies hörte, 
lächelte freundlich und erhob nicht einmal feinen Kopf 
von den Blättern, jondern lachend antwortete er alſo: 
„Gott, der große König, fihafft niemals Frevel, fondern 
Licht, Frieden, Leben und Waſſer, Menfchenförper und 
Seelen, und dieſe nimmt er auf, wenn das Schickſal 
fie löſt (von dem Körper) und fle nicht der Begierde 
unterthban find. Das ift mein Herr und mein alleiniger 
Gott, der Mord verabjcheut und feine Kriege erregt. 
Alexander aber ift fein Gott, da er dem Tode unter: 
worfen ift Und wie kann er Herr fein über alle, da 
er nicht bis zum Fluſſe Tiberobvam und rückwärts noch 
nicht bis Gades gelangt ift, und den Lauf der Sonne 
in ihrer Mittelbahn (D. ti. unter dem Aequator) nicht 
geiehen hat und an den nördlichen Gränzen das gras— 
reiche Scythien nicht einmal feinen Namen fennt. Wenn 
aber das Land dort ihn nicht faſſen kann, fo gehe er 
über den Ganges und er wird ein Land finden, melches 
Menfchen tragen kann, wenn ihr Land nicht mehr im 
Stande ift, ihn zu tragen, Die Gefchenfe aber, welche 
Alerander mir verfpricht und zu geben verheißt, find 
für mid unnüß. Dieſes aber ift mir lieb.und brauchbar: 
als Wohnung dieſe Blätter, als fette Nahrung die ir. 
der Nähe blühenden Kräuter, und Waffer zum Trunf, 
Alle übrigen Dinge und Sachen, die mit Sorgen gefam: 
melt werden, pflegen nichts andres als Kummer zu be 
reiten, wovon jeder Sterbliche erfüllt ift. So aber fchla’e 
ic) auf einem Lager von Blättern mit gefchloffenen Aı= 
gen ohne etwas zu bewachen, Denn wenn ich Gold le— 
wachen will, fo verderbe ich mir den Schlaf. Die Eide 
gewährt mir alles, wie eine Mutter Milch ihrem Kime. 
Wohin ich will, dahin gehe ich; um was ich mich ncht 
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fümmern will, dazu werde ich nicht gezwungen. Wenn 
Alerander mir den Kopf nimmt, fo wird er doch meine 
Seele nicht vernichten, fondern mein Kopf zwar bleibt 
ſchweigend zurüf, meine Seele aber wird zu ihrem 
Herrn gehen, nachdem jie den Körper wie ein armjeliges 
Gewand auf der Erde zurüdgelafjen hat, wovon er auch 
genommen wurde. Und ein Geift geworden werde ich zu 
meinem Gotte binaufgeben, der uns auf die Erde ges 
fandt und im Fleifch eingefchloffen hat, um zu verjuchen, 
wie wir hienieden nach feinen Gebote ihm leben wer— 
den, und wenn wir wieder zu ihm kommen, Rechen— 
fchaft son uns fordern wird, als ein Richter alles Fre— 
vels; denn die Seufzer der Gefränften werden die Strafe 
der Kränfenden. Dieje Drohungen richte Alerander gegen 
folche, die nach Gold und Reichthum begehren und den 
Tod fürdten; denn bei uns find dieſe beiden Waffen 
wirfungslos; denn die Brachmanen lieben weder das 
Gold noh fürchten fie den Tod. Gebe alfo hin und 
fage dem Alexander: Dandamis bedarf des Deinigen 
nicht; deßwegen wird er nicht zu dir fommen; wenn 
aber du des Dandamis bevarfit, jo Eomme zu ihm.“ 


Kapitel 14, 


Da Alexander dies von dem Oneſikrates hörte, ver- 
langte er noch mehr, ihn zu fehen, weil ihn, der fo 
viele Völker unterjocht hatte, ein einziger nackter Greis 
betegte. Er ging alfo mit fünfzehn Freunden in den 
Mald ded Dandamis, und da er in die Nähe gefom- 
men war, flieg er vom Pferde, legte fein Diadem und 
alle Pracht ab, mit der er befleivet war, ging allein 
in den Wald, wo Dandamis war, und begrüßte ihn 
und fprach: „Seil Dir, o Dandamis, Lehrer der Brad: 
maren und Fürft der Weisheit! Ich Eomme zu Dir, 
nachdem ich deinen Namen gehört habe, da du nicht zu 
uns gefommen bift.” Es jprach aber Dandamis: „Seil 
auch dir, durch den viele Städte in Verwirrung gebracht 
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und viele Völker aus ihrer Ruhe aufgeftört werden.” 
Alexander feste jich zu feinen Füßen und fah in jener 
Stunde die Erde rein von Blut. Und Dandamis ſprach 
zu ihm: „Weshalb, o Alerander, bift du zu und gefom= 
men? Was willit du aus unferer Einfamfeit wegtragen ? 
Mas du juchit, haben wir nicht, und was wir befigen, 
deffen bedarfft du nicht. Wir ehren Gott, lieben die 
Menjchen, tragen nicht Sorge um Gold, verachten den 
Tod und fümmern uns nicht um DVergnügungen. Ihr 
aber fürchtet den Tod, Liebet das Gold, ftrebt nach Ver— 
gnügungen, haſſet die Menfchen und verachtet Gott.” Aler— 
ander aber fprach zu ihm: „Sch bin gefommen, um etwas 
Meisheit von Dir zu lernen; denn man fagt, daß du mit 
Gott verfehreft. Ich wünfche zu wifjen, worin du Dich von 
den Hellenen unterjcheideft oder worin du weiter ſiehſt oder 
denfit alg die übrigen Menschen.” Dandamis antworteteihm: 
„Auch ich wünfche Div Worte der Weisheit Gottes dar- 
zubieten und Dir einen gotteswürdigen Sinn einzupflans 
zen; aber du haft nicht Raum in deiner Seele um das 
von mir Dargebotene Gefchenf Gottes aufzunehmen. Denn 
deine Seele haben maßloſe Begierden erfüllt und uner— 
fättliche Geldgier und eine dämoniſche Herrſchſucht; dieſe 
‚fampfen jeßt gegen mich, weil ich Dich hierherziehe und 
Du nicht Völker mordeft und das Blut vieler Menſchen 
vergießeft, und fie find heute erbittert über mich, weil 
fie jeben, daß eine Stadt erhalten bleibt und Menſchen 
gerettet werden. Du haft gefagt, daß du auc auf den 
Deean geben und hinter demfelben in einen andern 
Erdtheil und ‚dann wieder in einen anderen ziehen 
wolleft, und biſt fehr betrübt, wenn du niemanden zu 
beftegen haft. Wie Eann ich nun Worte der gittlis 
chen Weisheit zu div reden, da dein Sinn: von folhem 
Stolz und einer maßlofen Begierde erfüllt ift, welche nicht 
befriedigt fein würde, auch wenn die ganze Welt Dir 
dienftbar wäre? Klein und nackt bift Du geboren wor— 
den und als ein einzelner Menfch in die Welt zekom— 
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men, und bift dann herangemachfen. Weshalb fchlachteft 
du nun alle Menjchen? Um fte alle zu beerben? Und 
wenn du alle bejtegt haft und die ganze Erve beftgeft, 
wirft Du Doch nur fowiel Erde einnehmen, als ich lie— 
gend oder du fißend einnimmft. Und ſoviel Erde nur 
werden. wir auch dann befigen, wenn wir von bier hin— 
übergehen. Daher haben auch wir unbedeutenden Leute 
ohne Kampf und Krieg alles ebenfo gut wie du, Erde, 
MWaffer und Luft; und alles, was ich habe, habe ich 
mit Recht und begehre nach nichts; du aber, der du 
Krieg führft und Blut vergießeft und viele Menfchen 
ichlachteft, wirft doch, wenn du auch alle Flüffe gewinnft, 
nicht mehr Waffer trinken al3 ich. Dieſe Weisheit alfo, 
9 Alerander, lerne von mir: DVerlange nichts zu haben 
wie ein Armer, und alles ift dein und du wirft nichts 
entbehren; denn Begierde ift die Mutter der Armuth; 
durch Traurigfeit als durch ein verderbliches Gift wird 
fie gehegt, findet niemal® was fie fucht, berubigt fich 
niemals bei dem, was fte hat, jondern quält fich immer 
an dem ab, was fie nicht befist. Du wirft aber reich 
und froh fein; wenn du mit mir leben willft, und wenn 
du auf mich achteft und meine Worte hörſt, wirft du 
auch von meinen Gütern befigen. Denn Gott ift mein 
Freund und feiner Werke mich erfreuend verfehre ich 
mit ihm und er wird in mir lebendig. Böfe Menschen 
meide ich; der Himmel ift mein Dach, die ganze Erde 
mein Lager, der Wald mein Tifch, Früchte meine Nahe 
rung und Genug, Zlüffe die Diener meines Durftes. 
Sch ejje nicht Fleifch, wie der Löwe und es verfault 
nicht in meinen Gingeweiden das Fleifch von Thieren 
und ich werde nicht das Grab von yvernunftlojen Lei— 
Ken; denn die Vorjehung gewährt mir Nahrung, mie 
die liebe Mutter ihrem Kinde Milch. Aber du wünjcheft 
von mir zu erfahren, o Alexander, was ich mehr beftge 
ald die andern Menfchen und welche Weisheit mir vor 
vielen Fund ift. Wie du mich hier ftehft, lebe ich jo wie 
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ich gleich anfangs gefchaffen, wie ich von meiner Mutter 
geboren wurde, nackt, ohne Neichthum und Sorgen. 
Deshalb weiß ich alles was Gott thut und erfenne, 
was gefcheben muß. Ihr aber erftaunet und befraget Die 
Drafel über das, mas täglich euren Augen fich dar— 
bietet, weil ihr die ftündlich euch fich zeigenden Werke 
Gottes nicht verfteht. Hunger, Seuchen, Kriege, Unges 
witter, Dürre, Regengüſſe und Fruchtbarkeit fehe ich 
voraus, und wie und woher und weshalb das jo kommt: 
denn die Vorfehung verleiht mir Erfenntniß; und Died 
macht mir große Freude, daß Gott mit feinen Werfen 
die Gerechtigfeit zu meinem Nathgeber gemacht hat *) 
Wenn Schreden vor Feinden Könige ergreift oder ir— 
gend eine andere Furcht, ſo fommen fie zu mir, wie zu 
einem Engel Gottes; und ich wende mich an die Vor— 
fehung Gottes und überrevde ihn Denen, die zu mir kom— 
men, etwas Gutes zu geben; und nachdem ich jle von 
ihrer Furcht befreit habe, entlaffe ich fie mit gutem Muthe, 
Was it befjer, fage mir, den Menſchen zu jchaden und 
einen jchlimmen Ruf zu haben oder vielmehr fie zu 
jchügen und als Wohlthäter zu erfcheinen? Und mag 
geziemt den Söhnen Gottes, Krieg zu führen und zu 
zeritören, was die Vorfehung geichaffen hat, oder Frieden 
zu halten und das Beſchädigte und Zerftörte wieder 
aufzubauen als ein Diener des Schöpfers? Nichts nügen 
wird Dir, o Alexander, dieſe Macht und die Menge des 
Goldes oder die vielen Elephanten und das bunte und 
ausgezeichnete Gewand, welches du trägſt, und das Heer, 
welches Dich umgibt, und Die goldgezäumten Roſſe und 
die Trabanten und alles was du den andern Menfchen 
in Krieg und Kampf weggenommen Haft; fondern ben 
größten Nugen wird es Dir bringen, wenn du meinen 


*) Die lateinische Meberfeßung deutlicher: quia deus habere 
me communionem quandam atque consilium cum operibus 
suis fecit, da Gott mir eine gewiffe Gemeinfchaft und Mitber 
vathung mit feinen Werfen gegeben hat. 
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Morten folgft und auf meine Stimme hörſt. Und wenn 
du mich auch tönteft, o Alexander, fo fürchte ich mich 
Doch nicht Dir zu fagen, was dir frommt; denn ich werde 
zu meinem Gotte gehen, welcher alles gemacht hat, denn 
er fennt mein Recht und ihm ift nicht verborgen, deſſen 
Augen alle die Sterne find und Die Sonne und der 
Mond, und er richtet auch Die Ungerechten. Ihm wirft 
du nicht verborgen fein und wirt feinen Ort haben, 
wohin du vor ihm flieheft, und wirft feiner Rache nicht 
entgehen. Deshalb, o König Alexander, zerftöre nicht, 
was Gott aufrichten will, und ſchände nicht mit Gewalt, 
was ex verherrlichen will, und vergieße nicht das Blut 
der Bürger und morde nicht Nationen, um über fie 
binzufchreiten; denn für Dich ift es beffer, felbft zu leben, 
ald andere zu tödten, und vom Tod evrettet andere zu 
beglüden und die DBeraubung anderer eher für einen 
Schaden zu erkennen als für einen Gewinn zu erachten. 
Warum willft du, eine einzige Seele, fo viele Völker 
vernichten? Warum findeft du eine wahnjinnige Freude 
daran, die Welt mit vielem Unglück zu erfüllen? Wars 
um Lachft du Über Weinende? Denke an mich, den Bes 
mwohner der Einöde, den Nadten und Armen, und ges 
winne Dich felbft, gib Die Kriege auf und erfaffe den 
Frieden, welcher der Vorfehung lieb ift. Und ftrebe nicht 
darnach, in Gefahren Muth zu zeigen, fondern mit uns 
ein forgenlojes Leben zu führen. Wirf von dir Diefe 
Schaffelle und flüchte dich nicht zu todter Bedeckung. 
Dann wirft du Dich ehren, wenn du uns nachahmſt und 
fo wirft, wie du gejchaffen wurdeit; denn in der Eins 
jamfeit wird Die Seele zur Tugend geläutert. Darum 
erwähle, o König Alexander, unfere von allem Sinn 
lichen abgewendete (unmaterielle) Lebensweiſe. Jetzt erz 
warten Dich Die Macedonier, um Städte *) zu flürzen 
und Menfchen zu fehlachten und ihr Befisthum zu vaus 


*) für moleuovg muß wohl gelefen werden: morcıc. 
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ben; und Heute find die nach fremdem Blut Verlangen 
den betrübt, weil fle jehen, dag ein Wolf gerettet wird; 
denn ſie find Streiter ihrer eignen Habſucht, indem fte 
dich zum Vorwand nehmen. Aber dann, o Alerander, 
wirft du ein forgenfreies Leben gewinnen, das Gott dir 
zugetheilt hat, damit du für dich [ebeft und andere nicht 
tödteft Nun aber, da du dieſe Worte hörft, warum 
zauderft du fortan auf dich felbit zu achten? Oder bes 
gehrſt du noch jegt weiter zu rauben und Nationen in 
ihrem Frieden zu flören und Menfchen zu morden? 
Du haft dies theils ſchon gethan, theils thuft Du eg, 
theils willft du es noch thun. Aber, wenn du nicht 
auf meine Worte hörft, fo werde ich, wenn du aus 
diefem Leben jcheideft, im Himmel ſehen, wie du 
dafür büßeſt und bittere Klagen erhebft, wenn dir 
Rechenschaft abgefordert wird für das, mas du gethan 
haft. Dann wirft du der göttlichen Worte gedenfen, vie 
ich Dir gefpendet habe, wenn dir nicht mehr zum Kriege 
abgerichtete Roſſe und Schaaren von Trabanten dienen; 
da wirft du meinen und jammern und Dich nach dem 
Leben jehnen, welches du nutzlos verloren haft in wil— 
der Verwirrung und Krieg und Vergießen unfchuldigen 
Blutes, wenn du nichts anderes um Dich her erblicken 
fannft al3 die Erinnerung an all das Bofe, mas 
du Dir aufgegäuft Haft. Denn ich weiß, Daß dort die 
ungerechten Menfchen die gerechte Strafe Gottes trifft. 
Dann wirft du zu mir fagen: „Ein guter Nathgeber 
bift du mir einft geweſen, 0 Dandamis.” Denn dort 
werden Die Seelen derer zu Dir treten, Die du ohne 
Grund befriegt haft. Wie vielen wird dann deine Ver— 
theidigung genügen? Und es wird Dich nichts nützen, 
daß du groß genannt worden und erfchienen bift, ver 
du jest die Welt belegen willft, dann aber beftegt fein 
wirft." 
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Kapitel 15. 


Alexander hörte ihm fehr gerne zu und ward nicht 
zornig. Denn auch in ihm war ein göttlicher Geift, aber 
von einem bojen Damon ward er zu Mord und Vers 
wüftung getrieben. Und ſehr erſchrocken über die uner— 
warteten Neden des Dandamis antwortete Alexander und 
ſprach: „O Dandamis, mwahrhafter Lehrer der Brach— 
manen, der du Die Menfchen, die zu div fommen, Durch 
die göttliche Weisheit bilveft, den ich, nachdem Kalanus 
mir von Dir erzählt und das Verlangen in mir erweckt 
hatte mit dir zufammenzutreffen, erhabener gefunden habe 
als alle Menſchen wegen des dir einwohnenden Geiftes, 
Denn dich Hat Gott gezeugt und er felbft hat Dich in 
diejes Land herabgefendet, wo es dir vergönnt ift glück— 
lich zu leben, ungeftört von der ganzen Natur, reich ohne 
Entbehrung, im Genufje großer Ruhe. Was foll aber 
ich thun, der ich von unaufhörlicher Furcht gequält und 
mit beftändiger Unruhe üsvrjchüttet werde? Miele find, 
die mich bewachen; Dieje fürchte ich mehr als die Feinde; 
ſchlimmer als meine Gegner find die Freunde, die mir 
täglich mehr nachitellen al3 meine Feinde; und ich kann 
weder ohne fie leben, noch traue ich ihnen, wenn ich bei 
ihnen bin; denn Die ich fürchte, von Denen werde ich 
bewacht. Bei Tage quäle ich Völker; wenn aber die 
Nacht Fommt, fo quälen mich meine Gedanken, daß einer 
beranfomme und niit dem Schwerte mich überwältigen 
möge; wehe mir, und wenn ich die Ungehorjamen ftrafe, 
fo betrübe ich mich, und wenn ich fte nicht ftrafe, werde 
ich wieder verachtet, Und wie ift es mir möglich Diefen 
Thaten mich zu entziehen? Denn wenn ih auch in der 
Einjamfeit leben wollte, jo geftatten es mir meine Tra= 
banten nicht; und es ift mir nicht vergönnt, wenn ich 
auch könnte, von dieſen wegzufliehen, da das Schickſal 
mir dieſe Stellung angemwiefen hat. Was fol ich mich 
nun vor Gott rechtfertigen, der mir bei meiner Geburt 
dieſes 2998 zugetheilt Hat? Du aber, o Greis, koſtbares 
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Kleinod Gottes, für den, Nugen und die Freude, die du 
mir durch deine weifen Neden gewährt haft, und für die 
Milderung meiner Kriegsluft, welche ich Dir verdanke, 
nimm die Gefchenfe, die ich Div mitgebracht habe, und 
fränfe mich nicht Durch Weigerung; denn ich bin e8, der 
eine Wohlthat empfüngt, indem ich Die Weisheit ehre.“ 
Und nachdem Alerander Died zu Dandamis gefprochen 
hatte, winfte er feinen Dienern. Diefe brachten ihm ge: 
prägtes Gold und Silber und mancherlei Kleidung und 
Brot und Del. Dandamis aber lächelte, ald er dies ſah, 
und fprach zu AUlerander: „Ueberrede Doch die Vögel, 
die im Wald herum fingen, Gold und Silber zu neh— 
men und ein bejjered Lied erfchallen zu lafjen; aber du 
wirft fie nicht überreden können. Du wirft mich Daher 
auch nicht überreden fchlechter zu fein als fie. Denn was 
ich nicht efje oder trinke, das nehme ich auch nicht an, 
als ein unnützes Bejisthum, und bewache nicht ein Be— 
fisthum, Das der Seele verderblich ift, und will nicht 
mein Leben, welches frei ift von jeder Sorge, jest in 
Feſſeln jchlagen und nicht leichtfinnig meinen reinen Sinn 
trüben. Das fei ferne! Uber ich begehre auch nichts zu 
faufen, da ich in der Einfamfeit wohne; denn alles gibt 
mir Gott ald ein Gefchent, Früchte zur Speife und Waf- 
fer zum Trunke, Wald zur Wohnung und Luft, Damit 
alles wachen kann. Denn Gott verfauft nicht für Geld, 
fondern jchenft alles Gute, indem er denen Verſtand 
gibt, nimlich zum Empfangen, die es empfangen wollen. 
Sch bin mit dem Gewande befleidet, womit meine Mut— 
ter mich geboren hat, und ergöge mich an der Luft und 
ſehe mich gern fo. Warum nöthigft du mich meinen ganz 
zen Leib in Feſſeln zu legen? Mir ift die Sorgenloſig— 
feit angenehmer als jeder Beſitz, und füßer als Honig 
der Trunf aus dem Flufje, der den naturgemäßen Durft 
ftillt. Wenn auch diefe Brode zur Nahrung dienen, warum 
haft du fie ringsum mit Feuer verbrannt? Ich effe nicht, 
woran das Feuer gezehrt hat, und nehme nicht fremde 
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Nahrung weg; das Feuer, welches fe gefoftet hat, mag 
fie aufzehren. Damit ich Dich aber nicht Fränfe, der du 
die Weisheit ehreft, jo nehme ih das Del an." Mit 
diefen Worten nahm er das Del. Dann ftand er auf, 
ging in dem Wald umher und nachdem er Holz geſam— 
melt hatte, machte er davon einen Scheiterhaufen, zün— 
dete denjelben an und ſprach: „Dandamis hat alles und 
wird von der Vorſehung genährt." Und nachdem er das 
Feuer genug entflammt hatte, goß er das Del darauf, 
bis es alles verzehrt war. Uud er hob einen Hymnus 
auf Gott an und ſprach: „Unfterbliher Gott, ich danke 
dir in allen Dingen. Deun du allein herrfcheft in Wahr: 
heit über alles, und gewährft deinem Gebilde alles reich- 
lich zur Nahrung. Du haft viefe Welt erfchaffen und er- 
hältft fie und erwartet Die Seelen, die du in dieſelbe 
gejendet haft, damit du die, welche ohne Fehl gelebt has 
ben, al8 Gott ehreit, Die aber, welche deinen Geboten 
ungehorjam geweſen find, dem Gerichte übergebeit. Denn 
bei div ift jedes gerechte Gericht, und ewiges Leben ift 
bei div bereitet; denn mit unvergänglicher Gnade er— 
barmſt du Dich aller.” 


Kapitel 16. 


Da Alerander alles Dies gehört und gefehen hatte, 
verwunderte er fich ſehr und betroffen über Die meifen 
und wahren Worte des Dandamis, ging er weg und nahm 
alle die Gefchenfe mit, welche er gebracht hatte, außer dem 
Del, welches das Feuer verzehrt hatte, Dandamis aber 
ſprach: „Sp find wir alle, 9 Alerander. Dein Freund 
Kalanus aber war für uns ein fihlechter Mann, der nur 
für kurze Zeit unfere Lebensweiſe nachgeahmt bat, und 
da er Gott nicht liebte, fo verließ er uns und entmwich 
zu den Hellenen, und da er der Sitte zumider, unfere 
Geheimniffe gejehen und dieſe den Uneingeweihten be— 
fannt gemacht hat, hat er von Dort aus ſich in das ewige 
Feuer geftürzt. Du aber, der Herr eines fchlechten Vol— 
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fes, der Macedonier, fchmähteft vordem die Brachmanen 
und befahleft fie alle zu vertilgen, weil du lügenhaften 
Worten vertrauteft, während es doch einem König, 
der zur Herrschaft über Völker berufen ift, nicht geziemt 
Verläumdern zu trauen. Denn wir werden von unjerem 
Leben Gott Nechenfchaft geben, wenn wir zu ihm kom— 
men; denn feine Werfe find wir, und wir alle, die nach 
feiner Gerechtigkeit ftreben, verachten den eiteln Ruhm 
der Thoren. Wie fünnt ihr nun in unfere Weife euch 
bereindenfen, die ihr fihlecht Lebt und das wahrhafte 
Schöne vernahläffigt? Wir Brachmanen aber eingedenf 
defien, wie wir von der Natur erzeugt wurden, leben in 
Gemeinfchaft mit ihr und fehen darnach, wie wir tadel= 
los Leben fönnen, ohne Sorgen und um nichts befüme 
mert. Denn die Sorge um den Stoff des Lebens trennt 
den Sinn des Menfhen von Gott. Denn von einem 
jeden von und wird Gott Nechenfchaft über feine Ge— 
finnung fordern, und für die Daraus hervorgegangenen 
Thaten werden wir Strafe leiden. Deshalb lieben wir 
e3 in der Einſamkeit und mitten in Wäldern zu woh— 
nen, damit wir auf alles, was Gott wohlgefällig ift, 
unfern Sinn richten können, damit nicht das Geſchwätz 
der übrigen Menfchen unfere Seele von dem :Preife 
‚Gottes abziehe. Denn felig ift, wer feinen von Dem 
Mebrigen bedarf und nur auf den Ruhm des Herrn 
aller bedacht ift. Eitler Ruhm aber bedarf aller. Denn 
wer Allen gefallen will, muß nothwendig 
ein Sclave Aller fein. Wir haben durchaus nicht 
nöthig nach Städten zu verlangen; denn dieſe find eine 
Bereinigung von Näubern und eine Pflanzftätte vieles 
Böfen. Große Häufer aber hat uns Gott gegründet, 
hohe Berge und fihattige Wälder, wodurch das Anden 
fen an die von Gott uns verliehene reine Natur erhalten 
wird. Wir eſſen Früchte und vergnügen und daran; wir 
trinfen Wafjer und finden Darin Genuß; unfer anges 
nehmftes Ruhelager finden wir auf Blättern und Darauf 
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ruhend thuen wir die Ermüdung von und ab. Wie 
könnt nun ihr, die ihr Sclaven von fo vielem feid, und 
befehlen, die wir in allem frei find? Denn ihr feid, da 
eure Seele immer viel und mancherlet begehrt, der Will- 
für preisgegebene Sclaven; denn wenn ihr viele Kleider 
haben wollt, fo bedürft [hr des Hirten, des Webers, des 
Malkers.*) Und ſage mir nicht etwa: „Ich trage feine 
weichen Kleider.“ Denn e8 ift eine gleiche Sclaverei, 
um Kleines und um Großes forgen. Denn wer nad 
wenig Gold ftrebt, wird auch nach mehr begehren, und 
wer über eine kleine Stadt herrſchen will, wird auch 
über die größere gebieten wollen. Und fihon mit dem 
wenigen PBurpur, der in eurem Kleide glänzt, brüftet 
ihr euch, während Die Inder ganz in Purpur geben, 
eure Sclaven ganz purpurne Gemwänder tragen. Und ihr 
betrachtet den Purpur als eine Zierde, auch wenn ihr 
nur wenig habt; wenn aber auch jihon das Wenige bei 
euch eine Zierde ift, jo feid ihr in Wahrheit Bettler, 
indem ihr das Geringe anftaunt. Weshalb tödtet ihr 
Thiere, Die Kinder der Erde, die noch dazu fehr nüglich 
Ind? Denn die einen fheeret ihr und kleidet euch in ihre 
Wolle, andere melfet ihr und trinkt ihre Milch, mit 
andern ackert ihr und verkauft die Früchte, andere bes 
fteigt ihr fogar, um in den Krieg zu ziehen und frem— 
des Gut zu rauben. Und- diefe tödtet ihr ungerechter 
Weiſe, und das ift der Lohn, den ihr den Thieren gebt; 
mit ihren Fellen Eleivet ihr von außen euren Leib und 
im Innern traget ihr das Fleifch Derfelben und werdet 

wandelnde Gräber todter Thiere. Won folher Schmach 
unyernünftiger Handlungen befchwert, wie fann da die 
Seele den Geift Gotte3 aufnehmen? Laß das Fleiich 
zwei Tage außer dem Leibe liegen und du wirft jehen, 
was geſchieht. Du wirft den Geruch deffelben nicht er- 

tragen können, fondern auch außer dir ihn fliehen. Wie 


*) 7 zo TOO dunrrovrog. Dies Wort ift mir unbefannt. 
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viele Unreinigfeit dringt dadurch in die Seele und ges 
langt in den Körper derer, die folhe Nahrung begeh— 
ren? Wie kann nun in das Gefühl eines folchen Menfchen 
der göttliche Geift einfehren? Ihr effet Fleifch, das den 
Körper faul macht, Die Seele hinfchwinden läßt, Zorn 
erzeugt, den Frieden vertreibt, die Sittfamfeit überwältigt, 
Zügellofigfeit erregt, Erbrechen bewirkt und Krankheiten 
einpflanzt. Wegen des Fleifchefjens weicht der Geift von 
den Sterblichen und ein blutiger Dämon fegt fich in ihm 
feft. Baumfrüchte und Kräuter frömen, wenn fie hervor— 
fommen, einen angenehmen Duft aus und, von MWeifen 
verzehrt, erzeugen fe einen Gott wohlgefälligen Sinn und 
erquicen den Körper. Dieſe hat Gott zur Nahrung für 
die Sterblichen gepflanzt. Euer Geift aber ift verberbt 
durch Gefräßigfeit. Ihr athmet thierifche Wildheit, weil 
ihr mit Thieren angefüllt jeid; Gefäße ſeid ihr, verpes 
ftet von verfaulten Gliedern; ihr feid fchlechter als Wölfe, 
Löwen und alle wilden Thiere, denn wenn die Wölfe 
Früchte eſſen fünnten, fo würden fie nicht nach Fleiſch 
verlangen, Stiere aber und Pferde und Hirſche und das 
übrige Gefchlecht der Thiere haben eine viel angemefjnere 
Lebensweife als ihr, da fie fih von Kräutern der Erde 
nähren und Waſſer trinfen und in den Bergen ſich auf— 
halten. Deshalb ift die Kraft ihnen befreundet und ihre 
Sehnen find ſtark und fett. Warum ahmt ihr nun dieſen 
nicht nad), Die von Gottes Vorſehung genährt werden, 
jondern bereitet, unter dem Vorwand Opfer darzubrins 
gen und fie vom Feuer verzehren zu laffen, euch felbft 
damit Nahrung? Welche Thiere aber ftarf und Fräftig 
find, denen könnt ihr nicht nachitellen. Denn ihr vers 
langt möglichft viele Nahrung und verfchwendet oft euer 
Dermögen*) um eurer Unerfättlichkeit willen, und mühet 


*) ro gvyyevkg gleich res familiaris? oder full auyyenig 
die Thiere als den Menfchen verwandte Wefen bezeichnen? Dann 
hieße es: und zehret vielfach Das verwandte Gefchlecht auf. 
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euch meiftentheils gegen Eleine Thiere ab, um eines ge= 
ringen und nichtigen DBergnügens willen. Unnüß ift eure 
Mühe und verloren. Desmegen ift euer Leben elend und 
unglüklih. Wir aber trinken nicht einmal Waſſer ohne 
Luft dazu und Durft zu haben, fondern nur wenn der 
Durft uns zwingt, ftillen wir diefen durch die Waffer- 
quellen, welche die Natur hervorſtrömen läßt; und auch 
wenn mir nicht trinfen, ergießen diefe ihre Fluten. 
Ihr aber erfinnt aus MWolluft Künfte des Magens, da— 
mit ihr, auch wenn ihr feinen Hunger habt, Durch Die 
mannichfache Kunft der Köche euren armen Magen plagen 
macht, *) indem ihr ihm darbietet, was der Gefräßigfeit 
dient. Ihr macht Jagd in der Luft um eurer Sinnen— 
luft willen; ihr jlebt daS Meer mit Negen wegen eurer 
vielen Gelüfte; ihr zieht zu Felde in die Gebirge wegen 
eurer Unerfättlichkeit, prahlt mit der ſchnellen Kraft eurer 
Hunde und fihmähet das Wild, welches die Vorjehung ge- 
Schaffen hat, und nennt es, gegen die Vorſehung murrend, 
Bewohner der elenden Wüſte. Und die einen verfolgt ihr, 
die andern wollt ihr fangen (dies foll wohl heißen: Die ei= 
nen erjagt ihr durch Schnelligkeit, die andern fucht ihr durch 
Lift zu fangen) und die meiften tödtet ihr auch. Die wil- 
deften derfelben aber fperrt ihr in Käfige und bringt fie in 
die Städte, nicht um fie beim Ackerbau zu benußgen oder 
jonft einen nüßlichen Dienft durch ſie verrichten zu laſ— 
fen, fondern um euer und Gottes Werk, den Menfchen, 
zu verhöhnen und zu vernichten. Und gebunden in ge: 
gewaltfame Feſſeln werft ihr ihn dem losgebundenen 
Thiere vor, und fißet da und blicket mit Luft auf das 
traurige Schieffal des mit den Thieren Kämpfenden, und 
lachend beftrebt ihr euch Durch elenden Tod das gemeinz 
fame Bild eurer Natur, das die Hand Gotte3 geformt 
hat, zu verachten. Und nachdem dieſer Durch das Thier 
umgefommen ift und ihr wiederum das Thier gefihlachtet 


*) ftatt duapenyunre ift wohl zu lefen: dtagenyvunte. 
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babt, wie verabfiheut ihr dann dieſes und ſchmäht es 
und jagt: „Elendes Thier, Menſchenmörder!“ Und was 
fihreeflicher ift als alles, nachdem das Thier mit Blut 
und Fleifch von Menſchen jich gefättigt und ihr es ge— 
ichlachtet habt, dann eßt ihr es wieder und zeiget euch 
wilder als die jchlechten Thiere, indem ihr eben Diefe 
ejjet und unverföhnliched Unheil euch in eurem Leibe 
aufhäufet. Und wieder, indem ihr die Krmeren des Platzes 
beraubt, *) bauet ihr Häuſer, um durch die Wärme die 
Verdauung gewaltfam zu befördern, und zwinget Durch 
Anwendung von Fünftlichen Mitteln eure Eingeweide ſich 
auszudehnen, alles in Folge eurer grängenlofen Unmäßig— 
feit, eurer Gier nach Fleifh und eurer Trunffucht. Wir 
aber wünſchen nicht einmal nach Waſſer durftig zu fein; 
denn wir werden ja von der Wahrheit abgezogen, wenn 
wir den Körper reichlich mit Waſſer füttigen; ihr aber 
freuet euch zu Weingelagen zu gehen und, fo lange ihr 
nicht toll geworden jeid, hört ihre nicht auf zu trinfen, 
und dann ftredt ihr Die Hände aus zur Libation und 
erhebet die Augen zum Himmel, nachdem ihr euren Ber: 
ftand völlig hinausgetrieben habt und euer Geift vom 
Wein beſchwert ift. Glücklicher find bei euch die Wahnz 
finnigen; denn Dieje find trunfen ohne Wein gefauft zu 
haben. Ihr aber macht euch Sorgen um den Preis des 
Meines, damit ihr, wenn ihr ihn gefauft habt, Durch 
Trunfenheit euren Verftand hinausjagt, euch in ſinnloſe 
Raſerei verjeßt, einander die Hände zerichlagt und jedem, 
der in der Nähe ift, Wunden beibringt. Und alles Died 
thut ihr ohne Bewußtſein. Dann aber, nachdem jo der 
Wein verdampft ift, erkennt ihr aus den Schmerzen, 
was ihr gethan habt. Und auch dann vermöget ihr es 
nicht euch vor Trunfenheit zu hüten. Und wiederum 


*) Die Tateinifche Ueberfegung hat Hier: Zudem ift eure 
Lebensweife fo fehmachvoll und entartet, daß ihr euch warme 
Häufer noch dazu bauet ıc. 
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wenn ihr viel gegefjen habt, feid ihr nicht im Stande 
e3 zu verbauen, fondern ſpät zurücdgefonmen, leeret ihr 
eure Unmäßigfeit durch den Mund aus und Eehrt fo die 
Natur völlig um. Ihr füllet euch durch unmäßiges Trin— 
fen wie Gefäße, und nachdem der Wein gekocht hat, 
fprudelt ihr ihn zuleßt wieder heraus, indem ihr in 
eurem MWahnftnn den Körper umfehrt und flatt der Füße 
auf den Köpfen einhergeht. Wie die Thiere ftopft ihr 
euch gewaltſam voll und mit Hebermuth entleert ihr euch 
dann wieder; ihr zieht euch Krankheiten zu und reibt 
dadurch euren Körper auf, und gerade Durch das, wo— 
Durch ihr euren Körper zu pflegen glaubt, bereitet ihr 
euch Schmerzen; dadurch daß ihr immer gefättiget feid, 
beraubt ihr euch jedes Vergnügens; denn der Erfolg der 
Ueberfätiigung ift Qual für den Körper und nicht Ge— 
fundheit; denn ihr werdet mit Krankheiten gezüchtigt 
wegen eurer Unmaßigfeit. Was ift aber die Schwelgerei 
des Körpers gegen das Glück der Seele? Wenn ihr 
zeigen wollt, daß ihr vieles befist, jo gebet das Ueber— 
flüffige denen, Die euch darum bitten. Aber wie wir hö— 
ven, jeid ihr in der That Bettler, fo daß ihr den Bit- 
tenden nicht einmal Brod gebt. Unermepliche Habe ftrebt 
ihr bei euch aufzuhäufen und jeid Selaven eures Leibes 
und eures unerfättlichen Magens; denn megen der Lei- 
den, die euch in Folge davon treffen, gibt es viele Ärzte 
bei euch, Die eure Ueberfüllung ausleeren, indem fie 
theil8 durch Hunger eure Gefräßigkeit hemmen, theils 
Durch andere Mittel die Krankheit im Zaum halten, und 
Diejenigen, die vorher vielen Wein vergeudeten, Durch 
Durst bändigen und ihnen nicht einmal einen Tropfen 
Waſſer geftatten. Und die, denen vorher vom Wein ver 
Kopf jchwer war, werden jet Durch Trockenheit (Durft) 
gefoltert, und die vorher der Natur zuwider den Wein 
tranfen, verlangen jegt der Natur gemäß nach ein we— 
nig Waffer, und die vorher von unerfüttlicher Begierde 
gefeffelt waren, werden jegt durch nothgedrungene Ent— 
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haltfamfeit gequält. Wir Bradimanen. verlangen nicht 
nach Wein (wir wollen feinen jelbftgejchaffenen Wahn 
finn erwerben); Waffer, jo viel wir wollen, haben wir 
durch die göttliche Vorfehung; daran ergögen wir und 
und damit ftillen wir mäßig den natürlichen Durft. Wir 
fhaffen uns feinen Wahnfinn; denn wir wollen lieber 
den Tod erwählen ald von Trunfenheit beherricht zu 
werden; es ift weit befjer einem wilden Thiere überlie= 
fert, al8 der Ehre Gottes beraubt zu werden durch Völ— 
lerei. Denn der Trunfene ift fchlechter als unvernünftige 
Thiere, weil jeine Vernunft erftorben ift; denn mer feine 
Vernunft verloren hat, ift Gott entfremdet. Und wie ift 
e3 mit denen, die bei euch Durch ihren Neichthum bes 
rühmt find? Sie werden getäufcht, indem fie auf trüges 
rifche Dinge hinblicken, und da fie nur, was hienieden 
ift, zu befigen erwarten, thun fie einander Unrecht, fie 
ermorden fogar die Schwächeren und nehmen ihnen das 
Menige, was fie befigen, ab. Jenſeits aller dieſer Dinge 
erwartet fie dev Tod. Was aber follen wir von den Epi— 
fureern jagen, falbenbenegten, weibifchgefleiveten Män— 
nern, die üppig einhergehen und durch erfünftelte wohl— 
riechende Salben vie Luft verpeften? Was foll man 
von den Stoifern fagen, gelehrten Philoſophen, Die Der 
Geldgier verfallen find? Was follen wir wiederum von 
den PBlatonifchen Bhilofophen jagen? Alle diefe find bei 
euch bewundernswürdig und groß, aber nicht bei den 
Brachmanen. Wir hören, daß bei euch auch eine neue 
menschliche Natur erfunden worden ift, indem ihr die 
Menjchen männlichen Gefchlechts verfchneidet und ſie mit 
Gewalt weibifch macht, und auf dieſe Weiſe bei euch 
der Menfch, nachdem er geboren ift, unfähig wird zu 
zeugen, wie ein Mann, und unfähig zu gebären, wie ein 
Weib, und nur zu feiner eignen Schande lebt. Wer follte 
euch dennoch nicht beflagen, wenn er bei euch dieſe Ver— 
tilgung flieht? Aber obwohl wir euch bemitleiden, 
können wir euch Doch nicht? nützen, weil euer Wille mit 
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dem Vorſatz der Brachmanen nicht zufammentrifft. Wir 
alfo Hafjen ven Hochmuth und Lieben jedes menschliche 
Mefen; wir igen da in diefer Welt, wie in einem 
fehr großen Haufe, als Lehrer der Wahrheit und Weg- 
meifer zur Gerechtigkeit für Diejenigen, die dieſer Wohl- 
that theilhaftig werden wollen: unfere Seele ift nadt 
für alle Menichen, ſowie auch unfer Körper, das heißt, 
mit unferem ganzen Herzen find wir reich für jeder— 
mann. Wir hören auch, daß Macedonien alles bezwingt, 
nachdem es vorher ſelbſt bezwungen worden ift; denn 
dem Wechſel des Glückes find alle unterworfen. Aber 
mit dem allem find die Brachmanen unbefannt; da fein 
Grund vorhanden ift, weshalb wir jemals befriegt 
werden Fönnten; denn wir begehren nichts von Dem, 
was ihr habt. Du aber, o König Alerander, wenn du 
unfere Denfungsart annehmen willft, nachdem du nad 
Indien gefommen bift und die Brachmanen gejeben halt, 
wohne nackt in der Einſamkeit; denn anderd nehmen 
wir Dich nicht auf, wenn du nicht zuvor alle die Herr— 
ſchaft von dir geworfen haft, an der du dich jest er— 
freuft und auf die du ftolg bift. Dann werden die Worte 
der Vorſehung Dich ergreifen, welche ich früher zu Dir 
ſprach, und du wirft das von Herzen lieben, was du 
damals gelobt und bewundert haft. Und wenn du mir 
folaft und dieſes thuft, jo wird niemehr jemand Dich 
befriegen und feiner wird dir hinfort etwas abnehmen 
fönnen, was du nicht befigefl. Denn wenn du mir folgt, 
entjchieden und ficher, jo wird feiner bei dir etwas fin— 
den, was zu eurer Lebensweife gehört; denn die Wälder 
werden dich hinfort nähren, indem die Vorfehung dir 
alles verleiht, wie auch ung, und in allen Dingen wirft 
Du reich fein, wenn du Die Lebensweiſe der Brachmanen 
genau nachahmſt. Und mir wird das eine ewige Freude 
fein, wenn ich dir genügt habe; denn darum Haft du 
mih ja von Anfang an gebeten. Wir mißgönnen e3 
feinem, der wahrhaft fromm gegen Gott fein und un— 
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fere Lebensweife nachahmen will, weil wir mit jedem 
menschlichen Wefen Mitleid haben.“ 


Kapitel 17. 


(A. Brief Aleranders an Nriftoteles über die Wunder Indiens. 
(B. €. haben denjelben kürzer in Erzählung aurgelöft.) In— 
halt: von den Brachmanen in Die Stadt Prafiafa; zu weis 
bifchen Menfchen,, den Sabäern; Betrug mit der Inſel, vie 
ein Ungeheuer iſt; Philo's Untergang, das Thier Hebdomas 
darion; Sonnenfinſterniß; Wanderung durch des Darius 
Reich von den faspifchen Pforten an; Stadt im Fluß; das 
Waſſer bitter; ungeheures Rohr; ein Süßwafjerfee, Säule des 
Sefonchofis, feindliche Sforpione 2. redende Bäume der 
Sonne und des Mondes; Drafelfprüche derſelben; jetzt gehe 
ich ins Neich der Semiramis.) 

Brief Aleranderd an Ariftoteles: *) 

„Der König Alexander grüßt den Ariftoteles. Was 
mir Wunderbares im Indischen Lande begegnet ift, muß 
ich Die nothwendig mittheilen. Als wir nämlich nach 
der Stadt Praſiaka kamen, melche die Hauptſtadt des 
Indischen Landes zu fein fehlen (Dev Ort Liegt fteil 
und einem Vorgebirge gleich hingeſtreckt und erhebt fich 
unmittelbar über dem Darunter liegenden Meere. Jul. Val.) 
und da ich mit einigen Begleitern nach dem vorerwähn— 
ten Orte 309, fanden wir, daß dort Menfchen von meis 
bifcher Geſtalt wohnten, die von Fiſchen lebten. Ich rief 
einige zu mir heran und fand, daß fie eine barbarifche 
Sprache rvedeten, und da ich fie über Die Gegend be— 
fragte, zeigten fie mir eine Inſel, welche wir alle mitten 
im Meere ſahen, und fagten, dies fei das Grab eines 
alten Königs, in welchem viel Gold geweiht fei. Und 
nachdem die Barbaren Died gefagt hatten, waren fie 





*) In der Handfohrift A. Bei Julius DValerius, der viel 
ausführlicher ift, lefen wir folgenden Mebergang: Nachdem fich 
Alerander an dieſen Reden ergößt hatte, verfolgte er einen fteilen 
Meg, der viele Mühen verurfachte durch die rauhe Natur und 
wilde Art der Bewohner. Ueber diefe Mühfale aber fchrieb er 
an feinen Lehrer folgenden Brief zc. 
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plöglich verfchwunden, mit Zurücdlaffung ihrer kleinen 
Schiffhen, deren es zwölf waren (ift vorher ſchon ein= 
mal erzählt II. c. 35.). Und Philon, mein treufter 
Freund, und Hephäftion und SKraterus und die anderen 
Freunde wollten mich nicht hinüberfahren laffen, und 
Philon ſprach: „Erlaube mir vor dir hinzufahren, da— 
mit, wenn irgend etwas Schlimmes dort ift, ich mich 
vor Dir der Gefahr ausfege, wo nicht, Dir nachher das 
Boot fehieke. Denn wenn Philon umkommt, jo wirft du 
andere Freunde finden; wenn aber dir, o Alexander, 
etwas widerfährt, To ift Die ganze Welt unglücklich.“ 
Sch ließ mich überreden und geftattete ihm, hinüber zu 
fahren. Und da er nach Verlauf einer Stunde an der 
vermeintlichen Inſel ausgeftiegen war, tauchte plößlich 
das Unthier in die Tiefe.*) Während wir in Beftür- 
zung waren, al® das Ungeheuer verjchwand, Famen 
jene fammt meinem treuften Freunde um, und wir 
waren ſehr betrübt. Die Barbaren aber, nach denen ich 
fuchen ließ, waren nicht zu finden. Wir blieben acht 
Tage auf dem DVorgebirg und fahen das Thier Hebdo— 
madarion, welches Elephanten auf feinem Rücken trug. 
Nachdem wir aber eine ziemliche Anzahl von Tagen 
marfchirt waren, gelangten wir wieder zu der Stadt 
Praſtaka. 

Von dem vielen Wunderbaren, was ich geſchaut 
habe, will ich dir das Weſentlichſte mittheilen. Ich ſah 
nämlich mancherlei Thiere und für die Naturforſchung 
merkwürdige Gegenden und vielerlei Arten von Schlan— 
gen. Das Allerwunderbarſte aber iſt eine Sonnen- und 
Mondsfinſterniß und ein ſtrenger Winter. Nachdem wir 
nämlich den Perſerkönig Darius und ſeine Schaaren 
befiegt und das ganze Land unterworfen hatten, zogen 
wir ‘weiter und betrachteten die Schäße. Es war da 
Gold und mit Evelfteinen geſchmückte Miſchkeſſel yon 


*) Ögakavrov? 
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verfchiedener Größe *) und viele andere Sehenswürdig— 
feiten. Ausgehend von den Kaſpiſchen Thoren zogen wir 
weiter. Wenn e8 zehn Uhr war, blies die Trompete zur 
Viahlzeit und zum Schlafengehen; wenn aber die Sonne 
aufging, gab Die Trompete das Zeichen (zum Marfch ?) 
bis zur vierten Stunde. Die Sorge **) um die Soldaten 
war jo groß, daß ein jeder mit Schuhen und Bein— 
jchienen und lederner Hüftenbedeckung (Hoſen) und Pan— 
zer befleidet war. Denn die Eingebornen hatten vor— 
ausgefagt, Daß mancherlei Schlangen in ihrem Land 
wären, und hatten anempfohlen, daß Feiner ohne eine 
jolhe Rüftung gehen jolle. Und nachdem wir wieder 
zwölf Tage marfchirt waren, kamen wir zu einer Stadt, 
welche mitten in einem Fluſſe lag. In Diefer Stadt 
waren Rohrſtämme von vier Ellen im Umfang, von 
denen auch Die Stadt verdeckt war. Sie ftand aber nicht 
auf dem Boden, fondern auf den vorerwähnten Rohr— 
ſtämmen. Dort nun befabl ich das Lager aufzufchlagen. 
Und da wir in der dritten Stunde des Tages in jene 
Gegend famen und zu dem Fluſſe gelangten, fanden 
wir das Waſſer bitterer ald Nieswurz. Da nun einige 
in die Stadt hinüberfchwimmen wollten, famen Fluß: 
pferde zum DVorjchein und rafften die Männer weg. Es 
blieb und nun nichts übrig als wohl oder übel aus 
Diejer Gegend wmegzuziehen. Und nachdem wir unter 
Trompetenfchall von der fechsten bis zur elften Stunde 
marjchirt waren, wurde der Wafjermangel jo drückend, 
daß ich Soldaten ihren eignen Urin trinken ſah. Glüd- 
licherweife aber famen wir an einen Ort, wo ein See 
mit einem dichten Wald war. Dort fanden wir ſüßes 
Wafler, Das uns vorzüglicher als Honig erjchien. Da 
wir nun hocherfreut waren, ſahen wir auf der vor— 
fpringenden Höhe eine Säule von Stein. Darauf ftand 


*) Diefen Sinn mögen die eorrumpirten Worte haben; 
OS YagEiv Ezaotov zearipa Eva mwwvor ahhov OxT0. 
**) Umovezyia heißt eigentlich: Dülfe, Dienftleiitung. 
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eingegraben: „Ich, Sefonchofis, der Herrfiher der Welt, 
babe diefen Ort zum Waſſerſchöpfen angelegt für Die- 
jenigen, welche das rothe Meer befahren.“ Sch befahl 
nun, ein Lager aufzufchlagen und alles zur Nachtruhe 
einzurichten und Feuer anzuzinden. Als aber der Mond 
hell und hoch am Himmel fand, um die dritte Stunde 
der Nacht, da famen aus dem ganzen Walde die Thiere 
zu dem Ddavorliegenden See, um zu trinken. Es waren 
ellenlange Scorpione, die im Sande Eriechen, theils 
weiß, theils roth. Wir befanden und in nicht gemöhn- 
licher Noth, Und ſchon waren einige Soldaten umge— 
fommen, und allerwärts erhob fich ein ſchreckliches Weis 
nen und Klagen, da fingen auch vierfüßige Thiere an 
zu dem Orte zu fommen. Darunter waren Löwen, grö— 
Ber ald bei und die Stiere und Nashörner; und alles 
Gethier Fam aus dem Rohrdickicht heraus, wilde Schweine, 
größer als Löwen (ihre Hauer waren ellenlang), Zuchfe, 
Panther, Tiger, Scorpione, Glephanten, Stierwinder 
und GStierelephanten, Männer mit jehs Händen, Rie— 
menbeine (eine Art Wafjervögel), Hundsrebhühner und 
andere Wefen yon Thiergeftalt. Der Kampf begann ohne 
Aufſchub; wie Helden mwehrten wir dieje Geſchöpfe ab. 
Nachtfüchſe fprangen aus dem Sand hervor, die zehn 
und andere, die acht Ellen lang waren; aus dem Walde 
famen Krofodile, welche Die Laftthiere vernichteten. Fle— 
dermäufe waren da, größer als Tauben, mit Zähnen; 
Nachtraben faßen um den See; auf diefe machten wir 
Sagd und hatten davon eine große Mahlzeit. Nachdem 
wir mit allem vdiefem fertig waren, famen wir auf den 
natürlichen Weg, Der in das Praſiakiſche Land führt. 
Und al3 ich gerade im Begriffe war aufzubrechen, um 
Die fechste Stunde, zeigte fich in der Luft folgendes 
Schauſpiel. Zuerſt entjtand plöglich ein folcher Wind, 
daB die Zelte umgeworfen wurden und wir, Die wir 
ftanden, auf den Boden fielen, fo daß wir mit zu= 
fammengerafftem Gepäck an jichrere Stellen der Stadt 
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eilten. Während wir das verfuchen, ziehen fih Wolken 
zufammen und verhüllen der Sonne Kicht in Dichte Fin— 
fterniß. Und das war nicht vorübergehend. Denn wäh— 
rend fünf Tagen war die Luft fo entftellt und Elärte 
fih endlich nur in ſoweit auf, daß die Sonne am ſechs— 
ten Tag gegen Morgen ihr Antlig der Welt wieder 
zeigte; aber eine ſolche Maſſe Schnee's war gefallen, 
dag er über drei Ellen hoch lag und viele der Unfrigen, 
die er in freieren Orten überrafcht hatte, tödtete und 
die Laftthiere bededkte, die man meiftens ftehend erftarrt 
fand. Und diefe Maſſe Schnee’s fchmolz kaum in dreißig 
Tagen. Nachdem aber der Boden wieder frei geworden, 
kamen wir in ungefähr fünf Tagen nad Praftafa *). 
Die Inder famen bereitwillig herbei und fagten zu 
mir: „O König Alerander! Du wirft Städte und Reiche 
und Berge und Völker in deine Gewalt bringen, zu 
denen noch feiner von den lebenden Königen gedrungen 
iſt.“ Ginige aber aus den umliegenden Städten **) famen 
hinzu und fagten: „König, wir fünnen Dir etwas Wun- 
derbares zeigen, was deiner würdig ift. Denn wir wollen 
dir Pflanzen zeigen, Die wie Menfchen fprechen.“ Und 
fie führten uns in einen Park (Paradies), wo die Sonne 
und der Mond mitten in dem Paradieſe waren; nad 
ihrer Ausjage war derielbe ein Gewahrfam der SHeilig- 
thümer der Sonne und des Mondes. ES waren aber 
da zwei Büume, eben die im voraus erwähnten, welche 
Cypreſſen glichen. Ringsum aber wuchjen Baume, welche 
den Agyptifchen Myrobalanen glichen und ähnliche Früchte 
trugen. Sie behaupteten, daß von den beiden Bäumen 
in der Mitte des Parkes der eine männlichen, der andere 


=) Diefe ganze Stelle ift aus Valerius genommen, da dag 
griechiſche Driginal nur Seen gibt. 

*#) &x TOV molvavdgiov. moAvandgıov ilt ein Ort, wo 
viele Menfchen zufammenfommen. DBalerius überfeht: ex oppi- 
dis circumsistentibus. 
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meiblichen Geſchlechts fei *). Der Name des männlichen 
war Helios, der des weiblichen Selene, was in ihrer 
Sprade Muthu Gmaufai heißt. Um dieſe waren Felle 
von mancherlei Thieren berumgelegt, um den männlichen 
Felle son männlichen, um den weiblichen Felle von meib- 
Sichen Thieren. Es gab aber bei ihnen weder Gifen 
noch Erz, noch Zinn, nicht einmal Thon zum Formen. 
Und da ich fragte, was Das für Felle wären, jagten 
fie: son Löwen und Panthern. E3 ift aber nicht er= 
laubt, daß dort jemand begraben werde, außer dem Prie— 
fter des Helios und der Selene. Als Bekleidung aber 
gebrauchten fie die Felle ver Thiere. Ich fuchte zu er— 
fahren, was e3 für eine Bewandiniß mit den Bäumen 
babe. Sie fagten: „Früh morgens, wenn die Sonne 
aufgeht, ertönt eine Stimme aus dem Baume, und wies 
der, wenn Die Sonne mitten am Himmel fteht, und 
wenn jie untergehen will, zum drittenmal. Dafjelbe ges 
fehiehbt auch bei dem Monde.“ Und diejenigen, welche 
Die Briefter zu fein jihienen, fagten: „Gehe rein hinein, 
und bete an und du wirft einen Orakelſpruch empfan— 
gen." Ich nahm mit hinein Die Freunde Parmenion, 
Kraterus, Jollas, Machetes, Thraſyleon, Theodektes, Dii— 
philus, Neokles, im Ganzen elf Männer. Der Prieiter 
aber ſprach: „König, Eifen darf nicht in das Heilig— 
thum eingeben." Sch befahl alfo den Freunden Die 
Schwerter draußen abzulegen. Es gingen aber mit mir 
hinein aus dem Heere drei hundert Mann. Sch gebot 
nun allen meinen Begleitern den Ort ringsum zu durch— 
jpähen. Und ich berief einige von den mir folgenden 
Indern zu mir, damit fie mir als Dollmetjcher dienten, 
Und ich ſchwöre bei dem Olympiſchen Zeus und Ammon 
und Athene und allen jiegbringenden Göttern! „wenn 
Die Sonne untergeht und ich Feine Orafelftimme gehört 


*) ift nach Valerius überfeßt, das Griechifche verftehe ich 
wegen des Aoyısuo nicht. 
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habe, jo werde ich euch lebendig verbrennen.“ Aber zus 
gleich mit dem Untergang der Sonne erfcholl eine indi— 
fhe Stimme aus dem Baume. Und ich befahl den In— 
dern, Die bei uns waren, fie zu dollmetſchen. 

Sie aber fürchteten ſich und wollten nicht dollmet— 
ſchen. Ich ward nachdenklich und z0g fie bei Seite. And 
die Inder fagten mir Folgendes: „Es ift div beftimmt, 
bald durch Die Deinigen zu fterben.“ Und da ih und 
die bei mir ftanden, erſtaunt waren, wollte ich von dem 

tonde bei feinem Aufgang am fpaten Abend wieder 
einen Orakelſpruch vernehmen. Und vermuthend, was 
da fommen würde, trat ich hinein und verlangte zu 
wifjen, ob ich meine Mutter und meine Achten Freunde 
vorher noch umarmen würde. Und wiederum, in Gegen— 
wart der Freunde erfcholl bei dem Aufgang des Mondes 
aus dem Baume diejelbe Stimme, aber in griechifcher 
Sprache: „König Alexander, in Babylon mußt du fters 
ben; von den Deinigen wirft du getödtet werden und 
nicht zu deiner Mutter Olympias zurückgelangen können.“ 
Und indem ich und Die Freunde uns fehr verwun— 
derten, wollte ich den Göttern herrliche Kränze darbrin- 
gen. Aber der Prieſter fprach: „Das Darf nicht gejchehen; 
wenn du e8 aber mit Gewalt thun willft, jo thue es; 
denn für einen König ift jedes Gefek unge» 
fhrieben." Ich war fehr betrübt und befümmert;z 
Parmenion aber und Philippus riethen mir des Schla= 
fes zu pflegen. Sch wollte dies aber nicht, fondern blieb 
wach und um Sonnenaufgang ging ich mit den zehn 
Freunden und den Priefter und den Indern wieder zu 
dem Heiligthum, trennte mich dort von ihnen, und ging 
nur mit dem Priefter in das Heiligthum hinein. Dort 
legte ich meine Hand an den Baum und fragte alſo: 
„Wenn die Jahre meines Lebens erfüllt find, fo wünfche 
ich Dies won euch zu erfahren, ob ich nach Macenonien 
zurückgelangen und meine Mutter und mein Weib um— 
armen und dann aus der Welt gehen werde.” Und in 
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dem Augenblid, wo die Sonne aufging und ihre Strah— 
len auf den Gipfel des Baumes warf, ſprach eine 
Stimme deutlich alſo: „Erfüllt find die Jahre deines 
Lebens, und zurüczufehren zu deiner Mutter Olympias 
ift Die nicht beftimmt, fondern in Babylon zu fterben. 
Und nach furzer Zeit werden auch deine Mutter und 
deine Gattin und deine Schweitern eines fchmählichen 
Todes fterben durch Die eignen Angehörigen. Und hier= 
über frage nicht mehr, denn Du wirft Feine Antwort 
mehr auf deine Fragen erhalten.” Sch brach nun auf 
von dort um die erfte Stunde und gelangte aus Pra= 
flafe nach Perſis. Ich ziehe aber nach der Eüniglichen 
Reſidenz der Semiramis. Dies hielt ich für nothwen— 
Dig Dir mitzutheilen. Lebe wohl!“ 


Kapitel 18. 


Er zieht in das Reich der Semiramis, will in ihre Nefidenzftadt 
Merve, wo die Königin Kandace herrſcht; Brief an ſie; 
Antwort. 

Nachdem Alexander dieſen Brief an Ariſtoteles ge— 
ſchrieben Hatte, führte er fein Heer nach der königlichen 
Reſtdenz der Semiramis zu. Denn er war begierig Dies 
jelbe zu fihauen. Denn fie war in dem ganzen 2and 
und in Hellad berühmt. Es herrjchte aber in der Stadt 
ein Weib son wunderbarer Schönheit, im mittleren Le— 
bensalter, ein Nachfomme der Semiramis. An Diefe 
ſchrieb Alexander einen Brief folgenden Inhalts: „Der 
König Alexander entbietet der Königin Kandace und den 
unter ihr ſtehenden Statthaltern feinen Gruß. Als ich 
nach Ägypten Fam, erzählten mir die dortigen Priefter 
von euren Gräbern und Wohnungen, welche darthäten, 
daß ihr eine Zeit lang über Agypten geherrfcht habt. 
Und Ammon felbft hat auf eurer Seite gekämpft. Kurze 
Zeit vorher aber feid ihr auf Betreiben des Ammon wie— 
der in eure Stadt zurückgefehrt. Deshalb Habe ich euch 
den Tempel und das Schnigbild des Ammon geſchickt. 
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Bringet died nun an die Gränze, Damit wir ihm opfern. 
Wenn ihr aber nicht mitfommen wollt, jo berathet euch 
fehleunigft und beftimmt uns einen Ort, wo es zu fehen 
ift. Lebet wohl.“ 

Kandace antwortete ihm: „Kandace die Königin von 
Meroe und die unter ihr ftehenden Statthalter entbieten 
dem König Alerander ihren Gruß. Damals gebot uns 
Ammon durch einen Orafelfpruch gegen Agypten zu zie— 
hen, jest aber gebietet er, daß er ſelbſt nicht von der 
Stelle bewegt werde und auch niemand in das Land 
fommen jolle und daß wir die zu und Kommenden wie 
Feinde abwehren. Mißachte du nicht unjere Farbe; denn 
wir find weißer und glänzender an der Seele als die 
weißen bei euch. Wir find achtzig Völkerſchaften *), be— 
reit denjenigen Schaden zuzufügen, die uns angreifen, 
Du wirft aber vecht daran thun, wenn du den Ammon 
ehrit. Meine Gefandten bringen Dir zugleich Hundert mafjive 
Goldbarren, 500 noch nicht mannbare Athiopier, 200 Pa— 
pagaien, 200 Sphinte, und für unferen Gott Ammon 
an den Gränzen von Agypten einen Kranz von Sma— 
ragden und nicht durchbohrten Perlen, zehn verfiegelte 
Schnüre (von Perlen), achtzig elfenbeinerne Käftchen, und 
ferner will ich Dir noch Folgende Thierarten ſchicken: 
308 Glephanten, 300 Bardel, 13 Nhinoceros, 4 Pan 
ther, 300 menschenfrefiende Hunde in Käfigen, 300 Kampf 
ftiere, 6 Glepyhantenzähne, 300 Bardelfelle, 1500 Eben- 
holzſtäbe. Schicke fogleich Leute, welche du willſt, um 
dies alles in Empfang zu nehmen, und jchreibe mir wie 
es dir geht, Da du Den ganzen Erdfreis unterjocht haft. 
Lebe wohl!” 


*) ich überfeße nach Dalerius. Was azurahaı im grie— 
chiſchen Text beveuten foll, weiß ich nicht. 
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Kapitel 19. 


Kandace läßt heimlich ein Bildnig von Alerander malen; auf dem 
Zuge fommt Kandaules, ihr Sohn, dem der Bebryfenfönig 
fein Weib geraubt hat, Hülfe fuchend zu ihm; Ptolemäus 
befiehlt in der Rolle des Königs diefem, den er Antigonus 
nennt, die Beleidigung zu rächen. 


Nachdem Alexander die Briefe der Königin Kandare 
empfangen und gelejen hatte, ſchickte er den Kleomenes, 
den Statthalter von Agypten, um die Sachen in Empfang 
zu nehmen. Er ſelbſt aber z0g zu ihr. Kandace aber, 
da fie vom Alexander Härte, wie er fo mächtige Könige 
beftege rief einen von den Ihrigen, einen griechifchen 
Maler, und befahl ihm dem Alerander entgegen zu ge— 
ben und ihn insgeheim zu malen. Und diejer that aljo. 
Kandace aber, nachdem fie das Bild erhalten hatte, legte 
e3 an einen verborgenen Ort. Nach einigen Tagen aber 
gefchah es, daß der Sohn der Kandace Namens Kan 
daules, mit einigen” Neitern Gewalt erlitt von dem Herr— 
jeher von Bebryfia, und feine Gattin ihm geraubt 
wurde. Und Kandaules, der Sohn der Kandace Fam 
fliehend zu den Zelten des Alexander. Die Wächter er= 
griffen ihn und ftellten ihn wor den Ptolemäus, mit 
dem Beinamen Soter, der der zweite im Neiche des 
Alerander war; denn der König Alexander fchlief. Pto— 
lemäus verhörte ihn nun, wie er heiße, wer er ſei und 
wer feine Begleiter feien. Derjelbe jprach aber: „Sch 
bin der Sohn der Königin Kandace.” Und es fpricht 
zu ihm Ptolemäus: „Warum bift Du hierhergekom— 
men?“ Gr antwortete: „Ich zog mit meinem Weibe 
und meiner Fleinen Schaar zu den Amazonen um 
die jährlichen Myſterien zu feiern. Der Herrſcher 
der Bebryfer aber, da er mein Weib fah, z0g aus 
mit größerer Heeresmacht und raubte fle und tödtete Die 
Mehrzahl meiner Krieger. Ich kehre nun zurüf, um 
ein größeres Heer zu holen und das Land der Bebryfer 
zu zerftören.” Da Ptolemäus Dies hörte, ging er hinein 
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zu Alerander und werte ihn und erzählte ihm, was er 
von dem Sohn der Kandace gehört hatte. Alexander 
erhob jich fogleich, nahm fein Diadem und befleidete 
damit den Ptolemäus, legte ihm feinen Mantel um 
und ſprach: „Sete dich nun Hin, als wenn du Aleran- 
der wäreft und fprich zu dem Referendarius:“ „„Rufe 
mir den Antigonus, den Oberften meiner Leibwächter.““ 
Und wenn ich Hineinfomme, jo fprih: „Erzähle mir 
genauer was du gejagt haft, und fage mir, was wir 
hierüber befchließen follen; gib mir Rath." 
Ptolemäus jegte eh alio hin in Eöniglichem Anzug 
und die Soldaten, da fe ihn jahen, überlegten*), was 
nun wohl Alexander wieder vorhabe. Der Sohn der 
Kandace aber, da er ihn in dem Eöniglichen Anzug fah, 
fürchtete fich, daß er ihn tödten laſſen möchte, denn er 
glaubte, daß es Alexander ſelbſt fei. Dann gebot Ptole— 
maus und Sprach: „Rufet mir den Antigonus, den 
Dberjten meiner Leibwächter.”* Und da Alerander Fam, 
ſprach Ptolemäus zu ihm: „AUntigonus, Dies ift der 
Sohn der Königin Kandare; fein Weib ift von dem 
Herrfcher der Bebryfer geraubt worden, Was räthſt du 
mir zu thun?“ Alerander jprach: „Ich rathe dir, o Kö— 
nig Alexander, dein Heer zu rüften und die Bebryfer 
zu befriegen, damit wir fein Weib befreien und es ihm 
zurücgeben zu Ehren feiner Mutter." Kandaules aber, 
der Sohn der Kandace freute fich, da er Died hörte, 
Und es ſprach Ptolemäus: „Wenn du Dies willit, fo 
thue e8 auch, als mein Leibwächter. Befiehl dem Heere 


fich zu rüſten.“ 





) für auvepogaorro (flagten,) glaube ich leſen zu müffen 
guvepsdovro, fie überlegten., 





199 


» Kapitel 20. 

Alexander» Antigonus nimmt dem Bebryfenfönig die geraubte 
Harpyffa wieder ab und gibt fie Kandanles zurück. (C., die 
dies ausführlicher erzählt, nennt den König Cuagrides.) 
Und nachdem Ptolemäus, als wenn er Ulerander 

wäre, dem Antigonus dies befohlen hatte, geſchah e8. 

Und es kam Antigonus mit Ptolemäus in einem Tage 

zu dem Lande der Bebryker, und Antigonus fprach zu 

Ptolemaus: „Wir wollen und nicht bei Tage von den 

Bebryfern jehen laffen, damit nicht dev Herrfcher, wenn 

er e3 merkt, vor dem Kampje das Weib des Kan— 

daules tödte; welchen Ruhm Haben wir von dem Giege, 
wenn Kandaules fein Weib verliert? Sondern bei Nacht 
laß uns in die Stadt eindringen und die Käufer in 

Brand fterfen, und das Volk felbft wird fich erheben 

und uns das Weib des Kandaules überliefern. Denn es 

handelt fich ja bei dem Siege nicht um die Herrſchaft, 
fondern um die Zurücforderung eines Weibes.“ Und 
da Antigonus alfo ſprach, fiel ihm Kandaules bei und 

Sprach: „Welche Klugheit, o Antigonus! Wenn du doch 

Alexander wäreſt und nicht fein Leibeswächter Antigo— 

nus.“ Und fie drangen bei Nacht in die Stadt der Bes 

bryfer und zündeten, während Diefe fchliefen, die Vor: 
ftädte an. Als die Einwohner erwachten und fragten, 
wa3 Die Urfache des Brandes fei, befahl Alerander aus— 
zurufen: „Der König Kandaules ift mit einem großen 

Heer gefommen, Ich befehle euch mein Weib herauszus 

geben, bevor ich eure ganze Stadt niederbrenne. Die 

Ueberrafchten drangen alle zu der Wohnung des Königs, 

öffneten mit Gewalt den Palaft, viffen das Weib des 

Kandaules, welches bei dem Herrſcher fchlief, son ihm 

weg und übergaben es dem Kandaules, den Herrſcher aber 

tödteten fie. Und Kandaules dankte dem Antigonus für 
feinen Rath und feine Klugheit, umarmte ihn und ſprach: 

„O Antigonus, vertraue dich mir an, Damit ich Dich zu 

meiner Mutter bringe und dir fönigliche Geſchenke gebe.“ 
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Alexander aber Sprach voll Freuden zu ihm: „Bitte den 
König Alexander, Daß er ed mir geftatte mit Dir zu ges 
ben: auch ich felbft begehre Darnach euer Land zu ſe— 
hen." Alexander theilte nun dem Ptolemäus mit, Daß 
er ihn mit dem Kandaules als feinen Gefanden fehicken 
möge. Und Ptolemäus ſprach zu Kandaules: „Ich will 
deine Mutter durch einen Brief begrüßen. Nimm du da— 
her meinen Gefandten Antigonus mit, und ſende ihn 
wohlbehalten wieder Hierher zu mir, wie auch ich Dich 
und dein Weib wohlbehalten wieder zu Deiner Mutter 
bringe,” Kandaules aber ſprach: „Sch nehme Diefen 
Mann mit mir, ald wenn e8 Alexander felbft wäre, und 
werde Dir ihn wiederbringen mit königlichen Geſchenken.“ 


Sapitel 21. 
Nlerander zieht mit Kandaules an den Hof der Kandare. 


Und er brach auf und nahm mit fih den Alerander, 
als wenn es Antigonus wäre, und ein zahlreiches Heer 
und Vieh und Wagen und Gefchenfe. Auf dem Wege 
bewunderte Alerander die mannichfaltigen Gebirge des 
Kryftalle hervorbringenden Landes, welche bis zu Den 
Molfen des Simmel reichten, und die hochbelaubten, 
mit Früchten veich behangenen Bäume, nicht wie im 
Hellas, jondern wie befondere Merkwürdigkeiten. Denn 
es waren da Wepfelbäume, die wie Gold glänzten und 
deren Früchte fo groß waren, wie in Hellas die Eitro= 
nen, und fehr große Weintrauben, Nüffe jo groß wie 
Pfeben und Affen, die völlig fo groß wie Büren waren, 
und andere Thiere, mannichfaltig an Farbe und von 
fremdartiger Geftalt. Einige Orte aber waren von Götz 
tern bewohnt und es befanden ſich Dort Felfenwände 
mit Stufen. Und es ſprach Kandaules: „O Antigonus, 
Dies hier wird die Wohnung der Götter genannt und 
oft erfiheinen in dieſen Höhlen die Götter auf einem 
Ruhelager dem fle rufenden Könige. Drum, wenn Du 
willſt, fo bringe ihnen Spende Dar und veranftalte ein 
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Dpfer an diefem Ort, und fle werden dir erfcheinen.“ 
Alto ſprach Kandauled. Nach zurüdgelegten Wege ges 
langten fie in die Königsburg, und es fam ihm feine 
Mutter und feine Brüder entgegen und wollten ihn 
umarmen. Kandaules aber Sprach: „Nicht eher jollt ihr 
mich umarmen, o Brüder, bis ihr meinen Retter und 
meines Weibes Wohlthäter, Antigonus, den Gefandten 
des Königs Alexander, begrüßt habt.” Sie jprachen zu 
ihm: „Inwiefern hat er dir Rettung gewährt?” ALS 
Kandaules ihnen aber erzählte, wie fein Weib son dem 
Herrfcher Der Bebryker geraubt worden jei und Wie 
Alexander ihm Hülfe geleiftet habe, da umarmten ihn 
(den Antigonus) feine Mutter und feine Brüder. Und 
es wurde in der Königsburg ein glänzendes Mahl vers 
anftaltet. 


Sapitel 22. *) 
Die Burg der Königin; glänzende Aufnahme; er wird von ihre 
erkannt, aber nicht verrathen. 

Am- folgenden Tage erfihien Kandace, mit dem kö— 
niglichen Diadem geſchmückt, von fehr großer Statur 
und faft götilicher Geftalt, fo daß es Alexander vorkam, 
als jühe er feine Mutter Dlympias, Der Königspalaft 
aber blite von goldenen Derden und marmornen Wins 
den. Kunftreich aus Seidengewebe gearbeitete Teppiche 
lagen auf goldenen Stühlen, deren Füße von Beryll, 
deren Rücklehnen aber aus goldenen Leiften zuſammen— 
gejegt waren. Da waren Tifche von Elfenbein; medifche 
Säulen, deren Kapitäle von Elfenbein blitzten; unzäh— 
ige Bildfüulen von Erz; Sichelwagen aus Porphyr 
gebildet jammt den Pferden, jo dag fie zu Laufen fihies 


*) Julius DBalerius it in Befchreibung der Herrlichkeiten 
bei weitem ausführlicher, als unfer Original; in beiden aber ges 
fchieht der innigften Berührung der Königin mit Alerander feine 
Erwähnung. 
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nen; Glephanten aus einem ähnlichen Steine gearbeitet, 
Die mit den Füßen die Feinde zertraten und mit ihren 
Rüſſeln ihre Gegner umfchlangen; ganze Tempel ſammt 
den Säulen aus einem Stein gehauen. Da Alexander 
dies ſah, ftaunte er. Er aß zufammen mit den Brüdern 
des Kandaules. Kandaules aber bat feine Mutter, dem Ge— 
fandten des Alexander Gefihenfe zu geben, Die feines 
Sinned würdig wären, und ihn zu entlaffen. Am fol 
genden Tage aber faßte Kandace den Antigonus bei der 
rechten Sand und zeigte ihm Durchfichtige Schlafgemächer 
aus Luftſtein, jo daß es fchien als wenn die Sonne 
Darin aufgehe, wegen des Schimmers. Ferner war Dort 
ein Speijezimmer von unvergänglichenm Holze, welches 
nicht der Fäulniß ausgefegt ift und vom Feuer nicht 
serbrannt werden kann. Und ein Haus war erbaut, 
dejien Grundmauer nicht feft auf der Erde fand, ſon— 
dern auf jehr großen vierefigen Holzblöcken, und auf 
Rädern von zwanzig Glephanten gezogen wurde, und 
wohin der König 309, um eine Stadt zu befriegen, blieb 
er immer in Diefem Haufe. Und Alexander fprach zur 
Kandace: „Dies alles wäre der Bewunderung würdig, 
wenn es bei den Hellenen wäre und nicht bei dir, weil 
hier jo mannichfaltige Gebirgsarten find *). Kandace 
aber, etwas erzürnt, fprach: „Du haft Recht, o Aler- 
ander.” Alexander, da er bei feinem Namen genannt 
wurde, wendete fich ab. Sie aber ſprach: „Warum men- 
deſt du Dich ab, da ich Dich Alerander nenne?“ Er ante 
wortete, „Ich, o Herrin, heiße Antigonus und bin der 
Gefandte des Alerander.“ Kandace aber fagte: „Magft 
du auch Antigonus heißen, aber bei mir bift du Alex— 
ander. Sch will Dir gleich zeigen, woran ich Dich er— 
kenne.” Und indem fie ihn an der Sand hielt, führte 
fie ihn hinein in ihr Schlafzimmer, wo fein Bild war, 
und ſprach: „Erfennft du dich?“ Und Alexander, da 


*) die nämlich alle diefe Stoffe liefern. 
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er fein Bild erkannte, erjihrad und zitterte. Kandace 
aber fpricht zu ihm: „Warum zittert du, o Alerander? 
warum bift du erjchroden? Du, der DVernichter der 
Perſer und Inder, der die Siegeszeichen der Meder und 
Parther geftürzt, der den ganzen Orient beftegt hat, biſt 
jest ohne Kampf und Heer in die Hand der Kandace 
gegeben. Daher erkenne jest, o Alerander, daß wer von 
den Menſchen fih zu Hoch dünkt, von der Vorſehung 
geftürzt wird, indem ſie geftattet, Daß von andern eine 
ftrenge Probe an ihm gemacht wird; denn fein Menſch 
beſitzt Vollkommenheit.“ Alexander aber ward wüthend 
und Fnirfihte mit den Zähnen. Sie Dagegen ſprach: 
„Was kannſt du thun? Denn du, der gewaltige König, 
bift von einem einzigen Weibe beftegt worden und in 
feine Sand gegeben.” Alexander wollte nun mit feinem 
Schwerte fih und die Kandace tödten. Kandace aber 
fprach: „Auch Dies ift edel und königlich; aber fei nicht 
bange, mein Kind Alexander; denn ſowie du meinen 
Sohn und fein Weib von den Bebryfern gerettet haft, 
fo werde auch ich Dich vor den Barbaren fhügen, in— 
dem ich Dich Antigonus nenne; denn wenn fie erfahren, 
daß du Alerander bift, werden fie Dich ſofort tödten, 
weil du den Inderfönig Porus getödtet haft; Denn Die 
Frau meines jüngeren Sohnes ift eine Tochter des Po— 
zug.“ Und nachdem fie Died gejagt hatte, jprach fte: 
„Ich werde Dich Antigonus nennen, ich werde Dein Ges 
heimnig bewahren.” 


Sapitel 23. 


Der Bruder des Kandaules, der des Porus Schwiegerfohn ift, 
will den vermeintlichen Antigonus morden; Diefer entfommt 
durch Klugheit. 

Sie ging nun hinaus mit ihm und fprad: „DO 
mein Kind Kandaules und meine Tochter Harpyfja, 
wenn ihr nicht zur rechten Zeit das Heer des Alerander 
gefunden hättet, würde ich euch nicht wiederbefommen 
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haben und du hätteft dein Meib nicht gefunden. Drum 
wollen wir ung des Gefandten des Alerander würdig 
zeigen und ihm Gejchenfe geben.“ Und es fprach zu ihr 
der andere. Sohn, der jüngere: „Alexander hat meinen 
Bruder und deffen Weib gerettet, aber mein Weib ift 
aufgebracht, daß ihr Water Porus von Alexander ges 
tödtet worden ift, und will den Gefandten des Alex— 
ander, den Antigonus, ausgeliefert haben und tödten.“ 
Darauf ſprach Kandace: „Und was fünnte Died nußen, 
mein Kind? Wenn du Diefen tödteft, Haft du dann den 
Alerander beſtegt?“ Kandaules aber fprach zu feinem 
Bruder: „Er war mein Netter und der meines Wei- 
bes; auch ich will ihn unverlegt zu Alerander entjenden. 
Sp wollen auch wir bier mit einander fampfen um Dies 
fes Mannes willen.“ Sein Bruder fagte: „Ich, o Bru— 
der, wünfche Dies nicht; wenn. du es aber willit, jo bin 
ich Dazu noch mehr bereit als du." Und nachdem fie 
dies gejagt hatten, wandten fie fich zum Zweikampf. 
Kandace aber, um ihre Kinder’ beforgt, daß ſie Den 
Kampf beginnen möchten, nahm den Alerander allein 
und fprach zu ihm: „O Alexander, ver du fo klug bift 
und fo viele Städte zerjtört haft, Fannft du feinen klu— 
gen Ausweg finden, daß meine Kinder nicht um deinet— 
willen einander bekämpfen?“ Alexander ſprach: „Ich will 
hingehen und Frieden unter ihnen fliften.” Und er trat 
zwifchen Beide und fprach: „Höre du und auch du, o 
Kandaules! Wenn ihr mich hier tödter, fo wird das 
Alexander nicht kümmern; denn ich heiße Antigonus und 
auf Die Boten, die man zum Kampf abjendet, wird fein 
großes Gewicht gelegt. Wenn ihr mich daher hier töd— 
tet, jo hat Alerander noch viele andere. Wenn ihr aber 
von mir euren Feind Alexander als Gefangenen erhalten 
wollt, fo verfprechet, mir einen Theil des Gefchenfes zu 
geben, Damit ich bei euch bleibe und bewirke, daß Alex— 
ander hierherkommt, als wenn ihr die Gefchenfe, die ihr 
bereitet Habt, ihm perfönlich übergeben wolltet. Dann 
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werdet ihr euren Feind in Händen haben, an ihm Rache 
nehmen können und fo zur Ruhe gelangen.“ Die Brüe 
der ließen fich Durch feine Worte bewegen und verfühns 
ten fih. Kandace aber bewunderte die Klugheit des 
Alexander und ſprach zu ihm: „O Antigenus, wenn 
Doch auch du mein Sohn wäreft; durch Dich würde ich 
alle Völker befiegen. Denn nicht durch Krieg Haft du 
die Feinde und Städte unterworfen, fondern durch große 
Klugheit.” Er freute fih nun, daß er bei ihnen in 
Sicherheit war, da Kandace fein Geheimniß treu be= 
mwahrte. Nach einigen Tagen gab ihm Kandace könig— 
liche Gefchenfe, einen Foftbaren Kranz von Diamanten, 
einen Banzer von Edelfteinen und Berpllen, einen ganz 
purpurnen, goldgewirkten Mantel, der wie Die Sterne 
ſchimmerte, und alles, was fie gerüftet hatte, fünf bela— 
dene Elephanten und auf jedem einen Thurm (eine Burg) 
son Holz, und vier jehr große jilberne Glocken zu jedem 
der Thiere, zwei vornen und zwei Hinten, und acht 
Männer zu jedem Elephanten. Sp entjendete fie ihn mit 
vielen Beweifen ihrer Gunst und mit den eignen Soldaten. 


Kapitel 24. 

Auf der Rückkehr Fommt Alexander in die Wohnungen der Götter 
und erfreut fi) ihres Umganges. Sein Geſpräch mit Se— 
ſonchoſis; der Drafelfpruch des Serapis. 

Nachdem Alerander die beftimmten Tagereifen zurück— 
gelegt hatte, Fam er in die Gegend, wo, wie ihm Stans 
daules gejagt hatte, die Götter fich aufhielten, Und er 
opferte und brachte Spenden dar und ging hinein mit 
wenigen Soldaten. Da ſah er einen mit Sternen glän— 
zenden Nebel, und wie Die Dede von den Strahlen 
der Sterne fehimmerte, und Daraus hervor zeigte fid) 
ihm eine Ericheinung son ©eftalten und das Blißen 
von Feuer. Und Alexander ward bange und verlegen; 
doch blieb er um zu fehen, was Daraus werden würde, 
Da ſah er einige Männer daliegen, aus deren Augen 
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e3 bligte, wie mit feurigem Glanze. Und einer fprach 
zu ihm: „Sei gegrüßt, o Alerander! Weißt du wer ich 
bin?” Alexander antwortete: „Nein, Herr.” Er ſprach: 
„Ich bin Seſonchoſis, der Weltherrfcher, der ein Ges 
nofje der Götter geworden iſt. Doch bin ich nicht fo 
glücklich gewefen, wie du. Denn du haft einen unfterbs 
lichen Namen, da du die viel begehrte Stadt Alerandria 
in Aegypten gegründet haft." Alexander ſprach: „Wie 
viele Jahre werde ich noch leben ?# Er antwortete: „Es 
ift gut, daß der Menfch nicht weiß, wann er ftirbt. 
Denn wenn er ed erfährt, fo ift er in der Erwartung 
diefer Stunde jchon geftorben. Sp lange er aber in 
Ungewißheit über die Zukunft ift, laßt dieſe Ungewiß- 
heit ihn die Todesftunde vergefjen, wenn er auch jeden— 
falls einmal ftirbt. Du aber wirft eine bei allen Men— 
Then berühmte Stadt gründen, und viele Könige wer— 
den ihren Boden betreten und Dich verehren, und du 
wirft fie bewohnen todt und nicht todt; denn die Stadt, 
welche du gründeft, wird deinGrabmal fein.” Und da 
er alſo gejprochen hatte, ging Alerander hinaus. 


Sapitel 25. 
Zug gegen die Amazonen, Brief an fie, Antwort. 

Und er nahm fein Heer und zug gegen die Ama— 
zonen. Es Famen ihm aber die Satrapen entgegen und 
Ihmücdten ihn mit dem Diadem und gaben ihm das 
fönigliche Gewand. Und als er angelangt war und fein 
Lager aufgefchlagen hatte, jendete er an die Amazonen 
einen Brief folgenden Inhalts: „Der König Alexander 
entbietet den Amazonen feinen Gruß. Von meinen Kampfe 
gegen Darius, denke ich, habt ihr gehört. Won dort 
zogen wir zu den Indern und beftegten ihre Herrſcher, 
und unterwarfen fie durch Die Hülfe der himmlischen 
Vorſehung. Von Dort zogen wir zu den Brachmanen, 
den fogenannten Gymnoſophiſten (nackten PBhilofophen), 
empfingen Tribut von ihnen, und ließen fle in ihrem 
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eignen Land in Ruhe und Frieden bleiben. Bon dort 
nun fommen wir zu euch. Kommt uns entgegen und 
nehmt und mit Freuden auf. Denn wir fommen nicht 
um euch Schaden zuzufügen, fondern um euer Land zu 
fehen und zugleich um euch Gutes zu erweifen. Lebt wohl!“ 

Nachdem fie Alerandersd Brief empfangen und gele- 
fen hatten, aniworteten fie alſo: „Die mächtigften und 
angefehenften der Amazonen entbieten dem Alexander 
ihren Gruß. Wir fchreiben dir, Damit du Dich vorfeheft, 
ehe du unſer Land betrittft, Daß du nicht auf eine uns 
rühmliche Weife wieder abziehft. Durch unfer Schreiben 
wollen wir ſchon jest kundthun, wie es mit unferem 
Lande fteht, und daß wir ſtreng in unferer Lebensweife 
find. Wir wohnen innerhalb des Amazonenfluffes, jen= 
feitS, aber doch in der Mitte defjelben. Der Umfang 
unferes Landes hat eine Ausdehnung son einem Jahre; 
e3 ift ringsum von einem Fluſſe umgeben, der EFeinen 
Anfang hat. E3 gibt nur einen Zugang zu und, auf 
welchem wir gehen. Es find unfer, die wir als bewaff- 
nete Sungfrauen wohnen, 1400000, Kein männliches 
Weſen ift bei uns, fondern die Männer leben jenfeits 
des Flufjes ſammt unferen Herden und Hirten. Wir 
aber feiern jedes Jahr ein Feft, Die Hippophonie, und 
opfern dem Zeus und Poſeidon und Hephäſtos und 
Ares dreißig Tage lang; welche von und aber dann zu 
den Männern Hinübergehen und fich mit dieſen ver— 
mifchen wollen, die bleiben bei ihnen, und die meibli- 
hen Kinder, Die fie gebären, werden von den Männern 
ernährt, wenn fle aber fieben Jahre alt find, fo werden 
fie zu uns gebracht. Wenn Feinde gegen unfer Land 
bervorziehen, jo rücken 120000 von und zu Pferde aus; die 
übrigen bewachen Die Injel; und wir rüden dem Feind 
entgegen an die Gränzen, Die Männer aber Hinter uns 
aufgejtellt folgen. Und wenn eine im Kriege verwundet 
wird, jo wird fie durch unfern Stolz hochgeehrt und 
wird bekränzt und bleibt ſtets im Andenken; wenn aber 
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eine im Kriege kämpfend fällt, fo empfangen ihre Näch— 
ften nicht menig Geld; wenn aber eine den Leichnam 
eines Feindes auf unfere Inſel bringt, fo ift für dieſe 
That Gold und Silber und Unterhalt für das ganze 
Leben als Lohn ausgejegt. Wir kämpfen alfo für unfes 
ven eignen Ruhm. Wenn wir die Feinde überwinden 
oder Diefelben fliehen, jo bleibt ihnen für alle Zeit 
fhimpflihe Schmach *); wenn fie aber uns beftegen, fo 
werden fie eben nur Weiber bejiegt haben, Sieh alfo 
auch du, o Alerander, Dich vor, Daß Dir Die nicht wis 
derfährt. Wir wollen dich jährlich mit einer Krone 
ſchmücken son fo großem Gewicht als du es verlangt. 
Berathe dich nun und antworte uns; unfer Lager wirft 
du an der Grenze finden. Lebe wohl.“ 


Kapitel 26. 

Neuer Brief an die Amazonen und Antwort derfelben. (C. ler: 
ander befämpft Gurymithras, den König der Belfyrer; zwei 
und zwanzig unreine Bölfer fchließt er in den Faspifchen 
Pforten ein.) 

Nachdem Alexander ihr Schreiben gelefen Hatte, 
lächelte er und antwortete ihnen alfo: „König Alerander 
entbietet den Amazonen feinen Gruß. Die drei Theile 
der Erde haben wir uns unterworfen und nicht aufge= 
hört überall Siegeszeichen aufzurichten. Es wird alfo 
ihimpflih für uns bleiben, wenn wir nicht anch zu euch 
ziehen. Wenn ihr nun wollt, daß ihr umfommt und 
euer Land unbewohnt fei, jo bleibet auf den Gränzen, 
wenn ihr aber Äı eurem Lande wohnen und den Krieg 
nicht serfuchen wollt, fo gehet über ven Fluß und ge— 
ftattet uns euch zu fehen, und ebenfo follen auch eure 
Männer ſich in der Ebene aufftellen. Wenn ihr Dies 
thut, jo ſchwöre ich bei meinem Vater und meiner Mut— 
ter euch fein Leid zuzufügen, und welchen Tribut ihr 


*) Hier erwähnt Jul. Balerius ihrer Abftammung vom Mare. 
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Julius Balerins. 


Inhaltsangabe und Auszüge. 


(Nach: Juli Valerii, Viri Clarissimi, Res gestae 

Alexandri Macedonis, translatae ex Aesopo Graeco. 

edid. Angelo Mai; enthalten in dem Sammelwerfe: 

Classiei Auctores, e Vaticanis Codd. editt. Tom. VII, 
p. 61— 239, Romae 1835.) 
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Vorbemerkung. 


Es Fönnte der folgende Auszug Manchem überflüflig erfcheis 
nen, da es feititeht, Daß das lateinische Werk des Julius Vale— 
rius nur eine Ueberſetzung des Pſeudo-Kalliſthenes ift. Ich will 
daher mit wenigen Worten anführen, warum ich dennoch den 
Auszug hier einrüde. Die Nleranderlieder des Mittelalters 
haben aus den weitverbreiteten lateinischen Ueberfegungen zunächft 
ihren Stoff gefchöpft; fie ſtehen daher Diefen näher, als den gries 
hifchen Büchern. Nußerdem ift der Pfeudo : Kallifthenes, wie er 
jest im Drucke vorliegt und von mir überfegt ift, im Weſentli— 
chen aus der Sandfihrift B. genommen, welche eine fpätere Ber 
arbeitung enthält, als die dem DBalerius zu Grunde liegende. 
Diefer legtere fchließt fi am genaueften an Die Darftellung der 
ältesten Handſchrift A. an, die Muller wegen ihrer Lücenhaftig- 
feit weniger berüdfichtigt hat. Da nun der Balerius, namentlich 
in Der zweiten Ausgabe, in welcher Ang. Mai das in der Am— 
brofianifchen Sandfchrift Fehlende aus ven vatifanifchen ergänzt 
bat, die ältere, Fürzere Darftellung ziemlich vollftändig gibt, fo 
ſcheint es mir für die Entftehungsgefchichte dieſes Sagenfreifes 
nicht überflüffig, den Inhalt des Valerius furz anzugeben; jedoch 
nicht nach der Ausgabe von Muller, da diefer der erſten Ausgabe 
Mai's gefolgt ift und die Lücken aus Pariſer Handfchriften aus— 
gefüllt hat; fondern nach Mai's vollftändigerer zweiten Ausgabe 
und den Supplementen aus einer Turinenſiſchen Handfchrift, Die 
Mai nachträglich in feinem Spieilegium Romanum tom. VIII. 
p- 513— 522 gegeben bat. Die einzelnen lateinischen Auszüge 
follen als Proben der Sprache und Darftellung dienen, einige 
auch als Beweisitellen für den Verfaffer und die Zeit der Ent— 
ftehung des Buches; fie zu überfegen halte ich für unnöthig, da 
fie nicht die Schwierigkeiten — wie das Griechiſche des 
Pſeudo-Kalliſthenes. 

Da die Kapitelangaben mit —— Müllers durchaus nicht 
übereinſtimmen (vb Müller fie aus den Pariſer Daubipriften gez 
nommen oder, was wahrfcheinlicher, dem Griechischen zu Liebe geän— 
dert hat?), fo füge ich auch die Müller’fchen Hinzu. 


-— — — 


ALEXANDRI MACEDONIS RERUM GESTARUM 
LIBER I 
QUI EST ORTUS. 


1. (M. 1 und 2.) Die Agyptier berühmt durch ihre 
Weisheit und Weiffagerfünfte. Bor allen der König Nec= 
tanabus. Sein Berfahren, wenn Feinde nahten. Ein 
neuer Ueberfall wird gemeldet. 

2. (M. 3 und 4) Durch feine Kunft erfennt er ſei— 
nen bevorjtehenden Untergang, entflieht und kommt zu 
Dlympias. 

3. (M. 4.) Er ftellt ihr das Horoskop und verfündet 
ihr, daß flevon dem Gotte Ammon einen Sohn erhalten 
werde. 

4. (M. 5.) Durch Lift gewinnt er die Königin. 
(AU. Mai übergeht die ausführliche Befchreibung und 
rechtfertigt fich mit folgenden Worten: sequitur in co- 
diee. Vatice. parum oppido decens historia magi Nec- 
tanabi sub Dei Hammonis specie cum Olimpigde im- 
pudice versantis: quae historia minus certe incredibi- 
lis videri potest, siquis pompejanae mulieris persimi- 
lem casum recogitet. Deinde artes quoque narrantur, 
quibus Philippo reverso idem Nectanabus illusit: quae 
omnia vix ullo cum litterarum damno libens praeter- 
mitto : praesertim quum ejusmondi narratio apud varios 
auctores extet, puta apud Syncellum, Malelam, Cedre- 
num, Glycum. Er führt dann mit Kapitel 5 fort, obgleich 
das Ausgelafjene ſchwerlich in Das einzige Kapitel 4 zu— 
jammengedrängt ift. Müller gibt die Befchreibung voll- 
ftändig son 5— 10.) 
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5. (M. 11.) Die Gefchichte mit dem Ci, aus dem 
ein Drache Feiecht. Der Zeichendeuter wird Antiphon 
genannt. 

6. (M. 12 und 15.) Geburt Aleranders, qui quum 
ad humum lapsus est, motus protinus insequitur ter- 
rae, et tonitruum crepor, ventorumqgue conflictus, et 
fulgurum corruscatio, uti viseres omni mundo hujus 
partitudinis curam elaboratam (Was Pſeudo-Kall. I, 12 
©. 16 yarros zar angozonog nennt, heißt hier gallus et 
semivir). Philippus nennt ihn zum Andenfen an feinen 
verftorbenen Sohn Alerander. 

7.(M. 13 und 14. fehr erweitert). Alerander wächſt 
heran vultu et forma pulcherrimus, suberispa paulu- 
lum et flavente caesarie, et comae leoninae, oculique 
egregii decoris, altero admodum nigro, laevo vero 
glauco atque dissimili. Seine Amme Alocronis (bei M. 
Alacrinis, bei Pf. Aavizn % Meldvros aderpn); Teine 
fech8 Lehrer (ich übergehe ihre abweichenden Namen). 
Die Stallmeifter bringen zu dem König ein Roß specta- 
bili forma ajuntque illum armenti quidem fuisse regalis 
generis, formatum pedibus ad Pegasi fabulam et si 
equi fuisse Laomedontis ejusmodi praedicantur. (Hier— 
her gehört das erfte Supplement, das Mai aus der Tu— 
riner Handſchrift, gibt ©. 513 ff; es erweitert die Ka— 
pitel 7—9 um ein bedeutendes, und ftimmt im Ganzen 
mit den Ergänzungen Müllerd aus den Parifer Hand— 
Schriften überein; ich gebe Die wichtigiten Abweichungen, 
da Müller das Buch nicht zur Sand hatte. ©. Introduc- 
tio p. IX. annot. 11.): nec secus senserat Philippus, 
nam et actu corporis et linea pulchritudinis moveba- 
tur. Addebant autem: haec quidem, o rex, sunt in hoc 
equo talia; sed (est M.) et vitium beluile, namque ut 
homines videt (namque homines edit M.), (et M.) in 
ejuscemodi pabulum saevit. Heu, rex ait, num illud in 
isto proverbium est, quod semper rebus bonis dete- 
riora conlimitant (commutant M.)? Enimvero quoniam 
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deductus est semel, claudi eum atque ali curavit (cu- 
rabitis M.) sub (sedM.) claustris scilicet praeferratis. 
Siquis enim subeubuerit legibus tristioribus hujusce 
rei, melius oblectabit is lanium (hujuscemodi melius 
objeetabitur lanienae M.). Et haec quidem rex; et cum 
dicto jussa complentur. Sed interea Alexander jam 
annum duodecimum appellens, et comes patri fit (fie- 
bat M.) et usu armorum indui meditabatur ; simulque 
cum exercitibus suis (visis M.) gaudebat, equis insi- 
liens, et reliqua omnia miles ut poterat; adeo ut Phi- 
lippus haec demirans sic ad illum: o puer, plaudo 
(aveo M.) quidem viribus (et vultu fruens M.) et mo- 
ribus tuis; eorumgue aliud duco ad similitudinem nostri, 
aliud vero auctius (ac tuisM.) quam ut sitex nostra 
natura (ut si ex n. n.M.). Sed nunc (ne M.) mihi ad 
proximam usque iter est (iteres M.) civitatem. 

8. (M. 14.) Alexander tödtet ohne es zu wiſſen in 
Nectanebus feinen Vater. (Da die Abweichungen hier 
gering find, gebe ich fie allein; der Zufammenhang ift 
leicht aus Pi. L 14 ©. 20 zu erjehen): Nect. dabat 
videre Alexandro quae cupierat, non unam sed mul- 
tas discenti puero (Enim non una sedulitas dis- 
centi puero cum magistro M.). Cum magistro namque 
paulatim Alexander ad praescitam fossam veniens, ho- 
minem adpellens impulsu impraeviso praecipitat (Nam- 
que paul. A. ad praescissam fossam hominem appellens, 
impulsum impr.pr.M.) — — — anima (animam M.) exaes. 
tuat. — —- — quod vanis scilicet artibus lusa (quod tot 
annis sc. cet. M.) probritatem (probri rem M.) fece- 
rat. — — Fuitque-inde praenosse, quid huic genti clau- 
sum jam deberetur (quod huie genito ad vitae clau- 
sulam deb. M.): enm Nectanabus Aegypto oriundus 
in Macedonia (Macedoniae M.) sit sepultus, (cum M.) 
tantumdemque spatii e (de M.) diverso Alex, rex 
Macedoniae (Macedonia M.) post mortem suam (morte 
sua M.) foret Aegypto traditurus. 


230 


I. (M. 15—13.) Philippus empfängt den Orafel- 
fpruch wegen feines Nachfolgers. Bei Erklärung des Namens 
Bucepbalus (die Parifer und Turiner Handſchrift hat 
Dad Wort männlich, die Ambrojian. und Vatican. weib- 
lich) beißt ed: non (nam M.) eo modo, quod cornicu- 
lata fronte terribilis foret, sed (et M.) quod inustio 
etian quaedam fortuita ejus coxae veluti taurini ca- 
pitis imitamen insederat, Ariftoteles ftellt feine Schüler 
auf die Probe (S. Pi. I, 16.) Die Erzählung beginnt: 
At vero Alexander cum Aristotele jam tanto magistro 
(jam tantum Milesio M.) uteretur, forte praeceptoris 
istius ad puerorum ingenia colligenda tale periculum 
extiterat. — — — sigillatim ab his sententias rimabatur, 
ecquid (et quod M.) sibi quisque polliceretur, si modo 
ad regnum patris succederet; aliisque operam (opes 
M.), aliis gratiam cet. pollicentibus, ubi ad Alexandri 
sententiam ventum est... haud equidem mihi, ait. ut 
a sapiente isthaee sententia rideret (sederit M.): de 
futuris enim... fixam dicere sponsionem, errantis est 
benignitatis et flabilis (fabilis M.), cum crastmi (cras- 
tino M.) ratum pignus nullus facile possederit; dabo 
tamem tunc quod facultas et tempus hortabitur. Mai 
fahrt nach einigen Punkten, die auf eine Lücke ſchließen 
lajien, fort: probata sis tutela benevolentiam, mas 
ſich aus dem Müller'ſchen Tert als verfchrieben oder 
verlefen Fund gibt, da es heißt: probat Aristoteles 
benevolentiam cet. Et ave, inquit, sane tu rex profecto 
mundane, cum isto prudentiae tuae pignore! Atque 
haec fuerat sententia de magistro (von Geiten Des 
Lehrers) adverso vulgo, ut qui percitus et vi mentis 
calentior habebatur (At vero vulgu, ut qui Spurcius 
ea vi mentis calentior habebatur M.). Quamvis eum 
Philippus jam sincerior amplecteretur (quam quis Phil, 
M ): videbat enim plenam indolem regalemque, eoque 
admordebatur solo, quod nihil de se voltu et simili- 
tudine mutuaretur, Sier wird fowohl in der Turiner 
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als in der Parifer Handſchrift des Val. eine lange Ge- 
fchichte eingefchoben, die in unjerm Pf. nicht vorkommt. 
Bon einem gewifjen Zeuris, (Xeuxis bei Mai), non (fehlt 
bei M.) celebris illius ad pingendum, sed enim adse= 
culae regalis, fommt folgender Brief an: Zeuris wünfcht 
dem Philippus und der Dlympias alles Glück! Es ift 
gut zu mwiffen (e re est seire; M.) daß das, was ihr 
dem Alexander beftimmt, von jenem nicht zu nüslichem 
Gebrauch bewahrt wird, jondern alles bei feiner Ders 
fchwendung zerrinnt (cum facilitate donandi; facilitate 
d. M.) Daher ſchätzet was hinreichend ift und ſchicket 
mir es zum Ausgeben (quod quare sat sit, aestimatote 
mihique mittite ad dispensandum; quare quod sat sit, 
estimatote dispens. M.) Die Könige jehreiben dies (haec 
reges; ad haec M.) dem Ariftoteles folgendermaßen: 
Zeuris, welcher über die Ausgaben Alexanders geſetzt 
ift, fihreibt, daß Das, was wir zu feinem. Gebrauch ges 
währen, von ihm leichtjinnig verichleudert werde, denn 
er fei ein unbejonnener DVerjchwender; daher nimm du 
das was wir ſchicken und gieb es nach deinem Gutdün— 
fen aus (Die Lücke in der Turiner Handſchrift nach 
inconsideratior wird durch die Pariſer ausgefüllt: di- 
largitor. Erga tu missa cet.). Darauf antwortete Ari- 
ftoteles: Ich bin überzeugt mein König, daß Alerander, 
der in unfern Wiſſenſchaften unterrichtet ift, nichts thut, 
was feiner und unferer unmwürdig wäre. Daher babe 
ich fchnell fein Weſen beobachtet und beftätigt gefunden, 
daß er in feinen Sandlungen nicht dem Alter, jondern 
der Unterweiſung folge. Wenn es euch am Herzen liegt, 
das zu erfahren, jo brauche ich euch nur dieſen Rath 
zu geben (die Stelle iſt in beiden Handſchriften dunkel 
und lückenhaft). Darauf jihreiben die Könige wieder 
an Zeuris: Deinen Brief über Alerander haben wir dem 
Ariftoteles mitgetheilt; und was er geantwortet, ſchicken 
wir dir. Nimm aus Beiden, was Dir zu thun Noth 
ſcheint. Da dieſes Schreiben aber bei Ariftoteled Ver— 
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dacht erregt hatte (suscepisset; suspectasset M.), fehrieb 
er einen andern Brief (altius; aliud M.) an Alerander: 
Es haben mir Philippus und Olympias, deine Iltern, 
gefchrieben, daß du unbefonnen das, was fie Dir zu deis . 
nen Ausgaben jihiefen, vergeudeft. Ih kann aber der 
Meinung nicht beitreten, daß du an etwas Geſchmack 
—— was meiner und der Äültern unwürdig forte, 

Darauf fihrieb der Knabe: Du mußt wifjen, mein Leh— 
rer, daß das, was meine Äültern für mich beftimmt ha= 
Ben, nicht ihren Schätzen und ihrem Namen angemefjen 
ift; aber gegen alle Fünigliche Sitte werden die Könige, 
die zugleich meine Ältern find, mehr als es fich ziemt, 
erregt, wenn ſie diefe meine Stellung nach der Kargheit 
des gemeinen Mannes ſchätzen (si fortunam hanc cen- 
seant frugalitate populari; censeant fehlt bei M.). Auch 
an den Sohn jchreiben die Ältern in folgender Weife: 
Es wird dir Geld für deine Ausgaben gefchieft, wie e8 
unferer Stellung angemefjen ift; fei nicht verſchwende⸗ 
riſch und mache das Zeugniß, das Ariſtoteles in ſeinem 
Briefe gegeben, nicht zu Schanden. Beweiſe durch Spar— 
ſamkeit, daß du dg biſt. Darauf antwortete der 
Sohn: Ich kann nicht bekennen, daß das, was ihr, meine 
Ältern, mir geſchickt, uures Namens würdig wäre; je— 
doch bekenne ich euch, daß ich es ausgeben werde, wie 
es der königliche Mame (pro necessitate regimonii; regü 
nominis M.) erheiſcht. Aber der Brief meines Lehrers über 
mich wird nie zu Schanden werden; ſeinen Lehren wer— 
det ihr mich nie untreu erfinden in meinen Handlungen; 
(noscetis; noscens M.). Und ich wollte, ihr hättet nicht 
feinen Lehren zumider euer Ohr fihlechten Gerüchten eröff- 
net, (reseravisse; reseruisse M.) und hättet dieſe Wahr— 
heit lieber gegen die angewendet, Die es zu verhindern wa— 
gen, daß ihr für mich lieber königlich forgt, ald nach Art 
des gemeinen Mannes (qui facere audent, ne; qui id 
facere audent, et M.). — Alexander befteigt den Bus 
cephalus. Zur Vergleihung mit der Darftellung des Pf. 
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und zum Beweiſe, wie das Lateinifche die nächſte Quelle 
der mittelalterlichen Poeſieen war, laſſe ich dieſe Erzäh— 
fung nach der Turiner Handſchrift folgen: Id jam tem- 
poris decimum quartumque annum Alexander appelle- 
bat. Qui cum quadam die locum, quo clausus equus 
bucephalus (bucephala M. obgleich vorher us) fuerat, 
praeteriret, conversus ad amicos haec ait: o viri, hin- 
nitus ne aures meas an vero (annon M.) rugitus ali- 
quis leoninus offendit? Ad haec Ptolemaeus, qui Soter 
postea nominatus est: immo vero hic ille est buce- 
phalus equus vester, quem ob vehementiam pariter 
et saevitudinem dentium hactenus claudi rex pater 
jJussit. Et inter haec rursus alius equi ejusdem hinni- 
tus auditur, altus (acutus M.) quidem ille, sed nihil in- 
crepans ad formidinem prisitinam, enim mite aliquid 
et mansuetum; proörsus uti diceres adloquia illa ad 
dominum (hominem M.) esse morigera, non equi fre- 
mitum (hinnitum M.) saevientis. Nam et pedes priores 
extenderat, et gesticula (gesticulam M.) mansuetudi- 
nis luserat et supplici (supplicis M) quodam motu 
blanditus est. Quod ubi intuitus est Alexander, fuisse 
illi (in illo M.) antehac tam truculentum oflicium edendi 
homines (edendis hominibus M.) demiratur. Denique 
custodibus evitatis claustrisque dimotis animal edueit 
jubamque ejus cum laeva adprehendisset, audacius ne- 
scio (nescias M.) an felicius (facilius M.) tergum quad- 
ripedis insultat effrenemque eum sed morigerum tamen 
imperiosis motibus (moribus M.) aurigabundus hae at- 
que aliter (atque illac Alexander M.) eircumducit. Quod 
cum admirationi visentibus foret, excursu (ex cursu M,) 
quidam rem periculi hujus nuntiat Philippo. Sed ille 
ad memoriam monitus oraculo (ad mem. ille revocans 
monitus oraculi M.) occurrit ad puerum et salutat inde 
uti orbis ingredi (integri M.) dominum. Quare laetior 
spe quidem filii pater jam Philippus tunc agebat, 

10. (M. 18.) Alerander zieht zum Wagenfampf nach 
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Olympia; Hephäſtion begleitet ihn. Die Turiner Hand: 
fchrift Hat hier noch einige von der Parifer abweichende 
2esarten: explorato tempore (temporis M.) opportuno, 
cum veniam a (eM.) paternis auribus... impetrasset, .. 
petit ut... necessaria itineri (iter M.) largiretur... 
ubera (liberalia M.) munera.. luctae (luctatus M.) 
quaeve de cestibus sive cursu plebeculam juvant (quae 
vilem cestibus sive cursu plebicula vivat M.) 

11. (M. 18.) In Bifa begegnet ihm Nicolaus, Der 
Afarnanenfönig und fpeit ihn an. Alerander: juro 
patris mei ac matris pariter majestatem, ut te et in 
hoc praesenti certamine et Acarnaniae telo superabo, 

12. (M. 19.) Der Wettkampf: Alexander, obgleich der 
neunte unter den Füniglichen Sünglingen, überflügelt alle, 
zulegt den Nicolaus (deſſen Tod wird hier nicht erwähnt.) 
Er empfängt den Kranz und der Priefter meifjagt feine 
künftigen Völkerſiege. 

13. (M. 20 und 21.) Zurüdfehrend fommt er zur 
Hochzeit feines Vaters mit Kleopatra, filla Apali (At- 
tali M. bei Bj. heißt fie die Schwefter des Lyſtas) ali- 
eujusdam non ignobilis. Gr feßt ihm feinen Kranz auf 
und legt fich neben ihn. Lyſias reizt ihn Durch freche 
Reden. Alerander verwundet ihn mit einem Becher. Phi— 
lippus fpringt gegen ihn auf, füllt aber hin und zer— 
Schlägt fich den Schenkel. Lachend ſprach Alerander: en, 
qui Asiam Europamque subjecit, unius lectuli spatium 
sine periculo non emensus est. Gr tödtet viele (Ver— 
gleich mit dem Kampf der Gentauren und Lapithen, des 
Ulyſſes mit den Freiern der Penelope) und geht zur Mutter. 

14, (M. 22 die Hälfte.) Philippus wird zu Bett 
getragen; als er auf dem Weg der Heilung ift, tritt 
Alexander zu ibm und redet ihm fanft zu, er möge fein 
Unrecht gut machen: At ego tibi Olympiadem tuam in 
gratiam una atque -in cubiculum jam deducam. Geret 
enim morem profecto Alexandro filio, cujus tu, pater, 
ut video, esse fastidis, 
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15. (M. 22 zweite Hälfte) Der Mutter vedet er 
auch zu und bringt die Verfühnung zu Stande. Placet 
denique Lysiae nomen conjugalibus ritibus in perpe- 
tuum aboleri: quod appellatio illa solutionem (Avcıs) 
coepti cum Cleopatra conjugi fecisset (solutioni fuis- 
set M.) 

16. (M. 23.) Es fommt die Kunde, daß die Bür— 
ger von Motbana abgefallen feien. Alerander unterwirft 
fie. Zurüdfehrend findet ev Boten des Darius, ‚welche 
Tribut begehren, pretium scilicet aquae et terrae; ſchickt 
fie mit drohender Nede heim. Philippus freut fich des 
fräftigen Sohnes und ſchickt ihn wieder gegen eine andere 
aufrührifche Stadt. Alerander bezwingt auch diefe. 

17 und 18. (M. 24.) Unterdeffen ergriff Paufanias, 
ex oppido Thessalonicae nobilis, um Dlympias zu 
gewinnen Die Gelegenheit als Alexander abweſend war, 
fallt den Philippus im Theater an, fticht ihn und will 
dann Olympias fortfchleppen. Alexander der dazu kömmt, 
verwundet ihn und bringt ihn vor den fterbenden Va— 
ter, wo er den Tod erleidet. Philippus erkennt die Wahr— 
heit des Drafelfpruches und ftirbt getröftet. Er wird 
föniglich begraben. 

19 und 20. (M. 25.) Alerander fteigt an Das Stand- 
bild feines Vaters und ermuntert in einer Nede die Ma— 
cedonier zum Kampfe gegen die Perſer; auch in den 
Städten reift er herum und dffnet feine Waffenhäufer. 
Die Veteranen weigern fich dem Kampfe; er überredet 
jle, indem er zeigt, wie man ihre Klugheit und Erfah: 
rung bedürfe, 

21. (M. 26.) Heerſchau; er bat in Allem 70,654, 
an Geld 14,460 Talente. Eine Flotte wird gebaut; er 
zieht nach Thracien. 

22. (M. 29 und Anfang 30; 27 und 28 hat M. 
weggelaſſen, weil Pf. in dieſem Kapitel etwas erzählt, 
was Valerius nicht bat. Man fteht daraus, daß er die 
Kapitel dem Griechifchen angepaßt hat.) Zuwachs an 
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Mannfchaft und Geld. Er zieht nach Lycaonien, verbin= 
det fich dieſes und fegt nach Sicilien und von da nach 
Ktalien über. Die Römer jehiefen ihm unter Amilius 
eine goldne Krone, 2000 Dann und 400 Talente; fte 
wirden mehr geben, wenn fie nicht mit den Karthagern 
zu Fampfen hätten. Er geht nach Afrifa. Karthago bite 
tet ihn um Hülfe gegen die Nömer; (ut a se vis ro- 
mani exercitus amoliretur) ev meift fie ab: quod boni 
Carthago consuleret, si aut melior hostibus foret, aut 
potioribus praecepta dependeret. 

23. (M. 30 und Anfang 31.) Er zieht mit wenigen 
nach Libyen zum Sammon; das Heer auf Schiffen 
nach Pharus; er bittet den Gott um Hülfe ejus fabulae 
tenax, quod hujusce Dei cum matre per sominum fue- 
rit conjugatio ; baut den Tempel fchöner: Patri Hammoni | 
(adprodendam militibus confidentiam) dann fragt er: 
quo sibi monimentum imperii sui aliquod instaurare 
fas esset? Antwort: 

Haec tibi, rex, Phoebes lunatis cornibus edo. 
Nomen si pergas aevo celebrare perenni, 
Urbs tibi condenda est qua stat Proteia tellus, 
Praesidet etNumen cui Dite potentius ipso 
Vertice quinquejugo rerum secreta gubernans. 

Alevander fucht (rimatur, quam Proteiam insulam 
Deus vellet) nach dem Lande. Ber einem Flecken Aftrata 
macht er Raſt, eine Hirſchkuh weidet, er befiehlt fie zu 
hießen; nur verwundet, Alerander ruft! zag« rovor, 
daher wird da eine Stadt Paratonium gegründet, 

24. (M. 31.) Kommt nach Tapoſiris (sepulerum 
Osiridos). Herrliche Ebene; ſechszehn ftadtähnliche Flecken, 
zwölf Flüſſe dazwischen (nun find Diefe plateis apud Alexan- 
driam tracti, duo tantum ingressus reservati, ceteri 
nomina partibus oppidi praestiterunt). Der ganze Raum 
von Interdidium bis Hermopolid (eigentlich Hormoenim- 
polis, quod portuosius illic alveus Nili) war von Diefer 
Stadt bedeckt. 

25 und 26.(M. 31.) Hier läßt er Alexandria bauen. 
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Dorherige Berathung mit den Baumeiftern Kleomenes 
Efnaufratus und Dinokrates von Rhodus; er folle fie 
nicht zu groß bauen, weil fie nicht mit Gebäuden anges 
füllt und die Bewohner nicht ernährt werden Fünnten. 
Daraus entftänden Kriege. Darnach wird der Umfang 
verringert. 

Der Bau wird erzählt. Kloaken. Vergleichung in 
Hinficht der Größe mit Antiochia (8 Stadien 72 Fuß); 
Karthago (10, Stadien); Babylon (12 Stadien und 
220 $uß); ipsa quoque domina omnium gen- 
tium Roma primitus (14 Stadien 120 Fuß) non- 
dum adjectis his partibus, quae multum congeminasse 
majestatis ejus magnificentiam visuntur; (Hieraus ſchließt 
Mai, daß Valerius oder Aſopus nicht nach der Theilung 
des Reiches und nach der Gründung von Konftantinopel 
gejchrieben habe.) Alerandria (16 Stadien 375 Fuß.) 

27. (M. 31 Ende und 32 Anfang). An der Küfte 
fieht der König eine Eleine Infel, Pharus, wo Proteus 
verehrt wurde; er fieht ein collapsum sepulchrum, läßt 
es heritellen und verehren, ejusque mos ad nos us- 
que prolapsus Sacrum inter nostros Heroos 
(Heroon M.) dieitur. (Daher die Vermuthung Mais, 
Dalerius oder Aejopus ſei aus Pharus). Creigniß bei 
Gründung der Stadt Pharus. Die Linien waren an 
einigen Stellen flatt mit Staub mit Mehl gezogen. Da 
famen Vögel allerlei Art und pickten es weg. Alerander 
fragte Die Weiffager (conjeetores) und beſchloß, Die 
Stadt für Völfer aller Art frei zu geben, civitatem 
hanc non suis modo, verum peregrinis etiam populis 
ad uberrimum alimonium fore. Ut enim in illo avium 
naumero non solum indigenae, verum advenae etiam 
atque undique versus allapsae jacto polline avide pas- 
tae sint: ita hominibus quoque et incolentibus et 
appellentibus urbem hang fructuossisimam fore. 

28. (M. 32 Mitte.) Der Anfang des Baues wurde 
ex meditullio gemacht (Mitte, quasi meditellum; ab eo 
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quod est tellus) welcher Name noch jegt in der Stadt 
erhalten ift und Mesopontio (Msoorovrıov) heißt? Ein 
Drache beunruhigt die Bauenden. Alerander läßt ihn tödten 
undihm ein sepulchrum errichten und coronarias opificinas 
daneben ut, quod haec bestia famulitium quoddam temp- 
lis praestare videbatur, Daemon melior (Agathodaemon) 
appellaretur, ipse quoque divina quadam religione 
coleretur. Noch viel anderes Merfwürdige hat Aleran- 
dria; unter anderen einen Berg, der ganz aus dem 
Schutt der Fundamente befteht. 

29. (M. 32 Ende und 33 Anfang.) Er theilt die 
Stadt in fünf Theile, die er nach den fünf erjten griechi- 
fchen Buchftaben benennt, um fein Gedächtniß zu ver- 
ewigen: "AdtEavögog Baoıevs 7Evog Arog eroicer. Als 
beim Bau des Drachendenfmals ein Balken bricht, kom— 
men viele Schlangen heraus, die fich in den Käufern 
zerftreuen. Die Wahrjager fagen, man jolle fie sub pe- 
natium Deorum honore als Dämonen verehren. Das 
ift auch jegt noch der Fall. Das Opfer wird bejchrie= 
ben (polentam ex tritico quod sit anguibus esui ja- 
ciunt, et coronatis optimatium mos est templum He- 
rois scandere, cui talia scilicet anguina obsequio fa- 
mulentur). Was ihn Sammon im Traume gejagt von 
der quinquevertex urbs, findet er, fünf Hügel, läßt 
auf einem einen großen Altar errichten. 

29. (M. 33 Mitte.) Auf Ddiefem Altar opfert er dem 
Deo summo verum praesidi: 

Quis quis tu Deüm rex es, qui praestare diceris 
Buic terrae mundumque istum interminem regis, 
Recipias quaeso sacrum hoc, litantique mihi 
Auxilio fias rebus et pacis et bellicis. 

Während er die Gingeweide der Flamme übergeben 
will, fommt ein Adler, nimmt die Gingeweide aus ſei— 
ner Hand und trägt fie in einen entfernten Tempel. 
Alerander eilt hin, findet Dort eine fiende Statue ex 
materia, quam dinoscere homini virium non est (Dies 
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paßt fehr auf die Statue des Serapis, aus Gold, Sil— 
ber ıc. gemacht.) Neben dem figenden Gott jteht eine 
puellaris efligies von anfehnlicher Größe und bewun— 
dernswürdiger Schönheit. Einige Einwohner jagen aus 
alter Ueberlieferung, das fei ein Tempel des Jupiter 
und der Juno gewefen. Im Tempel findet ev noch 
zwei Obelisfen, die jegt noch außen am Tempel 
des Serapis ftehen, auf ihnen waren Agyptifche heilige 
Schriften: 

Rex Aegypti Sesonchosis (Sesostris) orbis potens 

Praesuli mundi totius Deo Serapi consecrat. 


(Der Tempel des Serapeum wurde 389 nach) Ehriftus 
auf Befehl des Kaifers Theodofius von dem Patriar- 
chen Theophilus zerftört; Daher ift dieſe Gejchichte vor 
389 gejchrieben. Mai.) 

31. (M. 33 Mitte.) Alexander fleht, der Gott möge 
fih ihm offenbaren. Im Schlafe erjcheint der Gott und 
redet ihn an: er Hätte ihm als dem oberiten Gotte zu 
erft opfern müſſen; daher fei jenes Zeichen gejchehen, 
Darauf fragt Alexander nad) der Dauer feiner Stadt. 
Der Gott führt ihn auf einen Berg und heißt ihn den 
Berg zertheilen. Alexander befennt die Unmöglichkeit. — 
Ebenfo unmöglich, fagt der Gott, iſt es, daß der Mame 
der Stadt geändert werden könne. Alerander 
fragt über fein Lebensende. Der Gott antwortet in 
Verſen: 

Prae cuncta vita commodum est mortalibus. 
Nescire quibus metis fata claudantur sui. 
Mens quippe homulli non videt variantia, 
Quae reformat perpes aevi aeternitas. 

Nam si cessat casuum scientia, 

Laeta est timoris omnis ignoratio. 

Quare id putato tute commodissimum, 

Si spes futuri nullo foedetur metu. 

Ergo hisce quae fas est instruare et praescias. 
Tu nam levatus nostra praepotentia 
Quaecunque gens sit obvia sternes manu. 
Tuncque haec revises animo liber tuo. 
Urbs vero, quam nunc etc. 
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Dann fpriht er von der Größe der Stadt, Die 
felbft den Glanz der Welt verdunfeln werde, ihren Tem— 
peln, x. ihren Krankheiten (tractus luales atque bella 
percita, enim facessent ista ceu si somnium. Bergl. 
Pi. S. 44. Zulegt gibt er ihm feinen Namen in Räth— 
jelweife (Zahlenräthſel). 

Zapanız 

Sub graia primum bis centenalitera (3) 

Unum repone numerum (a), et eentum dehine (e) 

Unumque post id («); tunc quater viginti sint (m) 

Decemque jüxtim (1): eaque sit novissima 

Quae prima fixa est, idque sit nomen mihi. 

32. (M. 33 Ende.) Alerander merft fich alles, und 
weiß nun Daß Serapis der Herr der Welt fei. Der 
Altar wird um fo herrlicher gemacht, und auf ihm reich- 
(ich geopfert und Feftmahle gehalten. Dann läßt er 
von dem Architeften Parmeniv die Bildfüulen machen, 
ganz nach den homerifchen Verfen (ob I. I, 528 ff.) 

Caerulea hinc olli Saturnius annuit arce 

Aurea caesaries quae signat mentibus almis, 

Das Serapion heißt noch jebt Das des Parmenio. 
So viel über die Erbauung der Stadt. 

33 und 34, (M. 34.) Alexander zieht nun weiter 
ad Aegypti ulteriora und läßt die Flotte ihn bei Tri— 
polis erwarten. Beichwerlicher Weg. Alle Einwohner 
fommen ihm entgegen, und nennen ihn den jüngeren Se— 
joftris. In Memphis findet er einen Tempel des Vulcan; 
Die Agyptier befleiden ihn mit dem föniglichen Gewand 
und jegen ihn auf den Stuhl der Götter. Da fieht 
Alexander eine ſchwarze Statue, mit der auf Nec— 
tanebus bezüglichen Infchrift: er fei geflohen, werde aber 
jünger zurüdfehren und die Feinde unterdrücken. Gr 
erfundigt fich nach dem Nectanebus. Das Drafel erklärt 
die Worte unter der Säule. Alerander fliegt an die 
Bildſäule hin und begrüßt den Vater zum Staunen Aller. 
Eines wundere ihn, fagte er, warum je fich bei einer fo 
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ſchönen Lage der Stadt (muros, quos coram cerno supra 
humanarum manuum violentiam pulchritudine pariter ac 
firmitate congestos: praesertim undique fluminibus con- 
vallantibus, ut murorum quoque ipsorum haec sit firma 
munitio: aditus porro tenues angustique, quique agmi- 
nibus militaribus inviabiles.) nicht gegen den Feind 
gewehrt hätten. Es fihiene, die Natur habe denen, die 
fie veich begabt, Die Kriegsmacht verfagt ıc. Daber 
verlange er, ſie jollen ihm geben, was dem Darius, 
damit er Die Stadt beſſer ausbauen Eönne. Sie thun 
es bereitwillig und geleiten ihn, der nah Pelufium eilt, 
mit Gelübden und wahrer Liebe. 

35 und 36. (M. 35.) Wieder vereinigt mit feinem 
Heere, gebt er nach, Syrien, unterwirft ſich Die Städte, 
Durch Die er kommt, befommt son da 1000 Soldaten 
cum cataphractis (armaturae genus orientis) und fommt 
dann vor Tyrus. Dieje widerfegten ſtch, ſich ſtützend 
auf ein Orafel, quod si rex urbem Tyriam invectus 
cum exereitu transivisset, fortuna lapsum tunc oppido 
minaretur. Alexander muß ji nach einem zweifelhaf- 
ten Gefechte zurüdgziehen. Dadurch noch mehr entzündet, 
finnt er auf den Untergang der Stadt. Ein Traum 
ermahnt ihn, daß er, was er vor hatte, nicht felbft als 
Bote nah Tyrus gehen jolle. 

Er ſchickt Boten mit einem Briefe, in dem er den 
Tyriern droht. Die Tyrier foltern die Boten und meis 
nen, es jei Alerander ſelbſt unter ihnen; dann ſchlagen fie 
le ans Kreuz. Alerander greift nun voll Zorn die Stadt 
an. Ein Satyr erjcheint ihm in der Nacht, ihm einen 
ganzen Käſe reichend (Mai meint, es müfje flatt assem 
tyrum heißen assem TvgoV j, e. casei orbem; offenbar 
ift bier das Wortſpiel: rvg0S, das Käſe bedeutet und 
der Name der Stadt ift; Pf. hat TVEOP ano Yalartog), 
den er felbft mit den Füßen zerrieb. Tyrus wird zerftörtz 
aus drei naben Dürfen wird Die neue Stadt Tripolis 
gemacht, 
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37. (M. 36.) Er fett einen Satrapen ein und zieht 
nach Syrien. Da empfängt er einen Brief von Darius: 
darin nennt ich Diefer: Rex regum et consanguineus 
Deorum consessorque Dei Mithrae unaque oriens cum 
sole Darius ipse Alexandro famulo meo jubeo dicoque 
haec. Mando tibi reverti ad parentes tuos, famulos 
Sc. meos, atque illic in gremio matris cubantem doceri 
virile offieium. Dazu ſchickt er 1) einen feythifchen Zü— 
gel. (te disciplina egentem), 2) einen Ball (ejus con- 
gruat cum tua aetatula lusitatio), 3) ein Käftchen oder 
einen Beutel mit Goldſtücken (si indigebis sumptibus ad 
reversionem.) 

38 u. 39. (M. 37.) Das Heer ift erſchreckt. Aleran- 
der redet fie an: gerade dieſe Großjprecherei fei ein 
Zeichen, daß Darius feine Macht habe: et canibus im- 
becillioribus mos est, quanto plus defuerit virium, tanto 
eristas acuere sublimius et latratibus irritatioribus in- 
dulgere. Es jei recht gut, daß fie fich den Feind nicht 
zu leicht vorftellten. 

Er läßt die Boten ergreifen, un fie and Kreuz zu 
fhlagen. Sie halten das Geſandtenrecht vor. Alerander 
fagt: er habe ihnen zeigen wollen, was Tyrannenſitte 
jei. Darauf zieht er fie zum Mahle. Einer der Gejandten 
jagt, er wolle ihm den Darius verrathen. Alexander 
last ihn nicht ausreden; er wolle nicht Urfache des Uns 
glücks fein für irgend‘ wen. Dann gibt er ihm das Gold 
und einen Brief. 

40. (M. 38.) Brief Aleranderd: Er redet ihn iro— 
nifh mit feinen Titeln an, fih nennt er nur: Rex 
Alexander, patris Philippi et matris Olympiadis. Es 
fei für einen folchen Genofjen der Götter zu fehimpflich 
sub ditionem homullorum contemptibilium deventurum 
et inter eos ahjeeto cuidam ac latroni Alexandro ser- 
viturum. Quippe ista magnificentia nominum ubi semel 
euipiam sit persuasa corpora membratim vel spiritus 
eriguntur imprudentium (in prudentiam M.). Doch will 
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er fommen, ut mortalis mortalem violentiam exper- 
turus. Dann fahrt er ernft fort: Warum prahlſt du 
mit dem Golde? Vielleicht damit wir defto eifriger käm— 
pfen. Mir gehört die Herrſchaft. Du haft mir fe ſelbſt 
gegeben durch den Zügel (ut habeam qua in subjectos 
uti seientius possum), mit dem Ball (imago orbis), 
mit dem Golde (accepi loculos ac si opum tuarum 
factam mihi cessionem subjectumque te viribus meis 
annuum istud mihi fore pretium servituti despon- 
surum,) 

41. (M. 39.) Der Brief wird vffentlich gelefen, Die 
Boten zurückgeſchickt. Alerander ſelbſt befiegt Syrien und 
geht dann nad Aſien. Darius aber fchreibt an Die Kö— 
nige ultra Taurum, jte jollten dem Kinde entgegengehen 
und es züchtigen, ut virile officium rectius disceret. 
Seine Flotte jollten fie verjenfen, die Soldaten ad rubri 
maris ulteriora transduei, ut illie colere juberentur. 
Pferde und Gepäcke möchten fie behalten. Die Satrapen 
gerathen in Angſt. Zwei, Syftaspes und Spynther, ſchrei— 
ben ihm, fie feien jelbft in großer Noth, das könne er 
an den 5 Gefangenen jehen, die je ihm jihieften. Er 
möge ſelbſt mit großem Heere entgegenziehen. 

42. (M. 39 Ende u. 40.) Darius beharrt auf ſei— 
nem Stolze; jehreibt noch einmal den Herzogen, fie würs 
den des Todes fein, wenn ſie nicht die Grenze wahrten. 
Unterdeß aber hörte er, Daß Alexander ganz nahe beim 
benachbarten Fluſſe ein Lager gefihlagen habe. Wieder 
ichreibt er ihm mit demfelben Stolze: Ob ihm die Ehre 
und der Name des Darius verborgen jei, quo nos do- 
nat atque participat supera majestas? ev hätte in fei= 
nem Bella bleiben und Die Griechen angreifen follen. 
Quos Graecos fere ut inutiles Persarum regna non 
quaerunt. Befjere Dich. Du mußt wifjen, daß wir, qui- 
bus Deorum pariter et prudentia et dignitas favet, 
peccatis istis ut hominum subvenire, Ich will glauben, 
du Eommeft, mich zu verehrten, ne contra inobsequens 
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poenam pro venia merearis. Dann will ich dir alles 
verzeihen. 

43 u. 44. (M. 41.) Alerander las den Brief; rüſtet 
ſich zur Schlacht. Darius jucht durch die Sichelwagen 
zu gewinnen; Alexander läßt fie Durch feine Reihen und 
befiehlt dann Die Führer zu tödten; Dadurch werden 
Die Wagen unnüg. Kampf. Alexander und Darius auf 
dem rechten Flügel. Harter Kampf. Plagregen. Die Per— 
fer fliehen; auch Amyntas macedo Antiochi filius, olim 
transfuga. Darius fleigt vom Wagen auf ein Pferd und 
entkommt. 

Alexander eilt nach, fängt aber nur Darius Mutter, 
Gemahlin und zwei Töchter; Darius ſelbſt entkommt, 
quippe jam primum in haec et hujuscemodi fortunaria 
dispositis equis et itinere proviso. Alexander behan- 
delt die Gefangenen gnädig. Die tapferen Perſer lobt 
er wie feine eigenen Soldaten und läßt die Todten eh— 
venvoll begraben. Es fielen 700 Macevonier zu Fuß, 
160 zu Pferd, 2000 Verwundete, 120,000 Berjer. Beute 
4000 Talente. 

45—4T. (M. 42.) Darius mwaffnet ſich noch ftärfer 
gegen Alexander. Alexander erfährt, daß er am Euphrat 
lagere. Er jchieft einen Brief an Kaſſander, qui curabat 
Macedoniam (eigentlich Antipater, fein Water), er folle 
ihm Hülfe ſchicken. Unterdeß Durchzieht er Achaja (Die 
perfifche Provinz), nimmt alle Städte und 170,000 Sol— 
daten. Er führt fie über den Taurus. Auf dem Gipfel, 
des Taurus pflanzt er eine Lanze auf: Wer jie ausreiße, 
deſſen Stadt und Land gehe zu Grunde (eig. beim Ueber— 
gang über den SHellefpont). 

Er jelbft geht in die Stadt Pieria in Habruchia 
(Beßevzıa Pseudok.; Babruciae M.) Dort ift ein berühmz 
ter Tempel des Drpheus, auch die Pieriven werden ver— 
ehrt. Als er Dort die Bildſäule bewundert, fliegt ein 
ftarfer Schweiß von ihr herab. Er fragt den conjecta- 
tor Micampoda, Antwort: Du wirft noch große Mühe 
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haben. Alexander belohnt ihn, Fommt dann nach Phry— 
gia and Grab des Achilles und Heftor und verehrt fte. 
Den Achilles bittet er, ihn anzunehmen als mütterlichen 
Perwandten: Dedifationsgedicht, wo die Ahnen aufge— 
zahlt werden: Aeacus, Peleus, Achilles, Pyrrhus, Pie- 
lus, Eubius, Nessus, Argus, Aretas, Priamus, Tryinus 
und Erimachus, Lycus, Castor, Dromon, Phocus, Me- 
trias (Frau) mit ihr Charopus. Der bemächtigte ſich 
der Herrfihaft der Moloffer und wurde fein Stamm— 
vater. (Mai in der Note vermuthet ftatt Charopus Tha- 
rypus — Arrybas und fügt aus Pausan. Attic. XI. 
hinzu: ITsppos nv Aiazidov roö "ApvBßov, Okvumıadog 
02 AlzEavögos rag NsorroNuov. Neonrolun de zar 'Agußße 
marne nv 'Alzeras 6 Oaguirov, aro dE Oagunov &; Ilip- 
po» rov "AyıllEag nerri dvögsv zar Öfra Eioı yevveat.) 

Schluß des Gedichtes: 

Sicque justum inclitum matris genus 

Et qua subortus vestro sanguini adnotor. 
Quaesoque nomen adseras tuum nobis 
Bellisque praestes gloriasque subtexas, 
Velut feracis seminis fructus, 

Quod cuncta spatia terrae pervadat 
Unaque metis nostra Phaäthontis rezna 
‚Explicari mundus adserat totus. 

Als er den Sfamander ſah und den Schild des 
Achilles, im Tempel des Herkules geweiht, rief er oft: 
o te beatum Achillem, qui Homero praedicatore cele- 
braris (Cie.: o fortunate adolescens, qui tuae virtutis 
Homerum praeconem inveneris.) Als feine Gelehrten 
ihm verfprechen, daß ſie ihn auch fu verherrlichen woll- 
ten, fagte er, ev wolle lieber bei Homer als Therſites 
gepriefen fein, als von ſolchen Schriftitellern als Achil- 
les. Bis dahin hatte ihn feine Mutter Olympias bes 
gleitet. Er fchieft fie zurück mit vielen Gefangenen und 
zieht gegen Darius. 

48. (M. 43 u. Anf. 44.) Er fommt nach Abdera, 
Sie verfihließen die Thore. Er will die Stadt anzünden. 
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Sie bitten: nicht aus Feindſchaft hätten fie es gethan, 
fondern aus Zucht vor Darius. Er Heißt fie die Furcht 
ablegen, jte brauchten nicht aufzufchließen, er werde als 
Freund toiederfommen. Dann geht er an den Euxinus 
und unterwirft fich Die Städte. 

49, (M. 44.) Er bringt dem Neptunus equester 
Dpfer und zieht an den Mäotis. Hungerdnoth. Er räth, 
die Pferde zur Schlachten. Tumult. Kein Gehorfam mehr. 
Da hält er eine Rede: er habe unter zwei Uebeln das 
Eleinfte gewählt; fie müßten ja fonft alle zu Grunde 
gehen. Pferde könnten fie wiederbefommen, aber er feine 
Macedonier. Sie find bejihwichtigt. 

50. (M. 45.) Er nimmt viele Städte, gebt nad 
Lofris, wo fie fich erholen, dann nah Agragantum (in 
Bootien). Dort ein Tempel des Aypolly. Die Seherin 
will nicht weifjfagen, ev nimmt, wie Kerfules, den Drei- 
fuß. Eine Stimme kommt aus dem Schlund (abytus): 

Jd quidem quod tu facis, 
Hercules fecit et ille Deus . 
Et divinitati jam destinatus. 
Quare et te par est nihil 
In nestri contumeliam niti; 
Si modo virtutibus tuis 
Ex favore Numinum consulis, 

Darauf fpricht Die Seherin: 
En vides, rex, quod illa tibi 
Numinis praestigiat divinatio, 
Quare et Herculem et Alexandrum vocat. 
igitur praenuntio tibi fore actus tuos 
Humanorum omnium fortiores, 
Nomenque per saecula porrigendum. 


51 —53. (M. 46 u. Anf. 47.) Nach Theben. Die 
Thebaner vertheidigen fich, fordern zur Schlacht auf. Er 
lacht über die Thoren, beginnt den Kampf, läßt aber 
zugleich die Thore brechen und die Mauern niederreißen 
(non difficile esse id aedificium armis excidere, quod 
per lyrae cantus et musicam tumultuario convenisset) 
Die Thebaner werden getödtet, die Stadt zerftört. 
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Als er Die Stadt zeritören will, bittet ein Flöten- 
fpieler (auloedus) : er möge nicht Die Stadt zerftören, 
in der Bacchus (Liber) geboren ꝛc. ıc., erinnert ihn an 
feine eigene Abftammung von Zeus mütterlicher (Aeacus) 
und väterlicher (Hercules) Seits. 

Dann fügt er noch Fabeln hinzu. Alerander jagt: 
hätteft Du durch deinen Gefang die Bürger eines Beſ— 
fern belehrt. Er zerftört Die Stadt. Die Thebaner em- 
pfangen ein Drafel, daß die Stadt wieder hergeftellt 
werde (durch Herkules und Pollur). 

Majugena, Alcides et Pollux cestibus auctor 
Arte sua Thebis reditum cultumque dedere. 

Die Thebaner warteten auf die Erfüllung. 

54, (M. 47.) Alerander fommt nach Korinth; es 
werden gerade gymnaftifche Spiele gehalten. Die Korin— 
thier wollen ihn zum Präſtdenten. Alerander thuts. Nach- 
dem er viele Kränze vertheilt hat, kommt Klitomachus 
son Theben und will in der lucta, im cestus und im 
pugillatus fich verfuchen. Er gewinnt in Der lucta und 
will den Kranz. Alerander: wenn er in den beiden an— 
dern geftegt habe, wolle ev ihm nichts weigern. Er ſiegt. 
Der Herold fragt nach Namen und Stadt. Seine Stadt 
habe aufgehört, fügt er, feit Alexander herrſche. Alexan— 
der verficht, was er will und befiehlt, man dürfe The— 
ben wieder aufbauen zu Ehren der drei Gottheiten, Mer- 
curii, qui repertor luctandi cluat, Hereculis, qui pugil- 
latus invenerit, et Pollueis, qui cestibus sit magister. 
Sp ging das Drafel in Erfüllung. 


LIBER I 
QUI EST ACTUS. 


1 u. 2.(M.1.) Von Korinth fommt Alexander nach 
Platää; Dort ein Tempel der Proferpina (Juno?). Es 
ift gerade ihr Feft und die Bildfäule erhält einen Schleier. 
Die Seherin prophezeit Alerander Glüf und Ruhm. 
Da fommt die Magiftratsperfon Stafagoras ein wenig 
zu ſpät. Die Seherin heißt ihn fein Amt niederlegen. 
Stafagoras erzürnt. Die Seherin erklärt fich; Stafagoras 
läßt fie aber abführen. 

Alexander Hört dies und fest den Staſagoras ab, 
die Seherin wieder ein. Stafagoras, der fein Amt von 
den Athenern empfangen, wendet fich an dieſe. Diefe 
fprechen fich heftig über Alexander aus. Alerander fchiekt 
ihnen einen Brief, tadelt fie, er habe gehofft, daß jte 
fich bereitwillig unterwürfen, denn aut meliores esse 
oportet aut melioribus obsequentes. Darauf befiehlt er 
ihnen, jährlich 1000 Talente zu bezahlen, 

(83 folgen bier die Reden der verfchiedenen atheni= 
fchen Rhetoren; aus ihnen geht befonders Deutlich her— 
vor, wie verfchieden die einzelnen griechifchen Alexander— 
bücher fein müffen. Valerius ift viel ausführlicher, als 
unjer Paufaniad. Die Neden find auch viel lebendiger, 
fo daß ich fie gerne hergefeßt hätte, wenn der Raum 
nicht Kürze verlangte.) 

3—183. (M. 2—5). Die Athener fehrieben zurüf: 
fie hätten fich fihon über den Tod Philipps gefreut, der 
unbefonnene Süngling wolle wohl Krieg. Sie jeien ge— 
rüſtet. Alerander dagegen: er hätte fchon Leontas ſchicken 
wollen, der ihnen hätte Die Zunge ausfchneiden und 
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Rache nehmen können; aber nun wolle er gleich Athen 
zerftören. Wenn fie dies verhindern wollten, jollten ſie 
zehn Redner ſchicken. Die Athener ſchrieben nur, ſie 
wollten dies nicht thun. Darauf hielten fie Rath. Aeſchi— 
ned fpricht: 

Er jehe zwar mande Gefahr und wiſſe, daß fie 
nicht gerne fie (die Redner) dem Alexander ſchickten, 
dennoch Halte er dies fürs Befte. Philipp ſei anmaßend 
gemwefen, Alerander aber habe unter Ariftoteles gelernt; 
er werde nicht vergefjen, von wo die Wifjenfchaften aus— 
gegangen feien, und denen gnädig fein, wenn fie ihm 
nicht länger widerftänden, 

Dagegen tritt Demades auf und fpricht gegen Aefchi- 
ned: quousque tandem etc. wie er jest zur Feigheit 
rathen fünne, da er doch fonft die Atbener aufgefordert 
habe, ihrer Tapferkeit eingedenk zu fein, Sollten die vor 
dem Knaben beben, welche dem Xerxes Taufende ver- 
nichtet, Die Lacedamonier beftegt, Die Korinthier nieder: 
geſtreckt, die Megarenfer in Die Flucht gefchlagen und die 
Zakynthier vernichtet hätten? 

„Aber er wird eingedenE fein der Wifjenfchaften, Die 
er von ung erlernt” ꝛc. 20.2 O des thörichten Geſchwätzes! 
Der, welcher und den Verderben preisgibt, während er 
abwejend ift, fol durch unfern Anblick befänftigt wer- 
den? Hat er doch mit dem von ung eingefegten Staſa— 
goras den Anfang gemacht. Wahrlich er wird auch uns 
dem Verderben preisgeben. Sp viel von feinen Sitten. 

Dazu kommt nun noch fein Alter, das ihn geneigter 
macht zum Kampfe al3 zur Klugheit. „Uber, jagt Ae— 
fchines, er hat Tyrus zerſtört;“ Das war aber nicht 
ftarf genug; „Theben zerftört," das war vom Unglüd 
matt; „die Peloponefter gefangen,” Die waren durch Hun— 
ger und Peſt elend. Gedenkt an unfere Erfahrungen mit 
Xerxes, Der das Meer mit Laften drückte, Die meite 
Flache mit Schiffen deckte, Die ganze Erde mit feinem 
Heere überdeckte, die Luft felbft mit Pfeilen verhüllte. 
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Den haben wir fortgefrieben, feine Schiffe angezündet, 
fein Heer überwunden. Nun follten wir in unferer Kraft 
dem thörichten Knaben Alerander weichen und feinen 
noch thörichteren Genoſſen, die ihn eher ins DVerderben 
ftürzen, al3 ftügen. (Qui imprudenti imprudentius obse- 
quentes temeritatem ejus praecipitare mage poterunt, 
quam fuleire.) 

Welche Redner wollt ihr ihm ſchicken? Alle die, durch 
welche ihr euern Staat lenkt? Merkt, wie klug Aleran- 
der ift. Er will euch der Rathgeber berauben, damit er 
euch ungeftört unterdrüden könne. Das fage ich von den 
Rednern. Ich glaube, zehn Hunde Fünnen durch ihr 
Bellen die wildeiten Thiere von der Herde abhalten; 
wenn jte aber fchweigen, kann auch das feigfte Thier 
ganze Herden verderben. 

Man verlangt den Rath des Demofthenes. Nachdem 
die tobende Menge ftill geworden, fagt er: o Bürger, e8 
handelt jich darum, ob wir die Waffen ergreifen oder 
dem Alerander gehorchen wollen. Ich flimme ganz mit 
Aeſchines, der gemäßigt und Elug geiprochen hat, weder 
unjeren Streitkräften mißtrauend, noch darüber die ges 
genwärtigen Vortheile vergeffend. 

Da man aber die Rede des Aeſchines mißverftand 
als Die eines Feigen, jo mende ich mich zu Demades, 
dem glänzenden Redner. Er hat euch durch einen Rück— 
blif auf die Großthaten der Vorfahren zum Kampf ers 
muntert. Aber er möge mir fagen, wo find nun Die 
großen Feldherren? Da die nicht da find, fo müfjen wir 
gegenwärtige DVortheile den Gefahren des Kriegs vor= 
ziehen. Bon den glänzenden Worten erhalten wir feine 
Kräfte noch Waffen. 

Du jagft, Xerxes fei der mächtigfte König geweſen. 
3a; wir waren viel geringer an Kraft, aber mächtiger 
an Rath und Klugheit. Die hat aber Alerander au 
und dazu noch den größten Ruhm. Dreizehn Siege, un= 
zählige Staaten ıc. „Die Tyrier feien unfriegerifch ** 
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Sie haben Doch dem Xerred tapfer widerftanden. „Die 
Thebaner unfriegerifch?" Die ein ganzes Zeitalter. hin— 
durch den größten Nuhm erlangt Haben. 

„Die Peloponnefter ferien Durch Hunger und Beft 
befiegt?” Alexander gab ihnen ſelbſt Zufuhr und als 
Antigonus ihn tadelte, fagte er, er wolle nicht Durch 
Hunger und Peſt fliegen. Wundert ihr euch, daß Stafa- 
goras abgefegt jei? Alexander hat ganz vecht gethan, 
wir hätten das auch thun müfjen, denn Stafagoras hat 
die Prieſterin der Gottheit verlebt. 

Die Amphietyonen fallen dem Demoſthenes zuftim- 
mend in Die Rede; großer Tumult, Demades darf nicht 
fprechen, Aeſchines wird von allen gelobt. Demoſthenes 
fahrt fort. Was Alles Kerres gethan Hat (er wiederholt, 
was Demades gejagt), follen wir ihn [oben deßwegen 
und feine Macht? Oder nicht vielmehr ihn verwünſchen? 
Wie gehört das aber zu Alerander? Der die Beftegten 
nicht in. die Gefangenſchaft führt, fondern ſelbſt gejagt: 
id esse votum regno et potentiae suae ut amicos qui- 
dem adficeret beneficiis, inimicos vero transduceret ad 
amieitias. Es wäre fehimpflich, wollten wir unflug fein, 
während er und an Weisheit übertrifft, Die wir feine 
Lehrer waren. 

Aber genug davon. Merket nur auf Folgendes. Er 
hat Aegypten erobert, was bis jest fein griechifcher 
Feldherr getban. Er hat fich beliebt gemacht und feinen 
Ruhm verbreitet in Gegenden, wo erjt noch die Berfer 
waren; hat die größte Stadt Dort gebaut und gefagt, 
deßwegen habe er fie gebaut, damit ev, während fte ſelbſt 
Aderbau trieben und des Friedens pflegten, für alle 
Untertbanen kämpfe. 

Durch Thaten und Ruhm wie durch Klugheit und 
Rede Hat er fie fich geneigt gemacht; gern geben fte 
alles, was er will. Sie jehen, wie fejt er fein Reich in 
Aegypten gegründet hat, wie die Stadt nicht nur Tau— 
fende von Soldaten in ihren Mauern ernähren fann, 
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fondern au in der Ferne fie unterftügen. Verlangt er 
Lebensmittel, fie geben fie jogleich. 

Braucht er Geld, da find reiche Gefälle. Verlangt 
er Soldaten, freiwillig ftellen fte fih. Dem jollen wir 
uns entgegenfeßen? Ihn thöricht reizen? 

Ale Athener ſtimmen ein, man befchlieft, dem Alex— 
ander eine goldene Krone, 50 Pfund fchwer, zu ſchicken, 
und die angefehenften Bürger als Gefandte, nur nicht 
die zehn Nedner. Alerander empfängt fie bei Platää und 
hört, was fie wollen und den Rath des — 
Wohlwollend antwortet er: 

Ich hätte euch als König geſchrieben, allen ie will 
erft alle Barbaren unterjochen. Daß ich zehn Nedner 
verlangte, gejchah nicht, um fie meine Macht fühlen zu 
lafjen; fonft hätte ich ja gleich mit dem Heere vorrücken 
fönnen. Sondern ich wollte die Klügften von euch ver— 
fammeln, um im Geſpräch euch alle Furcht zu beneh- 
men. Ihr habt euch ſchon lange feindlich gezeigt; bei 
Zafynthus gegen meinen Bater; dagegen habt ihr mit 
unferer Hülfe die Korintbiev von eurer Stadt vertrie= 
ben; ih habe das Bildniß der Minerva aufgerichtet, ihr 
die Bildſäule meines Waters umgeftürzt. Dies war die 
Vergeltung für unfere Wohlthaten. 

Mahricheinlich hat euch die Erinnerung an dies alles 
mißtrauifch gemacht, daß ich Nache nehmen wolle; aber 
Dies ift nicht meine Natur, nocy meine gefittete Religion 
(religio civica), der ich bei euch gelernt und ‚Lieber ein 
Athenienfer gewefen wäre. Aber ihr habts ja immer fo 
gegen eure Beten gemacht. Euklides habt ihr getüptet, 
Demofthenes verbannt, Aleibiades ausgefchloffen und gar 
den Sokrates getödtet. Nun Elagt ihr wegen Stefagoras, 
der Doch eure athenienfifche Priefterin ihres Amtes be— 
raubt hat. 

Das alles will ich vergeffen. Ich antworte euch: Die 
Meinung des Xefchines gefällt mir, Demades tadle ich 
nicht, aber befonders Lobe ich den Demofthenes, der euern 
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Nutzen und euer Beftes beharrlih im Auge hat. Es 
bleibe euch Daher eure Würde, fürchtet nichts von mir; 
meine Abficht ift, da ich für allgemeine Freiheit den 
Kampf gegen die Barbaren erwäahlt habe, die Stadt zu 
fügen, quae theatrum quoddam et communis curia 
videatur esse Graeciae universae. 

19 u. 20. (M. 6.) Nun zieht er nach Lacedämon. 
Diefe glaubten, er würde gegen Athen ziehen und biels 
ten Diefe Zeit für günftig, um fich zur Wehre zu fegen. 
Daher verfihließen fie ihm die Thore und waffnen ſich 
zu Waffer und Land. In einem Brief ermahnt ſie Uler- 
ander zum Guten: fte fönnten die Großthaten ihrer Vor— 
fahren dadurch nur befchimpfen, und zum Gelächter wer— 
den. Wollten fie ihm nicht folgen, fo werde er ihre 
Stadt durch Brand zerftüren. 

Die Lacedämonier bleiben unbeugfan; gwei Tage 
wird gefämpft, dann Fommen je demüthig. Der König 
fagt: ich will euch nichts Uebels zufügen, eure Reue 
fommt nicht zu fpät. Ihr werdet nun erfahren haben, 
welcher Unterfchied zwifchen Kerred® und Alerander ift. 
Darauf ſteht er von der Belagerung ab und läßt die 
Bürger ungefränft. 

Nah Ordnung der griechifchen Verhältniſſe gebt 
Alerander in geordnetem Zuge nach Eilicien. 

21—23. (M. 7.) Darius flieht ein, daß er fih in 
Alerander getäuſcht Hat. Er muß die Tapferkeit Alexan— 
ders bewundern und fchamt fich, ihm einen Ball und 
Zügel geichiet zu haben, Er laßt Alle Rath geben, 
was zu thun jei. Er glaube, nicht ohne göttliche Ver— 
anftaltung feien die Rollen fo gewechſelt, daß eigent= 
lich Alerander mehr das perſtſche Diadem trage, ala 
er felbit. 

Sein Bruder Oxyathrus tadelt ihn, daß er jo Alex— 
ander lobe. Ob er ihm denn fein Reich übergeben wolle? 
Er jolle vielmehr den Eifer Alekanders nachahmen und 
gleich Die Griechen befümpfen. Alerander vertraue mur 
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feiner eigenen Kraft, nicht feinen Feldherren und Heeren; 
er jei überall der erfte im Kampfe. 

Darius fragt: woher er den WUlerander fo genau 
fenne, Oxyathrus erzählt, daß er ihn fihon als Ge— 
fandter am Hofe feines Vaters Fennen gelernt habe; 
dort ſchon habe er gedroht, was er jeßt ausführe. Da= 
ber folle Darius alle Mannen verfammeln. Alle ſtim— 
men ein, nisi quod unum esse prae ceteris viribus 
penes Graecos constabat, quod plus prudentia mentis 
quam valentia corporum possit. 

24. (M. 8.) Als Alexander zur Sommerszeit mit Waf- 
fen beladen und zu Fuße durch Gilicien zieht, führt der Weg 
auf einer Brücke über den reißenden Falten Fluß Cydnus. 
Der König, ſich ergögend an der Klarheit und Größe, 
ftürzt fich von der Brüde und ſchwimmt hinüber. Da 
er im Schweife war, füllt er in heftige Krankheit. Keine 
Hülfe zeigt fih. Da bereitet dev Arzt Philippus einen 
Tranf. Am Tage, al er ihn trinken will, empfängt er 
einen Brief von PBarmeno, worin diefer jagt, der Tranf 
fei Gift, Philippus wolle ihn tödten und des Darius 
Schwefter heirathen. Alexander gibt dem Arzt den Brief, 
während er trinkt. Da der Trank ihn gejund macht, 
laßt er Parmeno ergreifen und tödten. 

25. (M. 9 und 13.) Alexander führt fein Heer durch 
Medien, einen beichwerlichen, wüften Weg. Von hier an 
weicht Die Erzählung, die Müller gibt, zu verjchiedenen 
Malen bedeutend von Dem viel fürzeren Valerius des 
Ang. Mai ab. Dev Müller'ſche Text, dev ohne Zweifel 
aus Parifer Handichriften genommen ift, mas die bier 
und da eingeflammerten Lesarten der Vatifanifchen Hand— 
fchrift bemeifen, ſchließt ſich möglichft genau an Das 
Griechifche an; auch die Stellen, die er mit Mai ges 
meinfchaftlich gibt, weichen in den Ausprüden und der 
Ausführlichkeit nicht unbedeutend ab. Ich gebe in Klam— 
mern nur die Rubrik des abweichenden Inhalts; man 
vergleiche Dazu die Meberfegung des Pſeudo-Kall.). Da 
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" alles Heer des Darius dicht am Tigris lagert, bietet 
Alexander ohne Zögern die Schlacht an, (fommt an den 
Euphrat, überbrüdt ihm, zieht hinüber und läßt dann 
die Brüde abbrechen; das Heer murrt; feine Rede. La— 
ger. Darius gegenüber am Tigris; Schlacht. M.). Im 
Getümmel haut ein verfleideter Perjer den König von 
hinten. Der harte Helm hält den Schlag auf, Der Ber: 
fer wird ergriffen und befennt dem König, daß er ihn 
babe tödten wollen, um die Hälfte des Reichs und die 
Tochter des Darius zu erhalten. Alexander lobt ihn 
und entläßt ihn zu den Seinigen. (M. 10. Einen Sa= 
trapen, der ihm den Darius ausliefern will, weiſt er 
mit Unwillen ab. Die Satrapen, Hystaspes und Spin- 
ther ſchreiben an Darius ihre Noth. Abermals ermahnt 
Darius jihriftlich den Alexander, in fich zu geben. 
Alexander fertigt ihn fpottend ab und ſchließt: Dies fei 
fein legter Brief; cetera vero manu esse complenda. 
M. 11. Man ruüfter ſich. Alerander jchreibt an Die 
Statthalter, Darius verweiſt es feinen Satrapen, Daß 
fie um. Hülfe flehen und bittet Porus um Sülfe. 
M. 12. Borus entjchuldigt jih mit Krankheit. Dem 
Darius räth feine Mutter, abzuftehen vom Kampfe. 
Darius wird dadurch nur noch mehr zum Kriege bes 
flimmt.) Als Darius mit ungeheuren Schaaren heran 
naht, treibt Alexander Rinderherden zufammen und bindet 
ihnen Zweige zwifchen die Hörner und an die Schwänze, 
um dem Feinde die Schätzung des Heeres zu erjchweren 
und Staub zu erregen. Die Perſer glauben geblendet, 
ein ungeheures Heer nahe. (M. 13. Ende. Ammon er: 
ſcheint im Traume dem Alevander in der Kleidung Mer— 
furs und räth ihm, als Bote zu Darius zu geben.). 

26 und 27. (M. 14 u. 15.) (Der Müllerfche Tert 
it auch hier viel ausführlicher.) Alexander hält für gut, 
jelbft ald Bote zu Darius zu gehen. Er nimmt nur den 
Gumedius mit; am Fuße Stranga, der vom häufigen 
Schnee gefroren ift, läßt er den Gumedius zurück, geht 
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hinüber und reitet allein zu Darius. Diefer fragt nad 
dem Auftrage. Alexander jagt: Der König frage, wann 
er endlich den Kampf beginnen wolle. Darius zieht ihn 
zur Tafel. 

Hier ſteckt Alerander die Trinfgefäße ein. Man fagt 
ed dem Darius. Diefer wird erzürnt. Alerander fagt: 
Sch glaubte, bier gälte auch die Sitte Aleranders, Alle 
Feldherren an feiner Tafel dürfen die Becher mitneh— 
men. Darius wird befänftigt. Großes Schweigen. 

Aus dem Schweigen entjpringt Gefahr. Ein Perſer, 
Pafargeus, erinnert fih, den Knaben Alexander gefehen 
zu haben am Hofe des Philippus, ald er dort Gajtfreund: 
ſchaft genoß. Diefer fei es. Alerander fpringt mit den 
Bechern auf, tödtet am Thore einen "SBerfer, der ein 
Pferd Hält, ſchwingt fih darauf und entfommt den lang 
fameren Feinden. Am Fluß bricht er ein, rettet fich (es 
war Nacht) durh Schwimmen, findet den Eumedius 
mit zwei Roſſen und kommt glücklich heim und erzählt 
fein Abenteuer. 

28 und 29. (M. 16—18.) (Hierher gehört Mai’s 
zweites Supplement aus der Turiner Handſchrift. Der 
Batifanifche Text ift eigentlich nur ein Auszug. Im 
Ganzen flimmt auch Diefes Fragment durchaus mit der 
Parifer Handfihrift überein, die fich ihrerfeit3 wieder 
eng an das griechifche Original anfchließt. Da das Frag— 
ment nicht groß ift und einzelne corrupte Stellen der 
Parifer Handichrift Durch daſſelbe Licht erhalten, fee 
ich es Hierher.) Nachdem Alerander fein Heer zu 120,000 
verſammelt hatte, ermuthigt er fle in einer Anrede. Ad 
haec dicta gratulantium voces et laetitia militum con- 
gruebat (hier beginnt Das Fragment) omni scilicet ala- 
critate bellum desiderantium exspectantiumque. Aciebus 
igitur ordinatis praeter litus fluminis Strangae, Da- 
rium eodem Macedones adventare cum omni suo ag- 


mine jam intrepidi cernebant; omni scilicet parte ter- _ 


rarum, qua visentium oculi vagarentur, phalangis ejus 
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atque ordinibus confluentibus. Cum illa Strangae mo- 
bilitas naturalis rursus ad glaeiem convenisset, et stra- 
tum alvei tenacissimum fideliter (fidele M.) etiam trans- 
euntibus polliceretur, Darius prior haud dubitans, or- 
dines suos (ejus M.) proinde (perinde M.) ut in acie 
constiterant, transgredi flumen intersitum jubet. Emen- 
sis igitur universis, quicquid de Stranga metui potuis- 
set, idem Darius e curru regio, cujus suggestu altius 
vectus (altius M.) eminus cunctis visi consuerat, 
demutat ad currus, quibus proeliaribus (proelialibus 
M.) utebantur: itidemque cuncti satrapes et optimates 
ejusdem imitatu (imitatiM.) fecerant (fecere M.), multis 
jam exercitum (.. us M.) intercurrentibus, qui virtutis 
(..iM.) solitae singulos et necessitatum praesentium 
commonerent. E diverso autem cum longe tranquillius 
doctiusque Alexander Macedones in cornua protendisset 
(praet. M.) ipse bucephalo suo vectus imperatoris (... is 
M.) offieciis fungebatur. Tandem igitur bellicum lituo 
praecinente, pari (deest M.) utrinque procursu partes 
in sese procurrunt; primumque saxis (xauxis M.) ac 
missilibus jaculati, mox ensibus etiam strietis cominus 
proeliantur (proeliant M.). Multis denique de utraque 
parte consumptis (multa den. diei parte consumpta M.), 
ubi non dissimili (deest M.) discriminis parilitate pro- 
trahi bellum Darius vidit (jubet M,), enimvero quod 
unum id morae (more M.) Macedonibus videretur, ut 
metiendis (metendis M.) persicis militibus tantummodo 
laborarent; quam rem periculo (quo res periculi M.) 
tendere (... retM.) haud dubie interpretatus, fugam 
capessit, et (ut M.) curru (cursu M.) sese quam pro- 
periter possit (..set M.) praesentlbus liberat (..ra- 
ret M.). Strangam denique etiam tunc stratum firmi- 
tudine (fortit. M.) perviabili transmittit atque exit. Et 
ipse quidem iter (deestM.) ad regiam properat. Jam- 
vero turbatis Persicis rebus cum omnes pariter illae 
tot phalangae, quae tamen ferri hostiumque nondum 
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expertae essent, ad eundem alveum avidius advenissent 
(cum omnis pariter atque ille ad flumen confugerent pha- 
langes, quae tamen cet, M.), sive ex illa fragilitate (fa- 
cil. M.) naturae sive inconsulto agmine (... is M.), pa- 
riter irruente (..tis M.), Stranga suum officium defeeit 
ingressosque submergit omnesque, quos alveo acceperat, 
necat; reliquos porro inseeuti Macedones obtruncant, nee 
fere fit aliquid ex illis omnibus reliqui, quos (quo M.) 
emersa (semesa M.).... cunctaque (curtaque M. nad) 
der Barifer Handſchrift fehlt nicht3.) Alexandri victoria 
videretur. Tum ergo Darius, omni spe meliore depo- 
sita, cum ingressus regiam suam humi sese hejula- 
bundus miserabiliter prorsus et ignobilius constravis- 
set, maerebat quidem eorum mortes, qui sibi adeo in- 
fauste militassent, maerebat etiam damnum regni, quod 
ad incitas deduxisset, tune nomen et gloriam et parta 
tot saeculis, deformataque nunc Persidis regna luge- 
bat, recursabantque eum captae urbes et subjugatae 
regiones (nationes M.) et aequatio sui ad (atque M.) 
Deorum immortalium (vires immortalium, vires M.), 
solisque ortus, quem consessorem sibi dixerat, glo- 
riatio (gloriatior M.); qui quidem nunc profugus de- 
sertusque et inops omnium foret: profecto dicens nulli 
esse (est M.) hominum rata (rara M.) vel stabilia 
(stabilita M.) fortunari (fortuna M.); quae si parvam 
inclinationem status sui nacta sint (sit M.), in contrarium 
protinus resultarent (resultare M.), et quosque de eul- 
mine ad profundas tenebras urguerent (.. ere M.). 
Indulgens ergo lamentis ejusmodi, humi porrectus inops- 
"que solaciorum diu (deum M.) miseriter agitabat. 
Tandem tamen ubi satietas eum praesentium cepit, 
veluti sobrius maestitudinis factus, conscribit (confe- 
eit M.) litteras ad Alexandrum in hanc sententiam: 
„Darius domino Alexandro haec dieit. Ante omnia qui- 
dem hoc (unum M.) moneo, uti te in hac fortunae 
beatitudine tamen hominem recognoscas; siquidem sa- 
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tis (facis M.) idoneum argumentum ad id consilii tibi 
ego praesto sim (sum M.), quod (quo M.) profecto 
docere possim (deest apud M.), nihil homines quam 
quaeque (quicquamque M.) praesentia sua praesumere 
oportere. Neque (enim id M.) modo de me primum 
fortuna commenta est; jampridem istud in parente meo 
deailla Xerxe monstraverat. Is quippe pari adrogan- 
tia cupitorum, cum in vestros militiam delegisset, 
alioquin avidior rerum quae regum glorias trahunt; pro 
hisce omnibus quae petebat opes suas, tot illa (tot- 
que M.) militantium milia adtrita pariter amissaque 
ad paenitudinem vertit. Hisce igitur usus exemplis 
doctusque de talibus pro Graeco nomine atque 
clementia competentius feceris, si miseratione hosce 
impertias, quos tibi fortuna supplices procuravit. Igi- 
tur te (ego M.) per favisores (favit. M.) tui deos 
nostrique adversitores (adversat. M.) quaeso obsecro- 
que, uti mecum (bis hierher reicht Das Supplement; 
der Schluß heißt bei Müller: matris quoque et con- 
jugis, ut te dignum est, filiorum quoque nostrorum 
meminisse non aspernare. Ejus tibi benevolentiae vi- 
eissitudinem spondeo uti thesauros, quos ex  vetusto 
nobis reges parentes suflfossos humi abditosque late- 
bris reliquerint, ipse quoque coram referam indicem- 
que, tuneque tibi Persarum deos prosperos et impe- 
rium Medorum etiam et reliquarum gentium depreca- 
bor digno profecto tali favore caelestium, si in aliüs 
quoque relevandis tuimet memineris ut mortalis.“ (Das 
dritte, wenige Zeilen enthaltende. Fragment aus Dem 
Briefe des Darius an Porus füllt eine Lücke der Mais 
länder Handichrift zu Anfang. des Kapitel 30 vor Nam 
aus, die aber bei Müller: Kapitel. 19 faft mit denjelben 
Morten fhon geheilt ift.) 

80. (M. 19.) Brief des Darius an Porus: Ich 
bitte Dich, jammle deine Völker. Ich Habe dem Alexan— 
der meine Schäge und das Reich ver Perfer und Meder 
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angeboten. Er bleibt aber hochmüthig. Daher will ich 
von Neuem kämpfen, wenn du und andere mich unter= 
fügen. Sammle fo viele du fannft und fomme nach den 
Eafpifchen Pforten. Jeder Fußgänger joll drei aurei ha— 
ben, jeder Reiter 5 und alle Lebensmittel, Du follit 
außerdem die Bucephala erhalten und den Füniglichen 
Helm und Schmudf und die Coneubinen, deren er 180 
bat. Daher eile und fomme mit deinen Indern. 

31. (M. 19 u. 20.) Durch Ueberläufer erfährt Dies 
Alexander. Daher geht er nach Medien und hört, daß 
Darius in Bathana (Echatanis M.) weile. Man jagt 
ihn, er ſolle eilen, denn wenn Darius die Faspifchen 
Pforten erreicht habe, könne er ihn nicht mehr treffen. 
Der Eunuch Bazanus wiederholt, daß Darius fliehe. 
Nun eilt Alexander. Bei Darius waren zwei Satraven: 
Beſus und Ariobarzanes. Als fie hören, daß Alerander 
nahe fei, halten fie es fürs Beſte, Darius zu tödten. 
Sie thun’s, da er allein in feiner Burg ift und fliehen, 
um abzuwarten, was Alexander fage. 

32 u. 33. (M. 20.) Schon hatten die Macedonier 
den Stranga überfchritten, da bricht Alerander in die 
Burg ein, wo er Darius weiß. Er findet ihn eben ver— 
wundet, jammernd vor dem Sterben. Er Flagt mit ihm, 
wirft feinen Mantel über ihn und bittet ihn, er folle 
ſich aufrichten und nicht fterben; wenn er fein Reich 
wieder haben wolle, jolle er fein, was er geweſen. 

Darius, ſchon faſt todt, umfaßt die Kniee Aleranders 
und fpricht: „Du haft bei meinem Unglüc freundlich mit 
mir gefprochen, höre auf mich: laß Dich den königlichen Na— 
men nicht ſtolz machen und fichreibe dein Glück dem 
Himmel zu. Sp wirft du befjer für die Zufunft forgen. 
Des Königs und des Volkes Loos ift Das nämliche. 
Siehe nur, jo muß der Darius, der faft ein Gott war, 
kläglich ſterben. Aber ich habe einen großen XTroft, 
daß ich in deinen Armen fterbe. Gönne mir Das Begräb- 
niß, Das Perfer und Macedonier gemeinfam haben. Laß 
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dir meine Mutter Rogodune empfohlen fein und halte fe 
wie Dlympias. Ehre meine Gattin. Meine Tochter Rorane 
erhebe zur Ehre, deine Gattin zu ſein.“ Da ftarb Darius. 

34. (M, 21.) Alexander beweint ihn und läßt ihn 
feierlich beftatten. Er jelbft trägt zuerft die Bahre. Da 
machen ſich alle eine Ehre daraus. Ein Tempel und 
Epitaph (aedes) wird ihm errichtet und der Jahrestag 
zum höchſten Feiertag gemacht, nicht nur durch Opfer 
und freudige Zufammenfünfte, ſondern auch Durch Schau— 
fpiele ad mulcedinem aurium et delecetationem oculo- 
rum. Und für die Sieger im Kampf und Gaitenfpiel 
werden Breife ausgejegt. 

35. (M. 21.) Da Alexander Angjt bemerkt, macht 
er befannt: „Er danfe den Göttern für den Sieg und 
rechne Feinem feine Bertheidigung zur Schuld an. Alles 
ſolle bleiben, wie e3 war. Sie jollten leben wie bisher. 
Nur dürften jie nicht in Schaaren von einem Ort an 
einen andern ziehen. Höchſtens möge einer zu feinem 
Schute zehn oder zwanzig mit fich nehmen, Cine größere 
Menge würde als vebelliih und feindlich beitraft. 

36. (M. 21.) Der Handel jet frei, wie innmer von den 
Perſern zuden Griechen und umgefehrt. Selbit in die ent- 
legenften Drte follen öffentliche Straßen geführt werden. 
Seierlichkeiten und gymnaſtiſche Spiele jollen fein, aber 
die Borfiger follen Agyptier fein, die golone Kronen und den 
Purpur tragen; aufer ihnen darf Niemand in den Tem— 
pel, Keine Brivatgerichte Dürfen fein. Wer dagegen han— 
delt, wird ald Feind beftraft.” Um die Mörder zu fans 
gen machte er befannt: „Ich freue mich, daß mein Feind 
todt ift; und obgleich ich es nicht ſelbſt gethan, Tage 
ich den Thätern Doch meinen Danf. Sie haben Damit 
ſich wohlmollend gegen mich gezeigt, und mer fie auch 
feien, fie mögen fich nennen, damit ich ihnen nach Ver— 
dienft lohne. Denn bei den Göttern und der Majeftät 
Hammons und der Olvmpias jchwöre ich, ich will fie 
vor Allen angejehen machen (sublimes et notissimos.). 
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Sie find großer Ehre würdig, welche die Pläne deſſen 
vernichtet haben, der mir wieder neuen Krieg gedroht hat. 

37. (M. 21 und 22.) Viele jammern über dieſes 
Edikt. Bejus aber und Ariobarzanes fommen zu Aleran- 
der und verlangen ihre Belohnung. Er laßt fie auf 
einer Anhöhe and Kreuz fihlagen. Das habe er ver: 
fprochen, eos sublimes ac notissimos facturum. Da3 
gefiel allen, Alerander fette den Oheim des Darius zum 
Satrapen. Dann ſchrieb er einen Brief an NRogodune: 
„Da nun Darius todt fei, den er fo gerne zum Ge— 
nofjen gemacht habe, jo bleibe ihm, nachdem er ihn ges 
rächt, nichts übrig als zu vollziehen, was er ihm in feinem 
legten Gefpräche versprochen. Er wolle Roxane Heirathen. 

38 (M. 32.) Rogodune antwortete: „Auch ihr Wunſch 
fei es, daß Alerander nun ganz an die Gtelle Des 
Darius trete. Auf ihm ruhe ihre Hoffnung. Er fei nun 
Darius und das wolle fie auch ven edlen Perfern 
fagen.* Darauf fchrieb ſte auch an Die Perfer: „Wir 
Danfen den Göttern, Daß und nach dem Tode des Da— 
zius die Wohlthaten des Darius nicht fehlen. Denn Alex— 
ander hat Roxane zu der Seinigen gemacht. Wir danfen ihm, 
Daß er die, welche er unterworfen, lieber an feiner Freude 
Theil nehmen läßt, als daß er fie mit Plagen heimfucht." 

39 (M. 22.) Alexander war unwillig über diefe Eh— 
tenbezeugungen, denn er wollte Feine göttlichen Ehren und . 
ermahnte alle Sterblichen, daß fie ihrer Sterblichkeit ge= 
dene fein möchten. Doch entließ er alle Gratulierenden 
belobt und befchenft. Ueber die Heirath beräth er fich 
mit Olympias, laßt die Beute der Nogodune und Roxane 
bringen, damit fie Eöniglich erfchienen und ermahnt fie, 
fie möchten der griechifchen Zucht und Ehrerbietung 
eingedenf fein, und Olympias ehren, wie e3 feiner als 
Königs und Gemahls würdig fei. Wenn das feine Ge— 
mahlin thue, würde ihm nichts Lieber fein, Dann ord— 
nete er das Neich und zog gegen Porus. 


LIBER UI 
QUI EST OBITUS. 


1 und 2. (M. 1.) Nah Indien ziehend durch öde 
wafjerarme Gegenden und geplagt von wilden Thieren, 
phalangia genannt, find fie jehr in Noth. Die Mace— 
donier wollen nicht weiter und bitten um Entlafjung. 
Alerander hält eine Rede: er werde auch allein nach 
Indien gehen, fie möchten zurücffehren, aber eingeftehen, 
daß Alles durch feine Tapferkeit und Leitung gefchehen 
fei. Nam unum quodvis imperatorium sapiens prudens- 
que consultum praestet manum multorum inconsultius 
laborantium. (Nach einer Sentenz des Guripides, den 
Alexander gerne ftudirte. ©. Plutar ©. 13. 16—17.) 
Sie möchten gehen, aber bedenken, welchen Gefahren fie 
fi) ausjegten, ex quis facile noscatis, omnem exerecitus 
fortunam atque virtutem consistere in animo sapientis 
imperatoris. Sie bereuen e8 und fuchen des Königs 
Zorn zu befchwichtigen. 

3—5. (M. 2.) Er fommt an die Grenze Indiens. 
Brief des Porus: „ich befehle Dir, nich tSunbefonnenes 
zu unternehmen. Laß Dich nicht zur Verwegenheit verleis 
ten durch Die Siege über die fchwachen Berfer. Bei uns 
wirft du nichts ausrichten, denn ich bin jener Porus, 
deſſen Macht felbft die der Götter übertrifft. Liber, den ihr 
als Gott verehrt, mußte befiegt aus Indien weichen. 
Daher befehle ich Dir, nach Griechenland zurüdzufehren 
und Dich zu begnügen mit des Darius Macht, Die zu 
deiner Mittelmäßigfeit paßt. Wir hätten längſt vor Xerxes 
Griechenland erobern Eönnen, wenn e8 unfer würdig wäre. 
Aber e3 ift zu unbedeutend, daher haben wir es nicht 
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angegriffen und werden ed auch nicht thun. Zum dritten 
Dale befehle ich Dir, jtehe ab von denen, die du nicht 
beherrſchen kannſt.“ 

Der Brief wird öffentlich geleſen. Alexander ſagt: 
„laßt euch durch die Großſprecherei des Barbaren nicht 
irren. Denkt an die Briefe des Darius; ſind dieſe nicht 
eben ſo arrogant? Wie die wilden Thiere hier, die Par— 
del und Löwen und Elephanten auf ihre Natur vertrauend 
und Gelenkigkeit durch des Menſchen Weisheit leicht un— 
terjocht werden, ſo dieſe Barbaren, die auf ihre Menge 
trauen, aber keine griechiſche und Feldherrnweisheit be— 
ſitzen. Sie werden durch unſere Klugheit zu Grunde 
gehen.“ 

Darauf antwortet Alexander dem Porus: „Dein 
Drief hat uns nur mehr angejpornt, das zu verlangen, 
was ihr beſitzet, wir aber entbehren. Lächerlich aber ift 
es, daß du Dich wichtiger als Die Götter glaubft. Daraus 
erfenne ich deine Frechheit. Deine Großſprecherei ſchreckt 
mich nicht, denn fie ift ein Zeichen Deines Uebermuths 
und nicht deiner Stärke,“ 

6— 9. (M. 3 und 4.) Porus bereitet fich zum Kampfe, 
Außer dem Heere hat er viele Elephanten und andere 
Thiere, Hunde ꝛc. Als die Perſer und Macedonier Diefe 
fchauten, wurden fie muthlos. Auch Alerander war darüber 
erjchreckt. Doch bald fchaffte er Rath. Er ließ eherne 
Bildſäulen bringen Hinter die erften Reihen, und fie glü- 
bend machen. Als nun die wilden Thiere famen, wichen 
die Soldaten zurück. Diefe griffen die glühenden Bild- 
faulen an und wurden verwundet, fanfen hin oder ent— 
flohen, ſodaß fie ihrem Herrn feinen Nugen brachten. 

Die Inder, verlaffen von ihren Thieren, beginnen 
den Kampf. Mit Pfeilen greifen die Perſer an, die Ma— 
cedonier zu Pferd. Alerander mitten in der Gefahr. 
Bucephala verwundet, finft zu Boden. AUlerander zieht 
das Pferd am Schwanze in feine Reihen. Darauf Waf- 
fenjtillftand von zwanzig Tagen. Die Todten begraben 
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und verbrannt. Alerander fchlägt einen Zweifampf vor. 
Porus ift e8 zufrieden, befonderd da nach der Meſſung 
ex fjelbft fünf Ellen, Alerander nur drei mißt. (Ueber 
. Diefen Zweifampf f. Justin. XI. 8. Lucian: quomodo 
sit hist. XI. Arrian V. 14.) Der Tag des Zweifampfes 
kommt. Zweifelhaft, da entjteht Lärm bei den Indern, 
Porus wendet das Antlit hin, Alerander rennt auf ihn 
und durhfticht ihn. Die Inder greifen an, Alexander 
fieht die Gefahr, bittet um Ruhe und jagt: da Porus 
gefallen, fei des Kampfes nicht Noth. Sie follten auf 
ihr Heil denfen und von den Waffen ablaffen. Die 
Snder wollen fich nicht in Gefangenschaft geben. Alerans 
der jagt weiter: fie mochten alle Furcht verbannen, er 
begehre nicht die Herrſchaft der Inder, ev Habe ihnen 
nur zeigen wollen, Daß er Freundfihaft hege. Sie hätten 
ja feine Schuld, fondern Borus. Sie möchten ihn nad) 
ihrer Weife begraben. 

10—13 (M. 4—6:) Nachdem die Feinde befänftigt 
und die Beute fortgeführt war, wendte er fih zu den 
Drydrafontern; nicht feindlich, jondern nur begierig Die 
fennen zu lernen, Die Die Inder gymnosophistae nann— 
ten, Die alle Schätze verachtend, in Höhlen wohnen. Als 
dieſe hören, daß Alexander fomme, ſchicken fie die Weife: 
ften mit Briefen: Gymnosophistae Bragmanes Alexandro 
homini dieunt: Wenn du feindlich kommſt, bei uns wirft 
du nichts finden. Willft du aber wiffen, was man bei uns 
fernen kann, jo komme. Doch find wir jehr verfihieden, 
du liebft den Krieg, wir die Philoſophie. Alexander kommt 
friedlich, fteht Die Menſchen Die nackt jind, nur mit einem 
Ueberwurfe befleidet; lebend in Höhlen. Ihre Söhne 
und Weiber meiden Die Herden. 

Alerander fpricht mit ihnen: ob fie Gräber hätten? 
Ihre Wohnung fei auch ihr Grab. Ob mehr Todte oder 
Lebende ferien? Mehr Todte. Ob das Leben mächtiger fei, 
oder der Tod? (Die Antwort ift bei Mai unverftändlic: 
orientis vigor, marcentior vero viseretur occiduus: or- 
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tumque hominis esse, quo vivitur, vitam esse responsum 
est, quod solis quoque ferventior contraque quo frigeat. 
Der Müller’fche Text ift verftändlicher: Vitam esse re- 
sponsum est, quod solis quoque ferventior orientis vi- 
gor, marcentior vero viseretur oceiduus: ortumque 
hominis esse, quo vivitur contraque quo frigeat. Es 
find alſo die Worte in der Ambroflanifchen Handſchrift 
verjtellt; jedoch bleibt ver Schluß durch die Lücke dunkel; , 
das Griechifche gibt bei feiner Kürze feinen Aufſchluß.) 

Ob das Meer oder die Erde räumiger fei? Die Exde, 
denn in ihren Schooße fei das Meer. Welches das fchlaufte 
Thier ſei? Der Menfch, wie er felbft zeige, der fo viel 
Tauſende angelockt habe, daß fie das nahmen, was andern 
gehöre. Alerander war darüber nicht böfe. Was herrfche? 
Die Macht des Betruges oder Die ungerechte Kühnpeit. 
Ob der Tag oder die Nacht zuerft geweſen? Die Nacht; 
alles Leben beginne in der Dunkelheit und trete dann 
erſt an den Tag. 

Men man nicht belügen Fünne? Gott, denn er fehe 
und wiſſe alles. Welche Theile beim Menfchen geehrter 
ſeien? Die linfen; auch Die Sonne gehe von der Linken 
zur Rechten, die Vermifhung der Männer und Weiber 
gejchehe mehr von der Linken. Die Milch komme zuerft 
aus der linfen Bruft; die Gdtter würden auf der linken 
Schulter getragen, der König trage das Zeichen feiner 
Würde auf der linfen Seite. Alexander verfprach ihnen 
einen Wunfch zu gewähren. Sie bitten einftimmig um 
Unfterblichfeit. Da Alerander fie nicht gewähren fann, 
fagen fie: da du ein Sterblicher bift, warum ftrebft du 
mit folcher Mühe nach Dingen, die du kaum genießen 
kannſt, da ſte bald ein Anderer empfängt? 

Alerander antwortete: non haec sane nobis in manu 
sunt; etenim Deorum vivimus lege, quam homines ex- 
sequi sit necesse. Wenn die Götter e8 nicht zugelafjen 
hätten, daß Die Meere befchifft würden, hätten die Winde 
die Schiffenden nicht begünftigt. Die grünen Dexter wür— 
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den fterben, wenn fie ihnen nicht zu machen vergönnt 
hätten durch wehende Winde. Alles ift mit Grund ent— 
ftanden und wird fo vergehen. Alles hat den Beweg— 
grund feines Anfanges und Schluſſes. So ift auch mir 
das Kriegführen nicht angenehm, fordern da mich Die 
Heftigfeit jenes Willens treibt, weiche ich und glaube 
damit nur mein Amt zu verwalten. Denique facessant 
ista (rationes a Diis constitutae) de medio; quae jam 
erunt inter homines discrimina fortunarum? quae dis- 
par ratio gloriae? quae diversitas dignitatum? quis 
voti modus? Desinet protinus coli terra, transmitti 
mare, desiderari successio, cum illa promptior sit na- 
turae hominis admiratio non videri, quae metuas, cum 
meminisse non desinas desideratorum.. Wie viele und 
welche der Meinigen find in den Schlachten umgefome 
men? Wie viele haben aber erlangt, was fle verlangten? 
Nicht nach dem Unglück jener meſſen fle ihr Schickſal, 
fondern aus dem Gelingen jelbft ihr Glück. Haec deni- 
que una vivendi lex est, velle unum quemque quod 
penes alterum videat, ut habeat ipse quod mox trans- 
mittat ad ceteros. 

(Hier folgt im Pſeud. Kall. 7—16 das Werk des 
Palladius über die Brachmanen, dem Müller die latei= 
nifche Ueberfegung des Ambroſtus untergefegt hat. Es 
ift ein ftörendes Einſchiebſel und paßt offenbar nicht zu 
dem Charafter der vorhergehenden Schilderung.) 

14— 27. (M. 17.) Darauf macht Alexander den bes 
ſchwerlichſten Weg. Ueber diefe Mühfal fihrieb er einen 
Briefan feinen Lehrer Nriftoteles: Es ift der 
Mühe werth, mein Lehrer, dir alle unfere Abenteuer 
mitzutheilen. Unfere Züge bis zu den Brachmanen habe 
ich Dir Schon erzählt. Von denen famen wir nah Pra— 
ſiaka (Palimbothra im Lande der Prafter oder Praſtaner. 
©. Arrian. Indica cap. X. Plin. VI. sect. 22.), einer fünig= 
lichen Stadt Indiens. Sie Liegt hoch hingeftreeft und auf 
einer Art Borgebirg, über dem Meere. Die Menfchen 
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find noch nie gehört und geſehen. Sie find Halb: 
männer und Salbfrauen (promisce mares atque aliud 
secus), gang wie unjre Körper, aber weichlicher. Im 
Alterthum hießen fie Daher die weichlichen Sabaeer. Sie 
ejjen nichts als Fifche. Ich war begierig auf ihre Er— 
zahlung und befam einen Dollmetfcher. 

Nach mancherlei Gejprächen zeigten fie einen Ort auf 
einer Infel, die man von ferne jah. "Das fei ein Denk— 
mal eines alten Königs, mit Gold und Reichthum ange- 
füllt. Wir eilen aus Neugierde bin, theils um das Denk- 
mal zu ſehen, theils um die Schäße zu holen; plötzlich 
waren aber die Barbaren (incerta quadem majestate) 
serfchwunden, Die und den Drt gezeigt hatten und hatten 
nur zwölf Schiffchen zurückgelaſſen. Meine Freunde eilten 
mit mir hin, Bhilon und SHephaeftion, Kraterus und 
viele Andere. Philon wollte nicht, Daß ich es auch wa— 
gen follte, dahin zu gehen; da möge noch mehr zu fürdh- 
ten fein, wo eben die Menfchen jo wunderbar verſchwun— 
den wären. Er wolle allein mit den Freunden geben. 

Wir laffen es zu. Sie beſteigen die Schiffe und 
ftreben nach der Inſel; obgleich fie ganz nahe fihien, 
brauchten fie doch eine Stunde. Endlich jahen wir ſie 
landen; aber in dem Augenblick ſank der ganze Boden 
mit den Männern und dem Denkmal ins Meer in die 
Tiefe. Und es war feine Taufchung, fondern Philo und 
die Seinigen kamen um. Erſchreckt forjchten wir bei den 
einheimijchen Barbaren, ob fie uns über den Weg Rath 
geben wollten; aber nirgends fah man einen. Sp brach— 
ten wir acht Tage rathlos in der Wüſte zu. Darauf 
ſahen wir auf dem Vorgebirg ein Thier von ungeheurer 
Größe, Hebdomadarion, fo ftarf, daß wir Elephanten 
leicht auf feinem Rücken ftehen ſahen. Wir gingen ers 
ſchreckt nach Praſiaka, auf welchem öden Wege wir viele 
ſchreckliche Thiere jolcher Art jahen, auch wunderbare 
Schlangenarten. Dort fahen wir auch die Abnahme der 
Sonne und des Mondes nahe und erfannten die Ur— 
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jache des Winter! und der Verfihiedenheiten der Zeiten, 
Das will ich Dir Alles bei meiner Nüdfunft erzählen. 

Nun gehen wir durch Das Reich des Darius und 
unferer Berfer ; wir wollen e8 ganz durchwandern. Ueberall 
haben wir Ueberfluß an Gold und Bechern, nicht nur 
durch Gold foftbar, fondern durch den Glanz der Steine. 
Auch andere Gefäße der Art. Wir fingen diefen Kreis- 
weg von den faspifchen Pforten an auf folgende Weife: 
Nah der Mahlzeit mußten wir in den Abend hinein 
gehen, drei Nachtftunden, die jechs übrigen jchliefen wir, 
dann gingen wir bis zur vierten Stunde des Tages. 
Und nicht im gewöhnlichen Kleide, fondern mit Stiefeln 
(peronibus) hoch herauf befleivet, Felle um die Hüften, 
den übrigen Theil mit Riemen, weil dort ſchreckliche Schlan= 
gen waren. 

Zwölf Tage; eine Stadt auf der Infel, ein Schloß, 
ganz mit Röhricht umgeben, 30 Ellen hoch, dicker als 
ein Menjch. Viele Fahrzeuge, gemacht von zerfchnittenem 
Rohr, enim hujus fluminis liquor ad potum hominis 
adversus, amaritudine nimia cum salsitate. Als wir 
uns nach dem Gebrauch des Waſſers erfundigten, zeigte 
man uns ein anderes Schloß (castrum) vier Stadien 
entfernt. 

Wir mwollen’s erforfchen, der Fluß fließt vorbei, aus 
ibm tauchen hippopotami son fhredlicher Größe und 
greifen die Kundichafter an; als fie an einer andern 
Stelle forjchen, fommt ein gleiher Schwarm. Daher 
gab ich Das Zeichen zum Aufbruch, obgleich uns der 
Durft jehr peinigte, jo daß einige Urin tranfen. Glück— 
licher Weife fanden wir ein Waſſer (stagnum) und 
tranfen, und lagerten und auf grünen Wiefen (breite 
ouwe bei Lampr.), in der Ferne fah ich eine weibliche 
Statue mit der Infchrift (titulo femineo hanc sent. su- 
perscriptam): aquationem hanc rex Sesonchosis orbis 
universi praestiti cunctis rubrum navigantibus mare, 

Nachts um die dritte Stunde, heller Mondichein; 
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plöglich Fommen aus dem Walde Thiere and Ufer des 
Waſſers um zu trinfen; scorpii proceritudine cubitali, 
hammoditae etiam albi colore et rufi; nec non cerastae 
(gehörnte Schlangen) coloribus ut supra diversis. Ihnen 
folgen vierfüßige, leones, rhinocerotes, apri, pardi, lyn- 
ces et tigrides, scorpii cancrique una elephantis et 
buriis (2), tunc tyreelephantes et cum his homines 
senis manibus portentuosi, immo antipodes etiam et 
eynopendices, und viele nie gefehene Arten menfchlicher 
Geftalten. 

Mir greifen zu den Waffen, zunden große Feuer 
an, ftefen den Wald in Brand. Nun fommen fie ge- 
rade zu und. Wir fümpften, bis der Mond aufging, 
da eilten fie zurüf in den Wald, nicht eher aber, bis 
ein Thier Fam, das ſte beherrfchte, Odontotyrannus, von 
Geftalt ein Elephant, aber größer und fo wild, wie Die 
mwildeften Menfchen. Es griff und an, 26 tüdtete ed; 
es wird aber am Feuer umringt und zu Boden gefchla= 
gen. Verwundet ftürzt es fih ins Wafjer und kommt 
um, faum 300 Menfchen können e8 aus dem Waſſer 
ziehen. 

Noch größere Gefahr. In der Dammerung fommen 
hynitalopices (indici mures) aus der Tiefe; dann cor- 
codrilli; dann Vögel, quibus apud nos vocabulum ves- 
pertilio est, aber größer als Tauben, mit Menſchenzäh— 
nen, fie benagten den Unvorfichtigen Nafen und Ohren 
und Finger. Dann rhinocoraces, die thaten aber den 
Menſchen nichts. Am nächſten Tag ließ ich Die Inder, 
die und in folche Gefahr gebracht, tödten. Dann kamen 
wir auf den rechten Weg nach Praſtaka. 

Wir fommen an eine reiche Stadt. Wir ruhen aus. 
Am ſechsten Tag furchtbarer Sturm, der Menjchen nie— 
derwarf, Dichte Wolfen, man fieht die Sonne nicht mehr; 
wie Nacht. Dauert fünf Tage. Am 6. fommt die Sonne, 
zugleih ein Schnee, über drei Ellen hoch, töbtet viele 
‚und eine Menge Thiere. & 
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Dreißig Tage bleibt er; in fünf Tagen Famen wir 
. dann nach Praſtaka mit vieler Mühe. Ich wollte nichts 
weiter erobern; dachte nur daran, etwas Unerhörtes ken— 
nen zu lernen. 

Einer fagte mir, e3 jeien merkwürdige, Tprechende 
Saine da (virecta noscere et arbusta loquentia ad 
humanum modum). Ich bejchließe hinzugeben ejus terrae 
quam sol oriens visitaret. Man führt mich an einen 
mit herrlichen Bäumen bepflanzten Ort, paradisum; nur 
durch Dichte Bäume umzäunt; heilig der Sonne und 
dem Mond. Zwei Bäume darin, faft bis an den Him— 
mel reichend, wie Cypreſſen, aber ſchlanker, aus dem Ge— 
ichlechte der myrobalani. Der eine fei ein Mann, der 
Sonne, der andere eine Frau, dem Mond heilig. Die 
Wurzeln find mit Fellen und Häuten bedeckt, von männ— 
lichen Thieren für den einen, von weiblichen für den an— 
dern; son Löwen und Pardern, deren fih auch die 
Menjchen zur Kleidung bedienen. 

Bei Aufgang der Sonne jpreche, jagten fe, der männ— 
lihe Baum, und jo um Mittag (cursus sui meditul- 
lium possidente sole) und bei Untergang, und antworte, 
In der Nacht thue es der weibliche bei Mondjchein. Die 

Priefter jagen mir, wie ich rein hingehen könne; ich 
gehe mit Parmenio, Kraterus, Hypfillus, Machens, Thra— 
ſyleon, Machon, Theodectus, Philippus und Neocles; 
fein Schwert darf dahin; Doch Lafje ich achtzig ſtarke 
Männer außen, die achtgeben und erforfchen follen, ob 
die Stimme von außen komme. 

Ein Dolmetfch; ich drohe ihm bei Todesftrafe, wenn 
er mir nicht den Ausspruch Dolmetfche. Bei Untergang 
wird Die Stimme gehört. Lingua barbarica. Er will's 
nicht erklären, ich Drohe; er jagt: ich werde von eis 
nem fihnellen Tode bedroht, nicht von Feinden, fondern 
son den Begleitern. Ich frage den weiblichen Baum, 
05 ich vorher noch Mutter und Verwandte jehe: mor- 
tem mihi in Babylonia esse fatalem. 
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Traurigfeit ergreift mich; ich will dem Orafel Kro— 
nen ꝛc. fchenfen, e8 wird verboten. Traurig irre ich ums 
ber. Parmenio und Bhilippus treiben mich zum Schlaf; 
fann nicht jehlafen; frage am nächften Morgen: ob die 
Götter erlaubten, meinen Leib nach Macedonien zu brin— 
gen. Eine vernehmliche Stimme: 


Completa sunt tibi vitae spatia quae debebantur, 
Nec revehi sane ad matrem, ut desideras, poteris, 
Quom illa mors in Babylonia sit futura. 

Sed sedes corporis longe diversa est. 

Verum ubi haee tibi finis adfuerit, 

Mox matrem quoque una ct conjugem 

Perituras esse tristiore morte non ambigas, 

Indis una vel Persis etiam infestantibus. 


Ich weilte noch zwölf Tage zu Praſtaka und durch— 
wanderte noch andere Städte Indiens. Dann Fam ich 
nach Perſis zurüf, um auch dad Reich der Semiramis 
zu jehen. Bis zu dieſem Punkt find meine Thaten ges 
fommen, und fie div mitzutheilen, war mir lieb. Lebe 
wohl! 

28—43. (M. 18 -24.) Geſchichte mit der Königin 
Candace. Darauf zieht er nach dem königlichen Schloß 
der Samiramis, weil ihn dorthin der Ruf des Reich— 
thums und die bekannte Pracht des berühmten Reichs 
zu Unternehmungen zieht. Die Stadt iſt mit der feſteſten 
Mauer umgeben, die Thore mit Erz oder Eiſen künſt— 
lich verziert. Die ganze Stadt aus Quaderſteinen gebaut, 
bewunderungswürdig auzuſehen. Die Königin war durch 
Schönheit berühmt und nicht alt, damals Wittwe mit 
drei Kindern. Sie war die proneptis der Samiramis, 
Gandace. Alexander ſchreibt ihr: Als ich nach Aegypten 
gefommen, haben mir die Einwohner gefagt, Daß Dort 
eure Häufer und Gräber feien, woraus erhellte, daß 
die alten Könige eure Beherrſcher geweſen und Indien 
bejefjen. Auch wurde Hinzugefügt, Hammon babe mit 
euch zugleich Krieg geführt und das beftätigt den Aus— 
jpruh des Orakels, welches befiehlt, daß wir zugleich 
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mit euch ihm als Gott dienen follen. Daher iſt's vecht, 
die Befehle des Gottes zu vollziehen und dazu ermahne 
ich dich. Du wirft beſſer thun, wenn du kommſt; aber 
nicht viel fehlen, wenn du es unterläßeft. 

Darauf Gandace: Wir haben ein befferes Drafel des 
Gottes Hammon, daß wir nicht nach Aegypten Krieg 
führen, noch unfer Indien deßwegen aufregen müfjen: 
wenn einer wagt, hierher zu kommen, fo wollen wir dieſem 
Feinde begegnen. Den Befehlen des Gottes wollen wir 
gehorchen. Schäge uns nicht nach der Farbe. Wir has 
ben SO mächtige Völker, die den Feinden begegnen. Ich 
billige, daß du uns zu gemeinfchaftlihen Opfern rufſt. 
Du ſollſt von uns haben als Freundichaftszeichen 100 la- 
terculos auri grandissimos, Aethiopas impubes 5, psit- 
tacos 6, phrygas 6, und außerdem für Hammon coro- 
nam smaragdis ac margaritis etiam toreumatis pretio- 
siorem. Dazu 10 loculos refertissimos cujusque ge- 
neris margaritarum atque gemmarum eburneosque alios 
loeulos 80 für dein Vergnügen, wilde Thiere aus uns 
jerer Gegend, 350 elephantos, 6 pardos, 80 rhinoce- 
rotas, 4 pantheras, 90 canes in homines efferacissi- 
mos, 300 tauros, virgas hebeni 1500, vie dir, jobald 
du willſt, gefihieft werden follen. Schreibe uns, wie 
dir's geht; wir wollen Dich als den Herrn der Welt 
begrüßen. 

Alerander läßt Dies holen und zieht aus Begierde, 
die Königin zu fehen, hin. Als dies Gandace hört, ſchickt 
‚fe einen Maler entgegen, der ein Bildniß Aleranders 
machen joll. Er bringt e8 und fie verbirgt's an einem 
abgelegenen Drte. Der Sohn diefer Gandace, Gandaus 
les, reitet zufällig mit einigen Reitern an die Zelte 
Aleranderd. Die Soldaten ergreifen fie und führen ſie 
vor Btolemaus Soter, der nach Alexander der erjte war. 
Alerander fihlief gerade. Ptolemäus fragt, wer er jei 
und warum er jo plötzlich komme. Gandaules' meint, er 
fei Alexander und jagt, er jei der Sohn der Königin; 
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ibm fei, als er mit der Gemahlin zu einem jährlichen 
Opfer gegangen, durch einen Weberfall der Amazonen 
(quaedam Amazones videntur olim militavisse sub ty- 
rannis aut satrapis. Arrian. VII. 13.) dieſe von einem ge= 
wiffen Tyrannen der Bebryker geraubt worden und feine 
Soldaten getödtet. Er wolle fich jetzt rächen. 

Ptolemäus eilt zum Alerander und erzählt ihm den 
Vorfall. Das war Alexander angenehm. Er gibt dem 
Ptolemäus Krone und Mantel und läßt ihn hinausgehen 
und dann den Antigonus rufen. Alerander aber gab fi 
felbft für Antigonus aus und belehrt ihn, was er thun 
folle. Ptolemäus ruft ihn und fagt: ſteh Antigonusg, 
bier ift Gandaules, der Sohn der Gandace, ihm hat 
der König der Bebryfer die Gemahlin geraubt. Gieb 
mir Rath, was zu thun fei. Alexander: e8 wird Deiner 
würdig fein, o König, mit einem Heere die Schmad zu 
rächen und das gleich, damit der Preis des Kampfes 
und nicht entgehe. 

Gandaules fällt ihm entzükt zu Füßen: quam vel- 
lem, ait, tu Alexander fores cum hac tua, Antigone, 
sapientia etc. Sie fallen in der Nacht ein in die Stadt, 
und ftefen die Stadt in Brand und verfünden, daß 
Gandaules gefommen, um fein Weib wieder zu verlans 
gen. Sie follten fich daher eines Beſſern befinnen und 
fie herausgeben, fonft würde die ganze Stadt zerftürt. 
Die Bürger brechen in’d Schloß, holen die Frau und 
geben fie dem Candaules zurüd. Diefer bittet den Alex— 
ander, mit ihm zur Mutter zu geben. Alexander ver- 
weift ihn auf den Ptolemäus. Ptolemäus erlaubt es 
und Gandaules übergibt ihm den größten Theil feines 
Heeres und das Gepäf. 

Auf dem Wege betrachtete Alexander alles genau, 
fteile Berge und zufammengehäufte Felfen, wie Schnee 
glänzend, welche Kıyftalle genannt werden; kalt unter 
dem Himmel und rings mit Wolfen befleinet; Die Kälte 
ſchadet der Fruchtbarkeit nicht; Die fchlankften Bäume, 
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grünend ımd fchwer von Aepfeln bewunderte er. Diefe 
Hepfel waren groß, wie Gold gefärbt, fo groß wie Ci— 
tronen. Ungeheure Trauben, dicht ut singulis acinis vel 
implearis, si majoris hiatibus non oceursas. Auch große 
Granaten, die Kronen wie Eicheln feurig glänzend; tam 
sapora ipsaque mala non minus pepone (Pfebe, Gurfe) 
excrescunt. Sie find ſehr ſchwer zu erlangen; die meiften 
befigen dracones haud errabundi; dann Eidechſen-Arten, 
fo groß wie Ichneumon; außerdem auch viele Thiere, 
unfhädlich, aber ungewohnt. Affen fo groß wie unfere 
Bären und in der Form nicht zu unterfheiden vor 
hominibus non insignitis. 

Die meiften Orte rauh durch Felfen; aber man 
konnte leicht fehen, Daß fie von Göttern bewohnt feien. 
Sie nennen dieje Orte Wohnungen der Götter und man 
fieht oft die Götter hier ihrem Vergnügen nachgehen. 
Auch fagte Gandaules, daß fie gerufen den Menfchen 
antworten, ja jogar fi) den Königen zeigten. Gr möge 
es nur probiren. Dergleichen fah und hörte Alexander. 
Endlich famen fie an die Burg der Candace. Diefe war 
mit ihren Söhnen entgegengefommen und beglückwünſchte 
den Candaules. Der nahm es nicht an, ehe fie dem Anz 
tigonus gedankt hätte. Der fei des Alexander Gefandter. 
Er erzählt ihnen Alles. Sie danken ihm. Ein Feftmahl 
(coena gratulatoria) wird bereitet und man Fonnte da 
fehen laseiviam barbaram, incubare pretüs, illudere 
pretiis, sed et vesci de pretiis. 

Am andern Tag Fam Candace in Föniglichem Glanz, 
gemmato stemmate et gemmato diademate, an Statur 
groß, im Alter verehrungswürdig wie Olympias. Sie 
zeigte ihm ihre Macht. Das Haus herrlich, mit folchen 
Metallen, daß dem Schauenden der Glanz der Verzierung 
und die Höhe des Werkes in feuchthellem (sudo) und 
unbefanntem Lichte fehinunerte, Durch und durch leuch— 
tend. Alles mit Seide, Wurpurfarbe, mit Gold gewirkt, 
mit Edelſteinen vermifcht. Man wußte nicht, follte man 
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Die Gröpe oder Farbe oder den Glanz der Edelſteine 
bewundern, Zwifchen den Gold und den Purpurgeme: 
ben und Edelſteinen viel Elfenbein, herrliche Kunſtwerke. 
Onyx ftatt Steinen, Säulen von Edelſteinen, länger als 
unfere längften Bäume, mit Ebenholz durchzogen. 

Dort auch Bildſäulen aus buntem Marmor und aus 
Dietallen aller Art. Adeo multa erant! Sichelwagen 
aus Porphyr, genau mit Thieren und Lenfern nach der 
Wirklichkeit, die zu laufen und fih zu bewegen ſchienen. 
Der Glanz biendete ganz den Schauenden. Andere Wa— 
gen hatten ein Viergefpann von Elephanten, von Eben 
holz, unter den Füßen die Körper Gefangener oder an 
den Nüffel gebunden. Das herrlichite ein Tempel aus 
einem Edelſteine mit vielen Säulen, befeßt von Deorum 
vultibus barbaris. Zwifchen diefen himmelhohen Paläſten 
flog der Argyritus und Pactolus; beide reich an Gold, 
das Wafjer goldgelb, bejegt mit wohlriechenden hohen 
Bäumen; cypros vocant, fructu suavi et umbrosis 
frondibus. 

Alerander ftaunt. Beim Mahl agebat Candaulis so- 
ror, Da bittet Gandaules die Mutter, daß fie den Gaft 
gehörig belohne, damit er nach Haufe fehre. Candace 
führt ihn in ihre innerften Gemächer, aus dem Steine 
gemacht, deffen Glanz wie Feuer iſt (lignitem vocant), 
jo daß es wie die aufgehende Sonne fiheint. Dort ein 
trielinium von einer andern Gteinart, mit feurigen 
Flecken, ſie fohienen wie glühende Steine und man meinte 
fteben Geftirne zu jehen, als ob die Sterne den himm— 
lifchen Reigen tanzten. Auch das Dach von Marmor 
und alles bewegbar. Bon 20 Elephanten wurde e3 auf 
dem Wege der Königin bewegt; fie zog in ihm in den 
Krieg. 

Alexander, um nicht thöricht (rudis) zu bewundern, 
fagte, das fei alles herrlich; es würde aber noch herr— 
licher in Griechenland fein, weil dort für folche Werke 
dieſer Stoff fremd fei (peregrina materia). Die Inder 
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hätten dies alles im Ueberfluß und e3 wäre Trägheit, 
wenn fie es nicht benußten. 

Die Königin erfannte feinen Geift und ſagte: das 
ift wahr, Alerander. AlS der König feinen Namen hörte, 
wollte er Täugnen. Sie zeigte ihm das Bild. Warum 
zitterft Du? Bift du nicht Sieger der Perfer? nicht Herr 
Indiens? Der den ganzen Drient zu feiner Beute ges 
macht? Schämft du Dich, ohne Kampf in die Hand einer 
Frau gekommen zu fein? Was hilft div nun deine bes 
rühmte Klugheit, da du Gandace noch rühriger ſiehſt. 
Lege daher die Anmaßung deiner allzu großen Klugs 
heit ab. 

Alexander Enirfchte mit Den Zähnen. Gandace lä— 
chelnd: was hilft Dir deine Wuth? Alexander: hätte ich 
nur mein Schwert hier? Gandace: Wozu? Alerander: 
damit ich Dich tödtete und mich dazu, um meinen Ruhm 
nicht zu beſchimpfen. Gandace: das ift ein männlich Ges 
ftändniß; aber das thut nicht Noth. Du haft dent Gans 
daules geholfen. Das will ich vergelten. Dein Name 
bleibe verborgen. Den Andern bift du Antigonus, mir 
allein Alerander. Sie gehen hinaus, Candace jagt zu 
Gandaules: Sohn Sandaules und duMargie (Harpyssa. 
Ps.) nurus suavissima; ich freue mich, Daß in eurer 
Noth Aleranders Hülfe Fam; jonft wäre ich jet euer 
beraubt. Ich will ihn daher mit würdige Gefchenfen zus 
rückjenden. Da fpricht Charagos, Der jüngere Bruder: 
Erinnerſt du dich, Mutter, nicht auch des Unrechts; daß 
der, der dem Bruder geholfen, mir den Schwiegervater 
getödtet? Es ift billig, daß ich ihn väche. Darauf Can— 
Dace: Das wäre dem Alevander fein Schaden, wenn er 
einen Mann verlöre; aber bier foll das Recht der Bo— 
ten nicht Noth leiden Celaudicare). Kandaules: ich will 
ihn verteidigen, denn ich kann meinen Retter nicht dem 
Untergang preisgeben. Charagos: willſt du aljo mit 
mir um Antigonus kämpfen? Du follft fehen, was ges 
rechter ift, Die Seinen zu rächen oder Danf abzuftatien. 
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Sie geriethen in heftigen Zorn und die Mutter fürchtete 
Schlimmes. 

Candace nimmt Alexander bei Seite und ſagt: nun 
zeige, daß du Flug biſt und verſöhne Die Streitenden. 
Alerander: Eure Drohungen fehreden mich nicht, noch 
würde Alerander etwas verlieren. Der bat ganz andere 
Kräfte; aber ich Habe mich fihon der Gunft ver Königin 
gefügt und bin der eure, wenn ihr wollt, und will den 
Alexander durch Befchreibung hierher führen; dann könnt 
ihr mit ihm machen, was ihr wollt; nur müfjet ihr mir 
verfprechen, mich zu belohnen. Der SJüngling war ers 
ftaunt, die Königin bewunderte feine Klugheit. Sie nimmt 
ihn bei Seite und fagte: Könnteft du doch mein Sohn 
werden, dann märe ich Königin der Welt, wenn ich für 
Die Mutter eines jolchen Sohnes gehalten würde. Ich 
traue jest noch mehr Deiner Klugheit al3 Deiner Tapfer— 
feit, Ich beftätige Div mein Berjprechen, deinen Namen 
geheim zu halten. 

Nach wenigen Tagen gab fte ihm eine goldene Krone 
son Diamanten fchimmernd, einen bunten thorax aus unio- 
nibus beryllisque, eine purpurne chlamys mit Gold 
durchwebt, und anderes und ließ ihn Durch Satrapen zus 
rücführen. Als er wieder an Die domus Deorum Fam, 
opferte er und nahm nur wenige Begleiter zu fich. In- 
terea intervenire quasdam efligies videt tenui quidem 
sed corusco sub lumine, ut si conventu nebuloso vera 
primum occurrentium confundantur: tum etiam circum- 
sistentia tecta undique consplendescere: et cum his 
una crescit turba formarum et murmur praesentium 
usurpatur, et fit prorsus unum Diis hominibusque con- 
vivium. Hic cum animo confusus reverentia debita A. 
trepidaret (quippe intuenti videri jam clarius erat 
flammas quasdam ex oculis Deorum discumbentium 
promicantes, prodique efligies quas haud dubie divi- 
nas esse vel brutissimus sentiat). Unus ergo tandem 
ex iis, have, inquit, A. mi. Tunc cum rex veneratio- 
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nem debitam reddidisset, quaesissetque quis esset, qui 
se foret hac salutatione dignatus; ego, inquit, Seson- 
chosis ille sum: sed enim ut vides adscitus convivio 
celibatum (muß offenbar celitum nach M. heißen) ago 
una cum Diis, quod profecto te quoque procul dubio 
jam manebit. Ad haec A. cum ratum spei istius re- 
quisisset, Sesonchosis rursus, jure, inquit ista tibi spe- 
rare convenit, qui inter cetera laboris et gloriae, ejus 
quoque urbis auetor extiteris, quae rebus hnmanis 
magnificentia pariter antistet et gloria. Quare abi intror- 
sus, ut summi quoque potentiam Numinis coram salutes. 

Kühner dringt er vorwärts ind Innere und flieht einen 
herrlich glänzenden, figenden Gott, gleich dem, welchen er 
bei Rhacotis als den höchften Gott Serapis gefehen zu 
Haben fich erinnerte. Er verehrte ihn grüßend und ber 
Fannte, daß er ihn ſchon Längft gefehen. Darauf ſprach 
wieder Eefonchofis: wunderft du Dich, den Gott in fol- 
cher Ferne zu ſehen? Aber fowie der Simmel überall ift, 
fo auch wirft du nirgends Die Gegenwart dieſes Gottes 
sermiffen. (Aristid. orat, in Serap: roörov (Zeganıv) 
dvazahoücı oi uiv as ueyahns moog Aiyinto moleng 
zolita, OT 0%x anolilaınraı Svvausı regte, ahıa 
dıa mavrov hrEı xaı TO nav men\mgwre.) Darauf fragt 
Alexander, wann er fterben werde. Aber Sefonchofis fagt: 
wie dir ſchon gefagt ift, würde dem Menfchen dieſes Vor— 
auswiſſen nicht zum Beften dienen, nihil aliud est quam 
longum moerorem ei et perpetem contulisse, spem vero 
vivendi perinde fieri longissimam si praesenlibus per- 
fruare. Was nun dein ift und zu deinem Glücke dient, 
Die Stadt und Das Land, Das du erwählt haft, wird 
berühmt fein über der ganzen Erde und dafür wirft du 
jet und in Zufunft von allen verehrt. Der Gott (See 
rapis) wird zulest präfldiren. Daran erfreue Dich, wenn 
du den Menfchen ablegft. — Darauf Fam Alexander 
leicht zum Heere zurüd, geſchmückt mit der Krone und 
den Eöniglichen Zeichen der Candace. 
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44— 46. (M.25 und 26.) Bei den Amazonen. Darauf 
eilt ev zu den Amazonen. (Plut p. 63— 64 zählt alle 
Schriftfteller auf, welche den Zug berichten, Strabo XI, 
p- 505 und Arrrian. VII. 13 erfläven es für eine Fabel.) 
Er ſchickt einen Brief voraus: Don meinen Thaten habt 
ihr gehört; zu euch will ih nun, nehmt mich freundlich 
auf und opfert für mich, und fommt mir grüßend ent= 
gegen. Antwort: Wir fihreiben offen, wie es bei ung 
fteht. Du follft vernehmen, welcher Lohn deſſen wartet, 
der uns befümpft. Jeder Menfch will Doch nicht eher 
etwas unternehmen, bis er die Vortheile feiner Mühe 
fennt. Wir wohnen in einem Lande, das vom Mache— 
loniſchen (die Sandfchrift hat Machonico) Fluß umſtrömt 
it. Nur ein ſehr verborgener und fihwieriger Zugang 
it da. Dann find wir 200,000 Mädchen, ohne Männer, 
Sährlich Halten wir das Feſt hippophania; wir gehen 
aus dem Lande dreißig Tage zu unferen Männern und 
opfern da und heirathen nach Gefallen. Die Mädchen, 
die geboren werden, fommen im fiebenten Jahre ins 
Heer und werden in den Waffen geübt. Den aud dem 
Kampfe zurückfehrenden wird große Ehre zu Theil für 
ihre Wunden, Je mehr Wunden, deito herrlicher. Sie wer— 
den gekrönt, verehrt und zu öffentlichen Gaftmählern ges 
zogen. Die geftorbenen werden ehrenvoll begraben und 
auch die Verwandtichaft Hoch geehrt. Wir haben Fein 
Gold und Silber, außer an den Feldzeichen. An ihnen 
hängt unfer Schickſal. Wir ftammen son Mars. Der 
größte Schimpf ift, von Männern beftegt zu werden. 
Willſt du uns wohlgefinnt fein, jo wollen wir dich jähr— 
lich mit einer Krone frönen, jo ſchwer du willft. Schreibe 
uns darüber, Willſt du aber Krieg, jo erwarten wir Dich 
am Fluße. 

Alexander erfreut, antwortet: Alles Land ift dreifach 
getheilt, in Afta, Europa und Libya. Ueberall ftehen 
meine Siegeözeichen. Daher brauche ich mich nicht vor 
euch zu fürchten. Wollt ihr aber unterthan fein, jo bin 


281 


ichs zufrieden. Kommt mir daher entgegen, es joll euch 
nah eurem Thun vergolten ‚werden. Schickt mir eine 
Anzahl Reiterinnen, fie jollen guten Lohn empfangen. 
Nach Jahresfrift follen fie gegen andere ausgemechielt 
werden. Die Amazonen antworten: Wir wollen 500 
ſchicken, du magſt unfer Land jehen, wir werben Dich 
frönen. Wenn einer der Neiterinnen etwas ad sexum 
gejchieht, jo muß ihr an dem Orte Hülfe werden. Quippe 
Amazonibus certum esse parere viro absenti, cui ces- 
sisse omnium hominum genera didieissent. 

(Sulius Valerius berichtet gar nichts von einem Zu— 
fammentreffen mit den Amazonen; auch nicht warum 
Alexander plöglich weiter gezogen ſei.) 

47, (Müller hat dieſes und das folgende Kapitel 
nicht, weil e8 auch nicht im Pf. vorfommt; er bemerkt 
jedoch, daß die Parijer Handſchrift 4880 den Zug nad) 
Jeruſalem aus Jojepus Antig. Jud. XI, 3, 3—5 und das, 
was Drofius Buch IH über Alerander berichtet, bier 
einjchiebe.) Nachdem er dieſen Brief empfangen, wendet 
ſich Alexander nach Praſiaca; jehr beſchwerlich; ausge: 
tretene Flüfje, Regengüſſe, Hitze, bloße Füße, Gemitter, 
Blise, Stimmen und Wunder. Er fommt nad Pra— 
fiafa und zu dem Fluß Tympanis und erfährt die Macht 
Des Königs, der jo viel Elephanten habe, wie andere 
(nah Lügnerifchen Berichten) Menjchen. Er geht bin, 
unterwirft das Land und opfert den Göttern. 

48. Brief desAriftoteles: Schwer iſt es zu lo- 
ben, mein Alerander, von allen deinen Thaten eine. Daher 
kann ich nur Dank jagen den Göttern und Göttinnen und 
pich glücflich preifen. Du haft nicht nur die Kriegsgefahren 
beftanden, fondern auch die Elemente. Soll ih mehr 
deine Klugheit oder Tapferkeit rühmen? Homers Wort if 
an dir ſchon in Erfüllung gegangen (Odyss. 1. 3. Vier 
ler Menfchen Städte gefehen und Sitten gelernt hat.) 
Wo fol man aufhören, Dih zu rühmen? Du haft den 
Oſten und Weften durchmeffen und bezwungen. Bar- 


282 


tra ſah dich, Aethiopia grüßte Dich, Die Scythen zittern, 

und (Od. I 24.) 

Quique novum cernunt hyperiona quique cadentem. 
(Diefe zum Untergange des Helios, jene zum Aufgang.) 

49— 53. (M. 27 und 28.) Nüdfehr nady Babys 
Ionia; glänzend empfangen; Opfer, gymnaftifche Spiele. 
Er ift friedlich geftimmt. Brief an Olympias: das frü— 
bere bis zu den Unternehmungen in Aften weißt du; nun 
das folgende. Nach Babylon gefommen, nahm ich 100,000 
der Beften und fam in 95 Tagen zu den stelas (nach— 
her metas) des Hercules; es find zwei, eine aus Gold, 
die andere aus Silber, fünfzehn Ellen hoch, zwei DIE, 
Verſuch, ob fie ganz von Gold feien. Ein Loch gebohrt; 
es ift wahr; ich füllte Das Loch aus mit 500 Talenten 
Goldes. 

Ich ging durch wüſte Gegenden zurück, voll Nebel— 
wolken, ſo daß man nichts ſehen konnte ſieben Tage; 
kam zum Fluß Thermodon, durch reiche Gegenden ſtrö— 
mend. Hier die Amazonen, (über die pontifchen Ama— 
zonen, fiehe Plato de legg. lib. VII). groß, ſchön, unis 
mammae. &3 war nicht möglich hinüber zu kommen wegen 
des Stromes, der wilden Thiere und anderer Hinder— 
niffe. Die übrigen Amazonen hören, daß ich bei den 
anderen Amazonen gewefen, und fchiefen mir Gefchenfe, 

Ans rothe Meer. Neptungpfer, auf einer anderen 
Seite zurüdfehrend. Menschen ohne Köpfe, die Aus 
gen auf der Bruft und die übrigen Theile des Geftchtes 
an der Seite. Auch die Troglodyten, unter der Erde 
wie Schlangen. Mitten im Meere eine Infel, eine Tags 
reife entfernt. Sch gehe hin, eine Stadt der Sonne 
(Plin. VI sect. 26.) 60 Stadien im Umfang; in der 
Mitte ein goldener Wagen mit dem Neiter, aus Gold 
und Smaragden, herrlich wie nichts anderes. Ein äthio— 
pifcher Prieſter lehrt mich das Opfer. 

Wieder durch finftere Orte. Ich will ein Opfer hal— 
ten. Kein Feuer. Darauf plötzlich Götterbilonifje mit 
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Badeln, fie leuchten. An den Tanais, der ind kaspi— 
ſche Meer fliegt und Europa von Aſien fcheidet. Ins 
Reich des Xerxes. Diel herrliches. Ein Tempel, in dem 
der König auf Fragen antwortet. In ihm eine strophium 
aureum von der Dede, daran eine Kugel ad modum ver- 
tiginis caelitis, darauf ein Bildniß einer Taube, das, 
wenn der König antwortete, in menfchlicher Stimme ſprach. 
Ich wollte das Band nehmen, es war aber heilig. Ein 
jilberner Becher, dev 360 Krüge faßte; beim Opfer er- 
probt. Darauf die Schlachten des Xerxes apud Pelopon- 
nesum abgebildet. Ein königlicher Sefjel, von Gold mit 
Edelfteinen. Ueber ihm eine vertigo ad modum mundi 
figurata, Die auch antwortete, wenn der Geift des Kö— 
nigs da war, Neben dem Sefjel eine Leier, die von felbft 
tönte, spiritu actum; theca poculorum 16 cubitis erecta, 
darüber ein Bildniß, SO Ellen Hoch, mit SO Stufen. Da 
ein fons pietus, ein goldener Adler darüber, daedale 
efligiata, jo daß er mit ausgebreiteten Flügeln das ganze 
Werk deckte; auch Bäume ıc. aus Gold. Lebe wohl. 
54—55. (M. 30. Kapitel 29 des Pſeud. überfpringt 
M., weil es fat wörtliche Wiederholung enthält.) ALS 
Alerander son Babylon weggehen will, zeigt ſich ein ſchreck⸗ 
liches, unheilkündendes Wunder. Eine Frau gebiert ein 
Kind, oben Menich, aber todt und ſchon ſchwarz, unten 
Thier, wie die Scylla, nur feine Hundsköpfe, jondern 
Löwen und Pardel; an den Seiten mit lebenden Thieren, 
Schweinen und Bären. Sie bringt Das Ungeheuer zu 
Alexander, er fchläft gerade. Aufgeweckt, laßt er fie kom— 
men. Alle müfjen hinaus, fie enthüllt das Ungeheuer und 
jagt, fie habe es geboren. Ausleger. Einer jagte: das 
bedeute feinen Tod, Das menschliche jei er, das thierifche 
die Unterthanen; Die würden uneind werden. Alerander 
beftürzt: pro Juppiter, quam bona res est ignoratio 
metuendorum. Dann erwartet er männlich feinen Tod. 
56. (M. 31.) Urfache des Todes. Olympia fchreibt 
ihm über Die Miphelligfeiten zwifchen Antipater und 
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Kleopatra und bittet ihn nach Epirus zu kommen. Aleran- 
der beruft den Antipater zu fich, diefer aber laßt ihm 
Gift geben. Mehrere Tage kämpft Alerander mit dem 
Tode. Ein himmliches Zeichen; Dichter Nebel, ein feuris 
ger Drache ftürzt von Himmel ind Meer, zugleich ein 
herrlicher Adler. Die Bildfäule des Jupiter zu Babylon 
niet. Der Drache fteigt wieder auf und der Adler mit 
einem Sterne (ein Zeichen, daß Alerander unter die Göt— 
ter aufgenommen.) Er flirbt. Die Perſer wollen ihn 
als Gott Mithras verehren; die Macedonier aber den 
Leichnam nach Macedonien bringen. Ptolemaeus fragt 
das Drafel Jupiterd bei Babylon. Der Gott antwortet: 

Accipe quae regis sedes cultusque dicetur. 

Urbs colitur Nili propter umbrosa fluenta 

Aequoris in gremio cereali dives anona, 

Nomine Amazonidos quae dicitur inclyta mentis. 

Hic sibi templa dari sacrata sede recepto 

Jussit cornigeri genitus sub honore Lyaei. 

(Das wäre alfo bier das dritte, Libyiche Amazo— 
nengefchlecht; das indifche Kap. 44, pontifche das 50.) 

57. M. 32— 35.) Der Leichnam wird hingebracht. 
Ein Prophet verfündet, man folle ihn nach Alerandria 
bringen, Et wird in einem Tempel beigefegt. Das Te- 
ftament Aleranderd wird vorgelefen. 

58 und 59. (M. 34.) Teftament Alerander?. 
(Diodor. XX. 81. Curtius X, 10. Ammian. XXIN, 6. ıc. 
Sancticerucius. p. 673— 74.) 

60. (M. 35.) Alexander wurde 33 Jahr alt; im 
achtzehnten war fein Negierungsantritt; bis zum fünf- 
undzwangzigften fampfte er, dann lebte er in Frieden. Zwei— 
undzwanzig barbarifche Völker und fechszehn griechifche 
hat er unterworfen. Zwölf Städte mit feinem Namen 
gegründet. Sein Todestag wurde gefeiert. 


III. 


ITINERARIUN ALEXANDRI. 
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Ich ſollte hier eigentlich einen Auszug aus dieſem 
lateiniſchen Werke über Alexander geben. Da jedoch der 
wahrheitliebende Verfaſſer ſich bemüht hat, die wirkliche 
Geſchichte zu verfolgen, ſo fällt ſein Werk außerhalb 
des Kreiſes, in dem ſich unſere Darſtellungen bewegen. 
Ich will mich daher begnügen, einige Notizen über das 
Werk ſelbſt nach den Forſchungen des Herausgebers 
herzuſetzen und dieſen einige Stellen als Proben des 
Stils und der Darſtellungsweiſe hinzuzufügen. 

Angelo Mai hat das Verdienſt, auch dieſes Werk 
zu Tage gefördert zu haben. Der zweite Abdruck nach 
vatikan. Handſchriften, der erſte nach ambroſtan. findet 
ſich, dem Werke des Julius Valerius vorangeſtellt, in: 
Classici auctores cet. tom. VII, p. 1—55 in 53 Kapp., 
ohne Schluß (reliqua desiderantur). Müller Hat in ſei— 
nem Arrian das Werk mit veränderter Kapitelzahl (ob 
nach einer andern Handichrift?) von Neuem abgedruckt 
hinter dem Pſeudo-Kalliſthenes S. 155— 167. 

Das Werk ift von unbefanntem DBerfafjfer, wahr— 
fcheinlich im Jahre 349 nach Chriſtus gejchrieben, denn 
er widmete fein Werk dem Kaifer Gonftantinus und 
fagt in der Dedication (ec. 4.), der Kaifer habe gerade 
gleiches Alter wie Alexander (32 Jahre anch Arrian); 
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Conſtantinus war aber 317 geboren. Da er.auch von 
einem Itinerarium Trajani fpricht, das er gejchrieben, 
jo zähle Mai die Schriftiteller auf, Denen man das 
Werk zufihreiben fünne. Er will den beiten Quellen 
folgen und fein Zwed ift, dem Kaifer, der im Per— 
ferfrieg begriffen ift, mit den Thaten Aleranderd vor— 
zuleuchten (ut ex bona flamma hanc facem praeferam); 
er ftrebe mehr nach Wahrheit, als nach Beredtfamfeit, 
quippe quoniam in talibus veritas palmam rapuerit ele- 
gantiae. Sein Werf werde begünftigt durch die Aehn— 
lichkeit des Kaifers mit Alerander und durch die Gleich» 
beit ver Verhältniffe. (Sed mihi hie et materiae parili- 
tas blanda est et germanitas spei de te scripturo po- 
tiora tum Alexandri gloris, tum Trajani, quibuscum 
tibi sane commune est fatalem hanc belli lineam tan- 
gere: quoniam aetas quoque alterius nune penes te 
est, alterius vero consilium, quo vincis aetatem. Quippe 
Alexandro illi interim sie aequabere: magnus ille cog- 
nomine, tu vero maximi filius: eadem fere natus terrae 
sub parte, endem atque ille ducis exercitum numero 
militum par, sed melior examine: eandem ulturus in- 
jJuriam es, sed disparis contumeliae cet.) 

Nur zwei Stellen will ich aus dem Werfe Hier bei- 
jegen: 

Aleranders Perſönlichkeit: (Gap. 6) Quippe 
ipse visu arguto, naribusque subaquilinis, fronte omni 
nuda plerumque, quamvis pinguius fimbriata de exer- 
eitio ob vehementiam equitandi, cujus id arbitrio da- 
bat, ex quo reclinam comam jacere sibi in contrarium 
fecerat: idque agebat decorius militi quam si deflue- 
ret. (Mai: ita Alexandri capita sculpta seu cusa.) Sta- 
tura juvenis mediocris, membris exsuccior, sed quae 
nullas ferventi moras adferret: quod plus usui quam 
eontemptui (Mai: pro incremento) lenocinaretur. Cre- 
brioribus quippe musculis tuberascens, miris nervorum 
coetibus intendebatur. Pernix cursu quo vellet, et ve- 
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mir geben wollt, den werde ich annehmen und wir were 
den nicht in euer Land kommen. Und jendet Neiterinnen 
zu mir, welche ihr ausmwählet; wir wollen jeder von 
den Gefendeten monatlich einen Golvftater ald Lohn und 
Verköſtigung geben. Nach einem Jahre aber jollen dieſe 
nach Haufe zurüdfehren und ihr ſchicket andere, Berathet 
euch und gebt mir Antwort. Lebt wohl.“ 

Nachdem fle das Schreiben des Alexander empfangen 
und gelefen hatten, beriethen te fich in einer Verſamm— 
fung und antworteten ihm aljo: „Die mächtigjten und 
angejehenften der Amazonen entbieten dem König Aler= 
ander ihren Gruß. Wir geben dir Erlaubniß zu ung 
zu fommen und unfer Land zu jehen; wir bejtimmen 
dir jährlich Hundert Talente Goldes zu geben, und 
haben fünf Hundert der edelften von und an die Gränze 
gejendet, um Dich zu empfangen und dir das Geld und 
Hundert edle Pferde zu bringen. Dieſe follen das Jahr 
hindurch in deinem Dienft jein. Wenn eine Derjelben 
von einem fremdem Manne entjungfert wird, fo fol jte 
bei euch bleiben; die übrigen fende zurüf und du wirft 
andere erhalten. Wir gehorchen Dir, magft du anweſend 
oder abmejend jein. Denn wir haben son deiner Tapfer— 
feit und Mannhaftigkeit gehört; denn wir wohnen nicht 
in der Nähe Der Länder, Die du durchzogen haft, jo 
daß wir dir Die Herrjchaft flreitig machen follten, fon= 
dern wir haben beſchloſſen, unfer eignes Land zu bes 
wohnen und dir als unjerem Herrn zu gehorchen *), 


*) Hier rückt Müller daffelbe Kay. aus C. ein, in welchem 
noch von dem Wunder mit der Verſetzung der Berge erzählt 
wird, das unſere Handjchrift Kapitel 29 gibt. 
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Kapitel 27 bis 29. 


(A. B. Aleranders Brief an feine Mutter. C. erzählt dies Fürzer 
und fügt dann einen Brief mit dem Inhalt hinzu; Inhalt: 
fommt an den Fluß Hypanis; die Säulen des Herkules; 
das rothe Meer; der Fluß Atlas. Die Kopflofen und andre 
Wunder; die Sonnenftadt; der Fluß Tanais; des Cyrus 
und Xerres Königsburgen und ihre Wunder. (B. Die unrei— 
nen Völker von ihm eingefchlofien.) 

Alexander fihrieb feiner Mutter Olympias über feine 
Thaten aljo: „Der König Alerander entbietet feiner theu— 
ren Mutter Olympias feinen Gruß. Um gegen die Ama= 
zonen zu ftreiten, z0g ich zu dem Fluffe Prytanis. Und 
Da ich vor die Stadt Fam, fah ich, daß Dort Der ganze 
Fluß voll gefährlicher Thiere war, und die Soldaten 
wurden jehr muthlos. Denn da es fihon um die Mitte 
Des Tages war, ward Die Luft plöglich finfter und 
Dunfel; denn der Negen ftrömte ohne Aufhören her— 
unter und viele von den Fußgängern befamen Schmer— 
zen an den Füßen und es blitte und Donnerte. Da wir 
aber den Fluß, melcher Prytanis heißt, überfchreiten 
wollten, geſchah es, daß viele der Einwohner von den 
Soldaten getödtet wurden, Won dort famen wir zu dem 
Fluſſe, welcher Thermodon heißt, welcher ein ebenes und 
fruchtbares Land durchſtrömt, in welchem die Amazonen 
wohnen, Weiber, die an Größe und Schönheit und 
Kraft andere Weiber weit übertreffen, tüchtig zum Kriege 
find und bunte Kleider tragen. Als Waffen brauchen 
fie filberne Aexte; Eifen und Erz aber gab es bei 
ihnen nicht; fie waren aber durch Verſtand und Klug: 
heit ausgezeichnet. Und da wir und dem Fluſſe näherten, 
an dem die Amazonen wohnten, — er ift groß und 
nicht zu paffiren, und viele Thiere leben darin — famen 
Diefe herüber und ftellten fich uns entgegen. Wir aber 
überredeten fie durch Briefe, ſich und zu unterwerfen. 
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Kapitel 28. 

Nachdem wir Tribut von ihnen empfangen hatten, 
zogen wir zu dem rothen Meer an den Fluß Tenon. 
Don dort Famen wir zu dem Berge Atlas. Dort aber 
fonnte man weder die Erde noch den Simmel ſehen. 
Es mohnten Dort viele und mancherlei Völker. Mir 
fahen auch Menfchen ohne Köpfe, weldye die Augen und 
den Mund auf der Bruft hatten, und andere Menfchen, 
die jechs Hände und ein Stiergeftcht hatten, und Tro— 
glodyten und Niemenfüge, wilde Menfchen, und andere, 
die dicht behaart waren wie Ziegen, und jolche, Die 
ein Lömwengeficht hatten, und mancherlei verfchiedenartig 
ausfehende Thiere. Von jenem Fluſſe aus jegelten wir 
ab und gelangten zu einer großen Inſel, die 150 Sta— 
dien vom Lande entfernt war, und fanden dort eine 
Stadt der Sonne; an derjelben waren zwölf Thürme 
aus Gold und Smaragd gebaut. Die Mauer der Stadt 
war aus indifchen Steinen errichtet; ihr Umfang be— 
trug ungefähr 150 Stadien. In der Mitte der Stadt 
war ein Altar, aus Gold und Smaragd erbaut, der 
leben Stufen Hatte; oben auf fand ein mit Roſſen 
beipannter Wagen und ein Roffelenker von Gold und 
Smaragd. Man Eonnte aber Dies alles wegen des Ne— 
bels nicht gut ſehen. Der Prieſter der Sonne Äthiops 
(oder ein Athiopier) war in reinen (ächten) Byſſus gefleis 
det. Er fagte zu uns in barbarifcher Sprache, daß mir 
son jenem Ort zurüdgehen follten. Und nachdem wir 
son Dort zurückgekehrt waren, zogen wir ſieben Tage 
umher. Da fanden wir Finfterniß und nicht einmal 
Feuer ftrahlte in jenen Gegenden. Wir fehrten alfo von 
dort wieder um und Famen zu dem See des Lyſus und 
fanden dort einen hohen Berg. Wir fliegen hinauf und 
fahen ſchöne Häuſer voll Gold und Silber, und fahen 
auch eine große Ringmauer von Saphir mit 150 
Stufen und oben auf einen runden Tempel mit ſieben 
Säulen von Saphir und hundert Stufen. Innen und 
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außen fanden Bildfäulen von Halbgöttern, Bacchant— 
innen und Satyın und Myſtiden (Gingeweihten); der 
alte Maron aber faß auf einem Laftthier. In der Mitte 
des Tempels ftand ein Lager; darauf lag ein Mann 
in Seide gekleidet; fein Geſicht zwar fah ich nicht, denn 
er war verhüllt, aber feine Kraft und Größe ſah ich. 
Sn der Mitte des Tempeld war eine goldene Kette von 
hundert Pfund, und daran hing ein durchfichtiger gol- 
dener Kranz; die Stelle des Feuers aber vertrat ein 
Foftbarer Stein, der in dem ganzen Tempel bel machte *). 
Es hing auch ein goldener Käfig an der Dede; 
darin war ein Vogel fo groß wie eine Taube; Diefer 
tief mir mit einer menfchenähnlichen Stimme auf Grie— 
chiſch zu und ſprach: „Alexander, höre Hinfort auf, 
Dich dem Gotte entgegenzuftellen; Fehre nach Kaufe 
zurück und befchleunige nicht durch Unbejonnenheit dei— 
nen Uebergang in die himmlischen Bahnen.” Und da 
ich ihn herabnehmen wollte und die Lampe, um fie Dir 
zu ſchicken, ſah ich, wie es ſchien, al$ ob der auf dem 
Ruhebette Liegende fich bewege. Und es jprachen meine 
Freunde zu mir: „Laß ab; denn es ift ein Heiligthum.“ 
Und da ich Hinausging in den Bereich des Tempels, 
fah ich Da zwei aus Gold gearbeitete Mifchkefjel jtehen, 
welche jechzig Metreten faßten; wir. maßen jie auch bei 
Tische. Ich befahl, daß die Soldaten alle fich dort lagern 
und fih gütlich thun jollten. ES war aber dort ein großes 
Haus (Zimmer), darin waren viele herrlichen, prachtvollen 
Trinfgefüße aus Edelfteinen. Al wir und das Heer 
aber uns gerade um uns gütlich zu thbun, zum Mahl 
niederjegten, da erſcholl es plöglich wie ein heftiger 


*) Diefe Schilderung Hat eine auffallende Aehnlichfeit mit 
ber des Grals in den mittelalterlichen Gedichten. Da die Sage 
aus dem Drient ftammt und ihre Entftehung in die erften Jahr— 
hunderte fallen mag, fo ilt feine Erwähnung hier nicht befrem- 
dend und es dürfte diefe Stelle vielleicht eine der früheiten Andeu— 
tungen enthalten. 
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Donner von vielen Flöten und Cymbeln und Springen 
und Trompeten und Pauken und Githern; und der 
ganze Berg ward mit Rauch bevedt, als wenn ein 
ftarfes Gewitter über uns hereingebrocdhen wäre. Don 
Furcht ergriffen zogen wir von jenem Orte weg und 
famen zu der Königsburg des Cyrus und trafen viele 
verlajjenen Städte und eine herrliche Stadt, in welcher 
ein Haus war, worin der König ſelbſt Audienz gab. 
Man fagte mir, dag dort ein Vogel fei, der mit menfch- 
licher Stimme rede. Ich ging in das Haus und jah 
viel wunderbare Sehenswürdigfeiten. Denn das Haus 
war ganz von Gold; in der Mitte der Dede hing ein 
goldener Käfig gleich dem erſten (früher erwähnten). In 
demjelben war ein Vogel wie eine goldfarbige Taube; 
Diefer, erzählte man, meiffage den Königen durch Die 
zufälligen Töne, und derſelbe fei heilig. Sch ſah Dort 
auch einen aus Gold gearbeiteten Mifchkefjel (Diejes war 
in der Königsburg des Cyrus), der faßte fechszig Me— 
treten. Die Arbeit war in hohem Grade zu bewundern. 
Denn ringsum waren Figuren und oben eine Seejchlacht, 
in der Mitte aber eine Lobichrift; darum her war alles 
son Gold gefertigt. Diejer Mifchkefjel, fagte man, ei aus 
Aegypten aus der Stadt Memphis und von Dort dahin 
gebracht worden zu der Zeit, ald Die Perſer Aegypten 
eroberten. Es war da ein Haus, nach griechifcher Weiſe 
gebaut, wo der König felbit gepflegt hatte, Audienz zu 
geben, darin ift Die Seejchlacht des Xerxes dargeſtellt. 
Sn dem Haufe ftand auch ein goldner, mit Edelfteinen 
ausgelegter Thron und eine harmoniſch tönende Gither, 
deren Saiten fich von felbit bewegten. Ringsum war ein 
golodner Schenktifch von fechszehn Ellen und daneben 
ein zweiter von jieben und zwanzig Ellen; e3 führten 
dazu acht Stufen und obendrüber fand ein Adler, der 
feine Flügel über den ganzen Schenftifch ausbreitete, 
Es war da auch ein milder Weinftof von Gold mit 
leben Sprofien (Ranfen), alles. son Gold gearbeitet, 
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Bon den übrigen Sehenswürdigfeiten, was foll ich Dir 
da erzählen? Es ift fo viel, daß wir wegen der Menge 
in einem Tage die überjchwengliche Herrlichkeit nicht 
ausjprechen können. 


Sapitel 29, 


Ferner fanden wir dort viele Völker, welche Mens 
ihenfleifh apen und das Blut von Lebenden Wefen im 
Waſſer tranfen; denn fie begruben ihre Todten nicht, 
fondern aßen fie. Und da ich folche verruchte Volker 
ſah und fürchtete, daß fie einft mit Ddiefer ſcheußlichen 
Weiſe fih zu nähren die Welt anſtecken möchten, fo 
flehte ich zu der Vorſehung im Himmel und bot all 
meine Kraft gegen fie auf und tödtete mit dem Schmerte 
ehr viele von ihnen und unterwarf ihr Land. Und 
Furcht ergriff fie allerwäarts von den vorderften bis zu 
den lebten; und da fie hörten, daß Alexander, der König 
der Macedonier, heranziehe, jprachen fie: „Er wird mit 
feinem Schwerte alle tödten und er wird unfere Städte 
serwüften und unterjochen; und jo wandten fich alle 
zur Flucht und jagten hinter einander her; und fo bes 
friegte ich eins Diefer Völker nach dem andern und ſie 
wurden in Die Flucht gefchlagen. Es find aber ihrer Könige 
zwei und zwanzig, und ich verfolgte fie mit Heeresmacht, 
bis ſie zwifchen die beiden Hohen Gebirge hineingedrängt 
waren, melde die DBrüfte Des Boreas heißen; und 
es gibt feinen anderen Ein- oder Ausgang jener großen 
Gebirge; denn ihr Höhe überragt die Wolfen des Him— 
mels und ſie erjtreden fich wie zwei Mauern zur Rech— 
ten und zur 2infen gegen Norden bin bis zu Dem 
großen Meere *). Ich wandte alle möglichen Mittel an, 
um ihnen den Ausweg aus dem Naume zwifchen den 
großen Gebirgen, in welchen fie hineingedrängt waren, 
abzuſchneiden. Es hat aber der Eingang zwifchen den 


*) Tas imo avoov verftehe ich nicht. 
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großen Gebirgen eine Ausdehnung von ſechs und vierzig 
Eöniglihen Ellen, Wiederum flehte ich nun von ganzem 
Herzen zu der Borjehung und fie erhörte meine Bitte *). 
Und die Vorfehung gebot den beiden Bergen und jte 
erbebten und bewegten ſich gegen einander, jeder zwölf 
Ellen. Und dort errichtete ich ein ehernes Thor von 
zwei und zwanzig Ellen Breite und fechszig Ellen Söhe, 
recht feft und jo, Daß ich Dafjelbige Thor son außen 
und von innen mit Afofit **) beftreichen ließ, damit weder 
Feuer noch Eiſen noch irgend eine Kunft das Thor wies 
der aufjehmieden könnte; denn wenn Feuer daran ges 
bracht wird, fo erlifcht es, wenn aber Eifen, fo zerbricht 
e3. Und vor dieſes furchtbare Thor jegte ich ein anderes 
Baumerf aus Felsfteinen, deren jeder eine Breite von 
elf Ellen und eine Höhe von zwanzig Gllen und eine 
Länge von jechzig Ellen hatte. Und nachdem ich To 
geihan hatte, verichloß ich Diejes Gebäude, indem ich 
die Steine mit geſchmolzenem Zinn und Blei und das 
ganze Gebäude mit Aſokit beftrich, Damit nichts vermöchte, 
das Thor zu überwältigen, und nannte das Thor Das 
Kafpifche. Zwei und zwanzig Könige fihloß ich Dort ein. 
Und der Name der Völfer ift Magog, Kunofephaler 
Nuner, Phonoferater, Syriaforer, Joner, Katamorgorer, 


*) Das Gebet lautet nah C.: „Gott der Götter und Herr 
der garzen Schöpfung, der Du durch Dein Wort Alles gefchaffen 
haft, der Himmel und die Erde und das Meer; Nichts ıft Dir 
unmöglih, denn alles gehorcht unterthänig dem Morte Deines 
Befehles; denn Du ſpracheſt und es fand da, Du befahlit und 
es wurde, Du allein bift der ewige, unanfängliche, unfichtbare 
Gott und ift Fein anderer außer Dir; nach Deinem Namen und 
Willen habe auch ich gethban, was Du gewollt und Du haft in 
meine Hard den ganzen Erdfreis (z00uor) gegeben. Sch rufe 
Deinen viegepriefenen Namen an, wolle auch diefe meine Bitte 
erfüllen und diefe zwei Berge zufammenrüden laſſen, wie ich Dich 
gebeten, undverachte nicht mih Schwachen, der auf Dich vertraut.’ 

**) In OD. heißt e8 aoıxnro; der Befchreibung nad) mit 
dem Asbeſt übereinftimmend. 
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Himantopoder, Kampaner, Samandrier, Hippyer, Epam— 
borer. Und ich reinigte Die Gegenden des Nordens von 
diefen Nuchlofen, indem ich fie noch Durch zwei andere 
fehr große Mauern einfchloß, gegen Often von Hundert 
und zwanzig Ellen und gegen Welten von neunzig Ellen 
und vier und zwanzig Ellen breit. Ich z0g Dann mitten 
durch die Türken und Armenier, und von dort brach 
ih auf fie ein, wie ein Löwe auf die Thiere, und 
töDdtete fie alle mit meinem Schwert und auch ihren 
König, den jogenannten Khan, und plünderte fein Haus, 
und drang in feine Königsburg ein. Ich fand Dort auch 
den Kandaules, den Sohn der Indischen Königin Kanz 
Dace, mit feinem Weibe in dem Haufe in ficherem Ges 
wahrſam. Ich befreite fie und fragte ihn, wie er in Die 
Gewalt der Leute gefommen ſei, und er antwortete: 
„Ich z09 aus zur Jagd, indem ich mir mit meinen 
Meibe Das Dergnügen machen wollte, das Land zu 
durchftreifen; ich hatte bei mir drei hundert Jünglinge 
mit Leoparden und Hunden und Sabichten. Und plöße 
lich griffen fie uns an, tödteten alle meine Begleiter, 
mich aber und mein Weib nahmen fie gefangen und 
führten uns zu ihrem König, und er ließ uns bewaden, 
in der Abjicht, uns feinem Gotte zu opfern. Und jeßt 
hat deine Tapferkeit dich hierher geführt, und fiehe, wir 
ftehben vor dir, erhabenfter Herr.“ Und ich befahl, fte 
Durch eine Wache zu ſchützen und ihnen alle Efre zu 
erweifen; nach zwei Tagen jandte ich fie zu der Königin 
Kandace. Lebe wohl. 
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Sapitel 30. 

Brief an Olympias. Inhalt: Als er nach Babylon Fommt, wird 
ihm eine gräßliche Mißgeburt gebracht, aus der ihm der 
noch bevorftehende Tod geweiffagt wird. 

Alexander fchrieb noch einen andern Brief*) an feine 
Mutter Dlympias von Babylon aus, ald er im Begriff 
war das menschliche Leben zu verlaffen und zu jterben, 
Derfelbe enthielt Folgendes: Man erzählt ein merkwür— 
diges Beifpiel göttlicher Worausfiht. Ein Weib gebar 
ein Kind; die oberen Theile feines Körpers bis zu den 
Weichen waren ganz von menfchlicher Natur, son den 
Hüften an aber bis unten bin waren es Mordertheile 
von Thieren, jo dag das Kind der fogenannten Scylla 
ähnlich war; Denn es waren Vordertheile von Löwen 
und wilden Hunden, und die Formen derjelben waren 
allen ganz deutlich, fo dag man die Eigenthümlichkeit 
eines jeden erfannte. Der obere Theil des Kindes aber 
war todt, nämlich der eine Theil, der menfchlich geftaltet 
war; Die anderen Theile aber bewegten fich und lebten. 
Sobald das Weib das Kind geboren hatte, hüllte ſie 
es in ihren Mantel, fam in den Palaſt des Königs 
Alerander und fprach zu feinem Diener: „Melde mich 
dem König Alexander wegen einer wunderbaren Sache; 
denn ich will ihm etwas zeigen.“ Alerander ruhte ges 
rade um die Mittagszeit in feinem Schlafzimmer. ALS 
er aber aufwachte, hörte er von dem Weibe und befahl 
jte heveinzuführen. Und da fie Fam, befahl der König 
allen Anmwefenden fich zu entfernen. Und da alle hinaus— 
gegangen waren, zeigte ihm Das Weib das wunderbare 
Geſchöpf, und fagte ihm, daß fie es geboren Hätte. Alexan— 
der ftaunte bei dem Anbli und befahl fogleich die Zei— 
hendeuter und Magier und Weiſen herbeizuholen, Und 


*) Nur B. fpricht von einem Briefe; die übrigen geben es 
als Erzählung fo: Als er diefen Brief an feine Mutter geſchrie— 
ben hatte, ging er nach Babylon und nad einigen Tagen u. f. w., 
was viel natürlicher iſt. 
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da jte Famen mit den Chaldäern, befahl er ihnen ihr 
Urtheil über das Kind abzugeben und bedrohte fie mit 
dem Tod, wenn fie ihm nicht die Wahrheit fagten. Es 
waren aber die angefehenften und einfichtswollften der 
Chaldäer fünf an der Zahl, und einer von ihnen war 
in Bezug auf Wilfen vor den andern in hohem Grade 
ausgezeichnet; Diefer aber war zufällig nicht anmefend. 
Die Anwefenden aber fagten: Alexander wird in feinen 
Kriegen ftärker fein als alle und alle Völker unterwerfen ; 
denn die ftarfen Thiere bezeichneten Die Völker, welche dem 
menjchlichen Körper unterthan feien. Und dieſe deuteten 
alfo. Nach ihnen aber Fam der andere Chaldäer zu Alexan— 
der und da er die Beichaffenheit des Kindes fah, fehrie 
er laut auf und weinte und zerriß voll Betrübniß feine 
Kleider. Da Alexander aber ihn fo aufgeregt ſah, ward 
er nicht wenig beftürzt und befahl ihm getroft zu fagen, 
was er aus dem Zeichen erfenne. Und er fprach alfo: 
„D König Alerander, du zähleft nicht mehr zu den Les 
benden.“ Da aber Alerander nähere Auskunft über feine 
Beurtheilung des Zeichens verlangte, antwortete ev ihm 
alſo: „Semaltigfter König! Die menfihliche Geftalt bift 
du, die Thiergeftalten aber find deine Gefährten, Wenn 
nun die oberen Theile lebten und fich bewegten, wie uns 
ten die Thiere, jo wäre das Zeichen günflig und glück— 
lich. So wie aber Diefed aus dem Leben gefchieden if, 
fo wird es auch mit Dir, o König, gefchehen; und fo 
wie die Thiere unten feine Vernunft haben, fondern wild 
gegen die Menſchen jind, fo find auch deine Gefährten 
wild gegen dich.” Und da der Chaldäer dies gefagt hatte, 
ging er hinaus, Das Kind aber, fagte er, folle man ver— 
brennen. Und da Alerander dies gejagt Hatte, ordnete er 
Tag für Tag feine Angelegenheiten, 
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Sapitel 31. 


Antipater macht den Plan ihn zu tödten. Beim Schmaufe teinft 

Alexander vergifteten Wein. 

Da aber Antipater fich gegen Olympias, die Mutter 
des Alexander, erhoben hatte, that er gegen fie was er 
wollte. Und da die Mutter des Alerander mehrmals an 
diefen jihrieb wegen des Antipater und da fie nach Epi— 
rus gehen wollte, hinderte fie Antipater daran. Als 
Alexander den Brief feiner Mutter Olympias erhielt 
und daraus die Noth erfuhr, welche feine Mutter be= 
drängte, jandte er zu dem Antipater den Kraterus nach 
Macedonien um Statthalter des Landes zu fein. Da aber 
Antipater Das Vorhaben des Alexander und die Ankunft 
des Kraterus erfuhr und mußte, daß die Soldaten von 
Alerander nach Macedonien und Thefjalien zurückgeführt 
wurden, fürchtete er fich Deshalb ſehr und faßte den 
Plan Alerander durch Hinterlift zu tödten; denn er 
fürchtete fi) wegen der Kränkungen, Die er der Olym- 
pias angethan hatte, Daß er ins Gefüngniß geworfen 
und jehwer beftraft werden möge; denn er hörte, Daß 
Alexander ſehr ftolg geworden fei wegen der von ihm 
vollbrachten Thaten. Diefes bevenfend bereitete er ein 
verderbliches Gift, welches kein Gefäß, weder ein ehernes 
noch ein gläfernes auszuhalten vermochte, ſondern es wurde 
fofort von dem Gifte zeriprengt. Er that es alſo in eine 
bleierne Büchje, umfchloß Diefe mit einer zweiten eifernen 
Büchfe, und gab es feinem eigenen Sohne und jandte 
es Durch diefen nach Babylon an Sollas, den Mund— 
fchenfen Aleranders. Als der Sohn des Antipater nach 
Babylon Fam, redete er heimlich mit Sollas, dem Mund— 
fchenfen Aleranders, über die Beibringung des Giftes. 
Sollas war damals gerade erbittert gegen Alexander; 
denn wenige Tage vorher hatte Alexander den Jollas, 
da er ftrauchelte, mit einem Stode an den Kopf geſchla— 
gen und ſchwer verwundet; deshalb zurnte Jollas dem 
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Alerander und war den Sohne des Antipater zur Aus— 
führung des Frevels behulflich. Er gefellte ſich noch einen 
gewiffen Medius zu, der ebenfalls von Alexander belei= 
digt worden war. Sie verabredeten nun unter fich, auf 
welche Weife fte dem Alexander das Gift zu trinken ges 
ben wollten. Und nachdem Alerander eined Tages von 
einem großen Gaftmahl gefommen war und ich ausgeruft 
hatte, Fam am folgenden Tage Medius zu ihm und bat 
ihn in fein Haus zu Fommen. Alerander ließ ſich durch 
die Bitte des Medius bewegen und fam zu deſſen Gaft- 
mahl. Bei Tifche waren noch andere Perfonen. Bon dem 
Mordplan, welcher durch das Gift ausgeführt werden follte, 
wußten Berdiffas, Ptolemäus, Olkius Antigonus und Phi— 
lippus, Seleukus, Lyſimachus, Eumenes und Kaſſander 
nichts; die anderen alle aber, welche mit Alexander zu Tiſche 
ſaßen, hatten ſich an dem Frevel der Vergiftung betheiligt 
und mit Jollas, dem Mundſchenken des Königs Alexander 
verabredet, nachdem ſie einander eidliche Zuſtcherungen ge— 
geben hatten, durch Die hinterliſtige Nachſtellung den 
König Alerander des Lebens zu berauben, denn die Ruch— 
ofen wünschten den Alexander todt zu fehen, um fein 
Reich in Befig zu nehmen. Und nachdem Alerander fich 
mit ihnen zu Tiſche geſetzt hatte, brachte ihm Sollas 
einen Becher, in dem nichts Arges war; da fich aber 
ein Geſpräch zur Unterhaltung entſpann und eine ziem— 
liche Zeit vergangen war und das Trinfgelage fich ſchon 
in Die Lange gezogen hatte, gab ihm Jollas einen ans 
deren Becher, in dem das Gift war. Nachdem Alerander 
denfelben genommen und ausgetrunfen hatte, fchrie er 
plößlich laut auf, wie son einem Gefhoß durch Die Le— 
ber getroffen, und nachdem er furze Zeit gewartet und den 
Schmerz ertragen hatte, ging er nad) Haufe, gebot aber 
den Anweſenden bei dem Mahle zu bleiben. 
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Kapitel 32. 
Der fterbende König wird von den Macedoniern beweint. 


Sie hoben aber in banger Beftürzung fogleich »das 
Mahl auf und erwarteten draußen flehend mit Span= 
nung, was erfolgen würde. Alerander aber, der fich ver— 
Ioren gab, ſprach: „O Roxane, noch Furze Zeit gewähre 
mir deine Liebe.” Und von ihr gehalten ging er in ſei— 
nen Palaft und legte fich nieder. Als es Tag murde, 
berief er den Perdiffas und Ptolemäus zu ſich und 
befahl ihnen, niemand herein zu laffen, bis er es ver— 
fügen würde. Plöglich aber entftand unter den Mace- 
doniern ein Geſchrei und ein Zufammenlaufen nad) dem 
Hofe des Palaftes und fie wollten die Leibwächter töd— 
ten, wenn fie ihnen nicht den König zeigten. Als Alexan— 
der nach dem Lärmen fragte, ging Perdikkas zu ihm 
und theilte ihm mit, wa3 die Macedonier gejagt hätten. 
Da gebot Alerander fein Bett aufzuheben und auf einen 
erhöhten Plag zu ftellen, fo daß Das ganze Heer im 
Dorüberziehen ihn fehen Eönnte, aber nur die Macedo— 
nier allein herein= und durch eine andere Thür wieder 
binauszuführen. Und nachdem Perdikkas die Befehle des 
Königs Alerander erfüllt hatte, zogen Die Macedonier 
allein in das Zimmer und betrachteten ihn, und es war 
feiner der nicht meinte, Daß der große König Alerander 
halbtodt auf dem Bette lag. Einer von ihnen aber, ein 
nicht unanfjehnlicher Mann, aber ein gemeiner, trat aus 
den Reihen in die Nähe des Bettes und ſprach: „Zum 
Segen, o König Alexander, hat dein Vater Philippus 
regiert, und zum Segen auch du, o König. Du nimmft 
uns mit Dir; es geziemt uns mit dir zu fterben, der du 
Macedonien frei gemacht haft.“ Und Alerander meinte 
und ftredte feine Hand aus, ald wolle er fie tröften. 
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Kapitel 3% 
Ein Stern erfcheint, Mlerander ftirbt. 


Und er ließ feinen Geheimfchreiber fommen und ſprach 
in Betreff feiner Gattin Norane: „Wenn Norane mir 
einen Sohn gebiert, fo foll der über die Macedonier 
berrfchen; wenn fie aber ein Mädchen gebiert, fo mögen 
fie zum König wählen, wen fie wollen.” Nachdem Alexan— 
der dies und vieles andere gefagt hatte, entftand in der 
Luft ein Nebel und e8 zeigte fich ein großer Stern, der 
vom Himmel auf das Meer herabfuhr, und mit ihm ein 
Adler, und das Bild Babylons,*) das fie Zeus nann— 
ten, ward erfehüttert. Der Stern aber fuhr wieder hinauf 
zum Himmel und es folgte ihm auch der Adler. Und 
da der Stern im Himmel verfchwunden war, fchlief 
Alexander den ewigen Schlaf. **) 


Siapitel 34. 
Sein Leichnam wird auf Ausspruch des Zeus nach Alexandria gebracht. 


Die Berfer ftritten nun mit den Macedoniern, indem 
fie den Alexander mit fich nehmen und ihn als Mithras 
ausrufen wollten. Die Macedonier widerftritten dem, und 
wollten den Alexander mit nach) Macedonien nehmen. 
Da ſprach Ptolemäus zu ihnen: „Es gibt ein Orakel 
des Babylonifchen Zeus; von dieſem wollen wir uns 
einen Spruch holen über den Leichnam des Alerander, 
wohin wir ihn bringen follen.” Der Spruch des Zeus 
aber Inutete: 


“) d. h. des babylonifchen Zeus. 

==) Hier find einige Kapitel aus A. und ©. eingefchaltet, 
befonders das Teftament des Königs betreffend; ich laſſe fie weg, 
da fie für meinen Zwed feinen Werth haben. 


\ 
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„Ich will euch fagen, was euch allen nübet, 
Es ift eine Stadt in Negypten, Namens Memphis; 
Dort müßt ihr ihn auf einen Thron feßen..... a 


Nachdem dieſer Spruch ertheilt war, ſprach Feiner 
mehr, fondern ſie geftatteten dem Perdiffas hinzugeben 
und ihn einbalfamirt in einem bleiernen Sarge nach) der 
Stadt Memphis zu bringen. Ptolemäus ließ den Sarg 
auf einen Wagen fegen und zog damit von Babylon 
nad Memphis. Da e3 aber die Einwohner von Memphis 
hörten, kamen fie dem Leichnam des Alerander entgegen 
und führten ihn in Die Stadt. Es fprach aber der Ober 
priefter des Heiligthums in Memphis: „Hier feget ihn 
nicht nieder, fondern in der Stadt, welche er in Rhakotis 
gegründet hat. Denn wo dieſer Leichnam ift, die Stadt 
wird unruhig fein und durch Kriege und Kämpfe in 
Derwirrung gebracht werden. Sogleich führte nun Btole- 
mäus den Leichnam nad) Alexandria, machte dort in 
dem Heiligthum, welches darnach „Leib des Alerander“ 
genannt wird, ein Grab und fegte darin Die Ueberrefte 
des Alexander bei. 


Sapitel 35. 


Alter des Königs; Zeit feines Todes. 


Alexander lebte 32 Jahre. Sein Lebenslauf war fol: 
gender: Von feinem zwanzigften Sahre an regierte er 
zwölf Sahre. Er führte flegreiche Kriege und unterwarf 
zweiundzwanzig barbarifche Völkerſchaften und vierzehn 
griechifche Stämme. Geboren wurde Alerander im Monat 
Sanuar, zur Zeit des Neumond: um Sonnenaufgang; 
fein Tod fiel in den Monat April zur Zeit des Neu— 
monds um Sonnenuntergang, Alerander ftarb zu Ende 
der 113 Olympiade. (Eine Olympiade find vier Jahre; 
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im vierten Jahre des Königs Achar fing die erfte Olym- 
piade an.) Don dem Tode Aleranders aber bis zur 
Fleifchwerdung des Wortes Gotted durch eine Jungfrau 
find 324 Sabre. 


Anmerfung. Die Kapitel, die Müller noch am Ende aus A. 
und C. hinzugefügt hat, wie Mlerander fi) in den Euphrat 
ftürzen will, aber von Rorane zurüdgehalten wird, fein Teſta— 
ment, wie Bucephalus weint, den Sinaben, der dem König 
das Gift gegeben Hat, zerreißt und zu Füßen des Herrn ftirbt 
und endlich die Aufzählung der Mleranderftädte Habe ich weg— 
gelafien‘, befonders, da fie zum Theil dunfel und lüdenhaft 

nd. 


289 


hemens impetu: ‚quo. minaretur (eod. mirar,) nimius 
tormento jaculandi, eontinari (Mai: a contus i, e. ja- 
culum; conlineare Müll.) quem destinasset peritus, fer- 
vens irruere quo audendum, constans excipere qui 
confideret, eminus certus, comminus violentus, eques 
improvidus turbidusque, pedes interritus pervicaxque. 
Multus ad imperia difficultatum, onerosior tamen ex- 
empli proprii irritamentis: quoniam bono opere prae- 
veniri pudibile ducebat, juventae munus e corpore 
alacriter petens. Ipse barbae acutae durior, et cetera 
candidus: et quae sibi sane quisque rectius consulat, 
aut ipsi certe imperatori vel militi velit. Quippe ego 
tibi Alexandrum dixerim, tu te videto, (Ammian. XXI, 
16, de Constantio: equitandi et jaculandi maximeque 
perite dirigendi sagittas artiumque armaturae pedestris 
perquam scientissimus . . .. . Figura tali situque mem- 
brorum : subniger, luce oculorum edita, cernensque 
acutum, molli capillo, rasis adsidue genis lucentibus 
ad decorem, ad usque pubem ab ipsis colli confiniis 
longior, brevissimis ceruribus et incurvis: unde saltu 
valebat et cursu.) Nam nec blandiri proposui, et nolo 
videri auribus gratiosus, ubi oculis judicare de te 
tuis omnibus licet. (cod. luc.) 

Beihreibung des Ammoniums: (Gap. 20) 
Quippe per immensum illud pelagus harenarum loci 
facies offertur consita, arborum virens, nemoribus 
umbrosa, inhospita solibus, fontis affluens, tam Deo 
quam copüs dives. Hic pratis mollis, hie floribus 
pieta, glauca hic oleis, hic ebria Libero, hic palmis 
arboribus grandifera et caesariata, interscatentibus 
Iymphis (cod. nymphis) et interloquentibus rivulis. 
Nec tamen illi ex ingenio nostratium fontium sunt. 
Quippe praecalidi noctis e medio (cf. Lucretium VI, 
848.) sensim meridie frigent ad nivem gelidi: exim- 
que tepentes in noctis medium convalescunt. Salem 
quoque offendunt nitore quo purior crystallus et sa- 
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pore gratissimo ceu si arte condiatur, forma terete 
qua ovum est, paulo majus quam ovum ex ansere, 
longius, crassitudine toto pervium lumine, Denique 
exim mola sacrificanti pro ture est odoribus effca- 
cior (de sale conf. Plin, lib. XXXI. sect, 39.). 


IV. 
LAMBERT LI TORS 


ET 


ALEXANDRE DE BERNAY. 


(Nach: Li Romans d’Alixandre par Lambert li Tors 

et Alexandre de Bernay herausgegeben von Heinrich 

Michelant in Paris. Stuttgart 1846. Bibliothek des 
literar. Vereins XIIL) 


Vorbemerkung. 


Da man vielfach, felbft von Seiten des Herausgebers diefes 
Romanes (S. XVIL), das Werf unferes Lamprecht nur als eine 
Uebertragung dieſes franzöftfchen Gedichtes Hat anfehen wollen, ja 
fogar den Namen des Dichters mit dem des älteiten franzöfifchen 
Lambert zu verfchmelzen verfucht Hat: fo glaube ich der Kritik 
einen Dienft zu erweifen durch eine forgfältige Inhaltsangabe des 
umfangreichen, aus zwei Werfen zufammengefehmolzenen Gedichtes, 
das ſchon der Zeit nach nicht Die Quelle Lamprechts gewefen fein 
kann. Ich bedaure, dag Michelant noch nicht, wie er verfprochen 
(S. XV), das urfprüngliche, unvermifchte Gedicht des Lam— 
bert herausgegeben hatz vielleicht würde fich in demſelben eine 
größere Mebereinftimmung zeigen. 


—0-— - 


LI ROUMANS DALINANDRE. 


ENFANCE DALIXANDRE. 


Chi coumence li Roumans de I’Roi Alixandre ki fu 
sires de tout le monde. 


Qui viers (Verſe) de rice estore vint entendre et oir, 
pour prendre bon exemple de proecce aquellir, 
de connoistre raison d’amer et de hair, 
de ses amis garder et cierement tenir, 
ses anemis grever, c’uns n’en puist avaneir, 
les laidures vengier, et les bienfais merir, 
de canter, quant lius est, et à terme sofrir. 
oies donques l’estore boinement, à loisir; 
ne l’ora gueres nus, cui ne doie plaisir; 
cou est de I’ millor roi que Dex laisast morir. 
d’Alixandre vus voel l’estore rafreseir, 
que Dex donna fierte et è I’ cuer grant air, 
que par mer et par tiere osa gent envair, 
et fist à son commant tout le pule obéir, 
et tans rois orgillous à l’esporon servir. 
qui service lui fist, ne s’en pot repentir, 
quar tous fu lor corages à faire lor plaisir, 
et il i para bien as durs estours soufrir, 
«uar, au destroit besoig, ne li volrent falir. 
qui servir ne l’ degna, ne l' pot tors garanfir, 
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ne destrois, ne maupas, tant seust lone fuir. 

à l’eure que li enfes dut de sa mere iscir, 
demoustra Dex par signe qu'il se feroit cremir; 
quar lair convint muer, le firmament croisir, 

et la tiere croler, la mer par lius rougir, 

et les bestes tranler, et les homes fremir; 

ce fut senefiance, ne vus en qui mentir, 

por moustrer de l’enfant qu'en est à avenir, 

et com grant signorie il aroit à tenir. 

Nun beginnt eine neue Einleitung, in der er nach 
einigen allgemeinen Bemerfungen über jich jelbft 3. 8. 
et teus set bien finer qui ne set commenceier, womit 
er gleichjam feine Weitfchweifigfeit entjchuldigen will, 
wieder die Geburt bejchreibt und feine Thaten aufzählt: 
la vie d’Alixandre, si com ele est trovee — en plui- 
sors liex escrite et par bouce contee — ele fu à son 
nestre par signe desmostree, — que percoivre s’en 
pot toute cose senee; — quar li airs en mua, c’est 
verites prouv6e, — et parurent esclistre sor le noire 
nude, — li firmamens croisi dont fu grans estonnee, 
— et la tiere en tranla par toute la contr6e, — et 
la voie del ciel refu par lui tantee - quant la caiere 
(chaire) d’or en fu en lair portce —- par les iiii gri- 
fons, ü ele est acuuplee; — et fu d’astronomie sa 
cars enluminee, — quar de toutes estoiles connut la 
compassde, — por cou, crola la tiere en icele jornee; 
— quar cele eure naiscoit la persone doutee, — & 
cui la signorie de I’ mont seroit donnee, — et la 
mers en rougi, por cele destinee, — qu’en lui prist- 
il l’engien de la guerre aduree, — et d’enbuscier 
agait dedens selve ramee, — dont de maint orgillous 
abati la posnée. — les bestes en fremirent, ki sorent 
la jornee, — que maniere de car ne seroit es mont 
nee, — dont aucune ne fust par le roi sormontee, — 
a l’eure k’il fu nes, fu joie recouvree, — et barnages 
creues et hontes ravivee, — que par mauves signor 
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est si anientee, — que nul hom ne doutoit vallant 
une denree, — sil ne seust de coi li fust guerre- 
donnee; nun aber, führt er fort, fei der freigebige Kö— 
nig gefommen, babe oisiaus donna et ciens et mainte 
rice amée, — mainte pelice grise et hermine engolee, 
— et maint hanap d’argent, mainte cope doree, — 
maint ceval bel et cras, mainte mule afeutee, — du- 
cees et roiaumes, por K'il ot gaint espee und habe 
dadurch fein Volk entalentee und feine Macht ausge- 
breitet par tout Orient; jei aber dadurch auch übermüthig 
geworden se ne li fust si tos la puisons destempree, 
— par coi sa bele cars fu morte et entieree, — 
quant ot pris Babilone k'il ot si desiree, — XXXII ans 


vescui et plus n’ot il duree, — nus hom en si brief 
tans ne fist tel conquestee — ne Julius Cesar, ne 
Crasus, ne Pompee, — apres lui fu la tierre à mar- 
tire livree — par l’orguel des barons, et desierte et 


gätee; — perte de bon signor n’est pas tos recouvree; 
— de toutes bones gens devroit estre ploree; — 
ains puis tiere ne fa a si bon commandee. 

Der König, der Macedonien in feiner Botmäßigkeit 
hatte und Griechenland u. f. w. war. fein Vater, Phi— 
lipp, ein König von großer Herrſchaft; une dame prist 
bele et gente et escavie; — Olimpias ot non, fille au 
roi d’Ermenie, — qui rices est d’avoir d’or et de 
manandie, — de tieres et d’ounor, et de gens bien har- 
die, — et la dame fu preus et de grant signorie; — 
si ama biaus deduis de bos, de cacerie, — harpe, 
rote et viele, et gige et cyfanie — et autres estru- 
mens et douce melodie. 

Sie war freigebig gegen die tapferen Ritter — qui 
par. armes conquist pris de cevalerie: daS benußte 
die böſe Welt verläumderifch, disent qu'ele faisoit de 
son cors legerie, — ne gardoit preu la foi que le roi 
ot plevie ete. Die Königin wußte es und war darüber 
jehr erzürnt, Denn mehrere ſagten que Alixandres est 
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nes de bastarderie. — car & Ptans k’il fut nes, sicom 
la letre die, —ert i (un) clers de I’pais, plains de grande 
voisdie (oben boisdie); — Natabus (Nectanebus) ot a 
non en la langhe arrabie; — à I’nestre aida T'enfant, 
coi que nus li en die. Das Kind war freigebig und in 
allem trefflich; er belegte den ganzen Orient und Die 
Melt wurde fein. 

Große Freude war in Griechenland am Tage feiner 
Geburt; nun floffen die Schäße reichlich; die Nitter, 
deren Kaftelle er nahm und Städte brach, wurden be— 
fchenft, de coi fu par le mont roi et sires elames. 
Groß war der Kampf mit Porus, sour Taighe de Gangis 
und fein Leib felbft pris et mates. 

Als er noch nicht 11 Tage alt war, war er fihon 
fo fräftig, que: ains sers de putaire ne devint ses 
prives, — vilaine ne puciele ne l’pot servir a gres. 
Die Kindheit Alexanders war fehr Lieblich und ſchön: 
er war freundlich und lachte mit Dem, der ihn rief; 
onques ne I’post servir vilaine ne ancele, — ains le 
convint tous dis norir une puciele, et d’une france 
dame alaitier la mamele, — de si en Ocident en ala 
la nouvele. An dem Tage wo er geboren, wurden dreißig 
Grafenföhne geboren; Die waren feine Vertrauten und mit 
ihnen erwarb er Ehre und machte fich zum Herrn im 
Drient. Als Alexander zehn Jahre alt war, hatte er den 
Traum mit einem Ei, das auf den Boden fallt und zer- 
bricht, eine Schlange ſchlüpft heraus, wickelt fich um fein 
Bett und will dann wieder hineinfchlüpfen, ftirbt aber, 
Philippus ruft die Wahrfager zufammen. Mehrere fpras 
chen. Da Ariftoteles den Traum am fchönften ausgelegt 
hat, (dad Gi—monde, mer et l’araine; die Schlange — 
große Mühe 2.) machte ihn Philippus zum Lehrer: mult 
ama Aristote et le tint cierement; Alexander lernte 
gut, que plus sot en X jours, que i autres en c, fo 
daß gelehrte Leute von allen Ländern kamen, (li mestre 
des escoles, li bon «elerc sapient), um das Wunder- 
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Eind zu fehen; er lehrte ihn fchreiben, die Sprachen, 
Griu, Ebriu et Caldiu et Latin ensement —et toute la 
nature de la mer et de lvent, et le cours des estoi- 
les et le compasement — isi com li planette maine le 
firmament; — et le vie de !’mont et quant k’il apent, — 
et connoistre raison et savoir ingrement, — si commes 
retorikes en fait devisement, (instruction) ev warnte ihn 
vor der Unzucht, denn Mancher ift daran geftorben, der 
Dual überliefert durch Betrug, Mord, durch Vergiftung: 
li mestre li ensegne, li dameoisiaus l’entent. ' 

Lange Zeit nad) feiner Geburt fam ein berühmter 
Mann Nataburs ins Rand, der wurde fein Lehrer und 
Bertrauter, er zeigte ihm alle Qualitäten der Luft, wie 
die Sonne aufgeht und der Mond wechfelt ıc. Er war aud) 
ein Zauberer; aber da er den Alexander bejchimpfte, 
fo warf Diefer ihn von einem Berg nieder zu Thal, daß 
er todt blieb, (de -lui fust Alixandres mescreus et bla- 
mes; por cou que de sa mere fu durement prives; — 
dist-on k’il ert ses fius et de lui engenres. — i jor le 
prist as mains sor i. mont ü il erf, — si le bouta 
aval que il fu lues tues.) 

Als er zehn Jahre alt war, lieg man die Kinder 
aus allen Ländern fommen, die Söhne reicher Fürften 
und der Mächtigften. Bald hatte er fo viele um fich, 
als beſäße er die Erde mit 14 GStatthaltern. Er gab 
ihnen reichlich und machte fie fich zugethan; fein Palaft 
glich einem Jahrmarkt Der Kaufleute, jo viel hatte er 
um fih von Großen und Kleinen; aber er nahm nicht 
feine Zuflucht zu jehlechten Wüftlingen, fondern zu ſei— 
nen Edeln und Mächtigften. Da fieht man in Wahrheit, 
was ich nie bezweifelt Habe: ja de male racine, n'est 
arbres bien portans. 


Gefchichte des Bucephalus. 


Eined Tages ging Alexander vor die Mauern fi 
gu ergögen, nahe and Meer. Die Gegend war fihön, 
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die Sonne ſchien klar, er begann das Reich um fi 
ber zu betrachten; um ihn gingen dreißig Sünglinge, 
(baceler) da war fein Sohn eined Barons, oder Pärs 
oder Prinzen den der König lieben follte; Alexander 
ließ fie dnch Briefe zu fich Fommen, um fie, wenn er 
feine Rüftung beendet hätte, reich zu bewirthen. Darnach 
mußten jle und er große Mühe ausftehen und manche 
Nacht wachen und manchen Tag hungern in den milden 
Ländern, Die er erobern wollte. Alexander ftand und be- 
gann zu horchen, in der Stadt hörte er fihreien; Allen, 
welche es hörten, ftand das Blut ftill; feiner war fo 
fühn, der nicht gezittert hätte. Alerander ſah neben fi 
einen feiner Lehrer ftehen, er fragte ihn über das Schreien. 
Der Dieifter begann ihm etwas zu zeigen, um ihn den Ein— 
druck vergeffen zu machen, denn er wußte zu gut, wie 
verwegen Alexander war, um zu zweifeln, daß feiner 
feinen Muth zurücdhalten fonnte. Er begann ihm von 
König Nicolas zu erzählen, der immer Krieg führte, 
(mit feinem Vater) und ihn zu vernichten ftrebte und fein 
ganzes Land zerſtören und verwüften wollte, denn er 
forderte von ihm Tribut, den er ihm nicht geben wollte. 
Alerander hatte Zorn, er begann zu ſchwören, er wolle 
das jpäter gut machen. 

Alerander rief einen feiner Freunde Feftion, er 
beſchwur ihn, ihm die Wahrheit zu jagen; von dem 
Schrei, den er gehört, folle er ihm die DVeranlaffung 
fagen. Und dieſer antwortete ihm: ich würde es nicht 
fagen, wenn es nicht wahr wäre und wenn das Thore 
heit ift, daß wir es Dir fagen. c’est une fiere beste, 
ains tele ne vit-on, — feneleske et hydeuse, ceval 
l’apele-on. — en i. jour fustes ne, ensi com nous 
quidon, — la roine d’Egipte l’envoia Phelipon, — as- 
ses de peu de gent, petitet et feon. — or nus en tout 
le mont ceval ici felon; — onques nus hom ne vit 
beste de sa facon; — le costes a baucans et fauve le 
crepon, — la ceue paonnace, faite par devison; — si 
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a teste de bouc et s’a ious de lion, — et s’a ous de 
cheval, s’a Bucifal a non. Es iſt eingefchlofjen in einem 
Thurm; flieht nichts, hat feinen Genofjen; die Verbre— 
her werden ihm vorgeworfen; es könnte wohl 14 in 
einer Schnelligkeit tödten. Es gibt nicht hundert Men: 
jhen in Griechenland die e3 wagten aus dem Gefäng: 
nifje zu laffen. 

Alexander jagt, er wolle bald wiffen, ob das wahr 
fei; da ergriffen ihn Die Andern; aber er machte fich los. 
Alerander war begierig das Pferd zu jehen, er ging 
allein Hin, die anderen hatten Furcht, fie dachten er würde 
zerrifjen. An der Thüre hielt er an und ftieß mit den Füßen 
und einer Waffe daran, bis fie zertrimmert war. Das 
Pferd ſah feinen Meifter und demüthigte fich, es erkannte 
jeine Serrfihaft und warf fich auf Die Kniee; dann war 
es ruhig und fill, und lebhaft in Freude. Alerander 
war jehr froh als er das Pferd ſah, das fich gegen ihn 
demüthigte und ihm nichts that; er ftreichelte die Kruppe 
und die Haare, die heller wie Kryftall waren, und trocknete 
ihm Die Stirn mit feinem Cyndalkleid und warf ihm 
über daS Haupt einen Zaum von Gold und Gmail, 
Sobald er konnte ftieg er auf das Pferd und ritt aus 
der Pforte, deren Mauern ſtark find; von allen Seiten 
floh man ihn und es war da fein Vaſall, der es wagte 
aufzuhalten, alle fürchteten fich vor ihm, denn ich weiß 
nicht wie viele Menfchen es verwundet hat. Alexander 
flieg vor dem Föniglichen Haus herab; Groß und Klein 
fehrien insgemein: dieſer gibt ung ein Zeichen des herr- 
ſchenden Königs. 

Ale Hatten dieſes Wunder gehört und verftanden, 
daß Alerander den Bucephalus ftumm gemacht. Nie wurde 
ein wilderes Thier gezähmt; als jie e8 kommen fahen, hat— 
ten fie jo große Furcht gehabt und die Leute der Um— 
gegend waren darüber außer jich; der hielt ſich für ficher, 
der zuerst fich entfernte. Bald war die Neuigfeit dur 
das ganze Land befannt; Griechen und Macedonier hat- 
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ten Darüber große Freude und fagten, daß ihr Land durch 
ihn vertheidigt fei und das des Herrn Nicolas verwüſtet 
und vernichtet. Ueber dieſe Sache ward der König fehr 
frob, daß fein Sohn Alerander jo tapfer und fühn war. 
Nie wurde in der ganzen Melt ein fo guter Grieche 
geboren. Die Königin wurde darüber froh, die oft ihr 
Gold und Silber dafür gegeben hatte, daß Alerander 
es den geachteten Herren, den Söhnen und Edelleuten 
im ganzen Lande gäbe. So war überall feine Achtung 
fo geftiegen, daß man fagte, daß in der ganzen Welt 
fein anderer jo gejehen worden fei. 


Alerander wird Ritter und hält ein großes Turnier. 


Mit dreizehn Jahren und fünf Monaten war der 
Termin gefommen, daß er Ritter werden follte, ev nahm 
Abjchied (li congies en est pris). Die Barone verfündi- 
gen Aleranderd Lob, daß er ein großes Herz und einen 
ftarfen Geift habe und ein großer Eroberer würde, der 
die Reichften zu Bettlern mache; Philipp könne nun ber 
haglich ruben und am Fluß ſpazieren geben oder feine 
Balken fliegen lajjen, fein Sohn folle Ritter jein x. 

Die Herren und Pärs, die um Bhilipp waren, ba= 
ten Alexander, er möge die That nicht verzögern, denn 
er jei in dem Alter, daß er Waffen tragen könne. Auch 
die Königin wollte mit dem König fprechen. Der König 
fagte zu ihr: ihr müßt euch bemühen, reiche Gewänder 
zu fuchen, um feinen Körper zu ſchmücken; ich will ihm 
gute Begleiter geben und 300 für ihn waffnen. Die 
Königin war froh und beeilte jich fehr, denn fie liebte 
nichts auf der Welt fo ſehr. Man fchrie nach Wafler 
zum Bade; Alerander fagt, e8 fei feines da, außer im 
Dieer. Am Abend eined großen Feſtes gingen ſie an's 
Meer, um fich zu baden; dort fanden ſie viele, die Durchs 
Waſſer liefen und fprangen und ſchwammen. 
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Unterdeß belud Olympias zwei Pferde mit Eofibaren 
Kleidern und ſchickte fie an den Badeort. Der neue Kö— 
nig vertheilte fie ohne Rüdficht auf Rang und gab je— 
dem Waffen und Streitroß (ganz mittelalterlich, erinnert 
an die Nibelungen). Die Waffen werden bejchrieben, 
Alexander fteigt auf den Bucephalus und jte reiten freus 
dig weg, es waren 300 neue Ritter, jeder treibt das 
Pferd mit Sporen son Stahl. Bhilipp läßt ein Tur— 
nier begehen; die neuen Ritter Fämpften; nachdem fie 
den Buhurd gehalten (behurder), tafelten ſte, da konnte 
man Grafen und Prinzen ſehen; von Griechenland wa— 
ten es Die Krieger. 


Kampf mit dem König Nicolas. 


Da Fam ein Bote, der brachte eine ſolche Botſchaft 
daß alle Ritter zu den Waffen griffen. Es entjtand ein 
großes Nennen im Saal (werden die Helden genannt). 
Sobald ver Bote in den Saal fam, rief Philipp Die 
Grafen we. zu fih. Der Bote jagte: der König Nicolas 
befiehlt, daß du ihm Tribut gebeft son Dir und Deinem 
Lande, fonft wird er fommen und dir alles nehmen. — 
Philipp fagte nichts, fondern jenfte Das Haupt, 

Alerander war betrübt, als er den Boten fah, der 
feine Schmach und Schande verfündigte; von der Miß— 
achtung wurde fein Geftcht ſchwarz und flarr. Er ant— 
wortete: das wäre eine zu große Beleidigung; ed werde 
ihm zur Schande gereichen; er werde nicht ruhen, bis 
er feinen Kopf zum Pfande habe. Der Bote kehrt zus 
rück; vorher geht er nad) Gejaire. Dann erzählt er Ni- 
eolas von Alexander und feinen Worten. Nicolas ift 
Darüber beleidigt und ſchwört fih zu rächen. Alerander 
laßt darauf feine Krieger zufammenfommen, er gab feine 
Schätze, feiner fonnte zurüdbleiben; mit Erlaubniß feines 
Vaters nahm er alle Wucherer, Schlechte, Geizhälfe und 
vertheilte fie unter feine Krieger. Sp befam Alexander 
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über neun taufend Mann. Cumenidus wurde fein Gon— 
faloniere (confanoniers). 

Berfammlung auf der Ebene von Alier, woher Alexe 
ander feinen Beinamen hatte. Ariftote räth ihm: er folle 
12 Pärs auswählen, melde die Bataillone anführen 
und fagt dann, fie jollen freigebig fein: vus saves, qui 
bien done, volentiers le sert on etc. Alexander bittet 
ihn felbft zu wählen. Es wird gewählt. Zuletzt: a Deu 
beneichon. 


Auf dem Buge begegnet er Sanfes, dem Weffen 
des Darius. 


ALS Alexander auszieht, begegnet er einem Menſchen 
mit dlondem Haar und Flarem Angeftcht, ſchön wie ir— 
gend einer, dürftig gekleidet. Er fragt ihn. Diefer er— 
zahlt, er fei Sanfes, der Neffe des Darius, fein Va— 
ter Dteer ſei von Darius getödtet, er entfprungen. Alex— 
ander umarmt ihn, laßt ihn herrlich befleiden und nun 
ericheint er als der ſchönſte Mann. Er ſchwört ihm 
Treue. Sanjon (Sanses) erzählt, daß er Nicolas jehr 
erzürnt gefunden habe über die Weigerung. Alerander 
befiehlt ihm, zu Nicolas zu gehen und ihm zu fagen, 
daß er Fommen und ihm den Zins geben wolle; ent= 
weder würde er getüdtet oder jener beflegt. 

Sanfes reitet zu Nicolad und meldet ihm, daß Aler- 
ander ihn zum Tod hafje, weil er Tribut von feinem 
Land verlangt habe; er fei in fein Land eingerüdft und 
fordere ihn zum Zweifampf auf, Nicolas fragt ihn er= 
zürnt, wer er fei. Sanfes fagt feinen Namen und was 
ihm gefchehen; daß er im Dienfte des größten Kriegers 
ftehe qui nascui, puis c’Adans isci de paradis, qu'il 
perdi por le pum ki li fus contredis. Der werde ihn 
gewiß beftegen. Nicolas fagt, er folle feinem Herrn fa= 
gen, er werde Eommen in eilf Tagen. Nicolas fucht den 
Sanfes zu fich zu ziehen; wenn er den Alerander vers 
laffen wolle, werde er ihm einen Theil feines Reiches 
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geben und mit ihm gegen Darius (Daire) kämpfen und 
ihm fein Land wiedergeben. 

Sanſes erwidert: daß es thöricht wäre, den zu ver- 
laffen, ver ihm viel Gutes ermwiejen und zu dem zu 
gehen, der jelbit feine Macht habe. Darauf fteigt er zu 
Pferd und kehrt unvermweilt zu Alerander zurüd. 

Alerander empfängt ihn mit Umarmungen, fragt, ob 
Nicolas fliehen wolle oder ihm entgegenfommen. Sanjes 
berichtet ihm, wie Nicolas ihn Habe verführen wollen 
und auf dem Tribut beftehe. Alexander ſchwört im Zorn, 
fo wahr die Sonne fiheine, müjfe jener von ihm fallen; 
er last aufbrechen und will nicht eher ruhen, bis er 
die Thürme von Gefare jehe. 

Nicolas beruft feine Ritter, fie jollen Falken und 
Sperber lafjen und fich waffnen; fie fommen und ſchwö— 
ren, wenn ein Ritter zurüdbleibe, fo folle er: destruis 
ert u pendus u rostis à carbons. &3 famen 200,000 
zufammen mit herrlichen Fahnen am Waffer von Gobar. 
Nicolas zog in die Ebene und fchlug fein Lager auf. 
Nach einiger Zeit ritt Alerander (s’oriflanbe levee) an 
feine Schaaren hin, die jo tapfer waren wie Feine und 
alles gern thaten; ſie reiten durch die Gegend. Tholo— 
mes bemerft in der Ebene das Lager des Nicolas. Die 
Griechen fpotten der Feinde; Alexander verbietet aber, 
ſich zur unrechten Zeit in Kampf einzulafjen. Die Feinde 
rennen an, die Pfeile der Griechen fliegen dichter als 
die Kräuter im Mai auffprießen; Alerander tödtet man— 
hen. Tholomes räth ihm, jeine Leute in Die buſchige 
Ebene zu führen. Alerander ftimmt bei. Als Nicolas fte 
fah, ging er ganz allein und hieß dann feine Compag— 
nieen bewaffnem und dad Gejhüs gegen den Berg von 
Aliagne ziehen. Er ermahnte fie gut und unterrichtete 
fie mweife, fie jollten jich tapfer zufammenhalten. Als 
Alexander ſah, daß der Feind begann, ordnete er feine 
Schaaren. Eumenidus erhielt das erfte Bataillon ıc. bis 
zum zwölften. In dem erjten Treffen war Alexander auf 
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dem Bucephalus; er hörte den Kampf Lieber als dem 
Gefang der Sirenen. Bon den Feinden war der Herzog) 
son Betaine der erite, deſſen Roß fchneller als der 
Wind war. Mit ihm Fampft Alerander; er wirft ihn 
(labat) todt in den Sand; dann tödtet er den Anas 
bifal, nees Nicolas, und mehrere. Emenidus ruft ihm 
fein Lob zu. Emenidus tödtet einen, der ihn angreift. 
Die von Gefare jehen alles und fagen, daß die Siebe 
der Griechen zu arg find. Sanfon tödter viele, worüber 
Alexander jehr froh ift: Die Feinde werden zurückge— 
fchlagen. Im zweiten Tveffen fiegt Perdicas; von 2000 
bleiben faum 20 übrig und Dieje find verwundet. Im 
dritten ſtegt Caunus. Im vierten Leone. Tapfer hält 
fi) la flors de Macidone. Als die Feinde Die Tapfer- 
feit der Griechen ſehen, flieht ein Bataillon nach dem 
andern bis vor die Mauern der Stadt. Emenidus tödtet 
den Marfgrafen von Navara. Nicolas will feinen Nef- 
fen rächen, fümpft mit großem Glück gegen Brulant 
und andere. Iholomes wendet fich gegen ihn und nimmt 
ihn gefangen. Der Graf von Abilor rettet ihn. Er 
kämpft gegen Tholomes, umzingelt ihn, aber Dansclins 
und die übrigen Pärs befreien ihn und thun Wunder 
son Tapferkeit. 

Arides fampft gegen Maladous, beide tapfer. Andere 
helfen gegen. Arides. Diefer wirft Salatrond nieder, Der 
bittet um Gnade und verfpricht Gold und Silber. Aris 
des nimmt ihm gefangen und bringt ihn vor Alexander, 
Er verlangt einen Arzt und verfpricht Geld, wenn er 
ihn heile. Allein gelafjen, jagt Alexander zu Salatrong, 
er folle ihm dienen, dann wolle er ihn reich belohnen. 
Dann ruft er zwei Aerzte, die verfprechen, ihn in eilf 
Tagen zu heilen mit der Hülfe Gottes. Tholomes und 
Elincons bringen zwei Gefangene von Nicolas. Aleranz 
der läßt fie in fein Zelt führen. Er fieht einen verwun— 
deten Griechen zurüsffehren. Da ſtürzt er fich in den 
Kampf. Die zwölf Pärs folgen und es beginnt ein herr— 


305 


liches Turnier, aber ohne Liebe und Zeitvertreib. Die 
von Gejare fliehen oder werden gefangen. Alexander kann 
die Stadt Gefare nicht einnehmen. Er lagert ſich vor 
ihr. Alerander läßt Die zwölf Pärs fommen und vers 
fpricht ihnen, fie alle zu Königen zu machen. Dann be— 
fiehlt ex, daß das Heer ruhe. Alexander gibt Befehl zu 
plündern und zu vermüften. 


Ein Bweikampf wird befchloffen. 


Nicolas beruft feinen Rath und fragt, was zu thun 
jei. Einer fagt: er folle die Bergbeivohner zufammenrus 
fen. Nicolas fagt: das könne feinen Deut helfen; er 
wolle einen Zmweifampf (cors à cors, seul à seul) be= 
ginnen contre le roi d’Alier. Den nächſten Mor— 
gen jehickt Nicolas einen Boten zu Alerander, um ihm 
feinen Plan mitzutheilen. Alexander ift erfreut darüber 
und nimmt den Kampf an, laßt feinen Bucephalus von 
Tholomes rüften bis auf die Hufen und gibt dem Boten 
einen Brief. Die Stadt Gefare will er Tholomes übergeben. 

Der Bote kommt fihnell zu Nicolas zurück und bringt 
feinen Bericht. Nicolas ift jehr großfprecherifch: quar 
entre faire et dire a grant devision; er will jehen, ob 
er den unverfchämten Knaben nicht bezwingen könne, 
laßt fih son Abilot de Lofere feinen gasconiſchen Hengſt 
Äatteln jusqu’en longle und nimmt den Abilot nebit 
dreißig als Geißeln mit. Auch Alexander rüſtet ſich und 
verſieht ſich mit Geißeln und fie reiten nun gegen ein= 
ander und der Zweikampf wird angeordnet. 


COMBAT DALIXANDRE ET DE NICOLAS. 


Ci dist si com li rois Alixandres et li rois Nicolas 
conbatirent li i encontre l’autre. 


Der Kampf beginnt; nach tapferen Thaten von bei- 
den Seiten tödtet Alerander den Nicolas. Er fagt: Ni- 
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colas or vos ai paiet votre treu; — or ne l’demandes 
mais, bien le vus ai rendu. Seine Freunde empfangen 
ihn voll Freude, nehmen ihm die Waffen ab und führen 
ihn in fein Zelt; die in Gefare find traurig über den 
Verluſt ihres Herrn. 


Die Stadt Cefare wird übergeben. 


Am Morgen läßt Alerander den Nicolas Füniglich 
begraben; feine Pärs rühmen ihn; er läßt Die Geifeln 
fommen und fragt fe, ob fie das Verfprechen halten und 
dem Tholomes ihre Stadt übergeben wollten, fonft würde 
er ſie erdrofjeln oder verbrennen. Sie find bereit Alles 
zu thun. Sp wird die Stadt übergeben und Alexander 
befegt fie mit feinen Leuten. 

Alexander belehnt nun den Tholomes mit der Stadt 
und dem Land des Nicolas und ſchwört, ihn auf dem 
Thurme von Marmor zu Frönen, wenn er an Daire 
Rache genommen. Tholomes wirft fih zu Füßen und 
Alexander inveftirt ihn mit einem Zweige. Alle Ioben das. 


Bug gegen Athen (Ataines). 


Alexander Hört von einer Stadt, der Alteften im Lande, 
reich und fo gebildet, daß nirgends größere Weishett ge— 
funden würde; feiner fünne dort nur einen Tag herr— 
fhen. Alexander jagt, wenn fie mir Die Stadt nicht über- 
geben, jo will ich fie dem Erdboden gleich machen. Er 
zieht nad) Ataines und fihlägt fein Lager auf. Er 
läßt einen Priefter an Die Bürger fihreiben, daß fie Die 
Stadt übergeben follten. Athen war fehr ſtark, am Meer 
gelegen, nicht einzunehmen. In der Mitte der Stadt war 
eine Säule 100 Fuß hoch, welche Platon machen lie, 
darauf eine Lampe, die brannte Tag und’ Nacht und er= 
leuchtete Die ganze Stadt. Die Barone berathen ich mit 
Ariftote, was zu thun fei und bitten ihn, den König 
zum Abzug zu vermögen: Der Orient fei groß genug, 
ven fünne er nie ganz einnehmen. Ariftote jest ſich auf 
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ein Maulthier und reitet mit den Boten. Bei Alerander 
angekommen, zeigt er ihm höhniſch, daß er etwas Großes 
thue, wenn er dieſe gute Stadt zerftöre; Alerander 
ſchämt fih und will erſt den Orient bezwingen. 


Alerander rächt Olympias, die Philipp verfloßen. 


Da fam ein Bote und meldete Alexander, das Phi— 
lippus die Olympias verftoßen und auf den Rath des 
Sonas Gleopatras zum Weibe genommen habe, aus 
Pincerenie, die Tochter des Königs Guias. Alerander will 
e3 nicht glauben. Der Bote verfichert, daß ſchon alle 
Zuräftungen getroffen feien und man dem Volke jage: 
Alexander fei nicht der Sohn des Philippus, fondern 
encanteor l’apelent, estrait de Satanes. Alexander ift 
ſehr betrübt; er fpringt ſogleich auf ein Roß und 
reitet hin. Ein Bote meldet ihn. Philippus fit beim 
Hochzeitsmahl. Jonas tödtet den Boten. Alexander tritt 
ein, tadelt den Water, tödtet den Jonas. Es gibt großen 
Lärm (un fier touellement) ; die Begleiter der Cleopatra 
greifen zu den Waffen, Alerander tödtet über hundert. 
Philippus fpringt auf ihn zu mit einem Meffer, fallt zu 
Boden. Alexander bringt ihn zu Bett und hält ihm eine 
Scharfe Leetion, er folle Fünftig ein bejjeres Mufter geben. 
Als Philippus wieder gejund ift, fehieft ev die Cleopatra 
zurück und wird meife. 


Darius fehickt höhnende Gefchenke an Alerander. 


Unterdeß hat Daire die Nachricht von dem Tode des 
Nicolas empfangen und will ihn rächen. Er jendet dem 
Alexander einen Boten Felid, dem gibt ev einen Brief und 
folgende Sachen mit: einen Zügel, einen Ball, einen 
Delzweig und ein filbernes Käftchen mit purem Golde; 
den Zweig um fich damit zu züchtigen, weil er noch jung 
und leichtfinnig fei; den Ball um damit zu fpielen, den 
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Zügel, um fich zu halten, das Gold, um ſich vor ihm 
zu demüthigen. 


Befchreibung eines Feſtes. Das Belt Aleranders. 


An dem Tage geht Alerander aus der Stadt, mit 
vielen, auch dem alten Philippus, in den Wiefen und 
dem Wäldchen läßt er Zelte auffpannen, wie man nie 
gejehen. Er ſchwört, daß er den Darius bezwingen will, 
wenn er ihm fein Land nicht übergibt; dann ſetzt er 
jih in fein Zelt, um ihn Prinzen und Herzöge. Das Zelt 
war groß und weit; die Säule von Elfenbein mit reis 
chen Einlagen; wenn ſie aufgerichtet war, bemerkte man 
feine Fugen; der Himmel war von Gold, ganz mit Kno— 
ten, zwei foftbare Knäufe (pumiaus?), der eine von 
Karfunfel, qui luit par nuit oscure, der andere von 
Topas, der nett und rein ift et tempre de I'solel ar- 
dor et fait froidure. Die vier Wände waren ohne Zu— 
jammenfügung; von feinem fpanifchen Golde waren Die 
Prähle und Die Korteln von Seide, gemifcht mit Adler- 
federn, Die man nicht mit Eifen oder Stahl zerjchneiden 
kann. Die vier Seiten find von verschiedener Form; Die 
eine ijt weißer als Elfenbein und klar wie siglaton und 
die zweite fihwärzer als Kohle, Die, dritie voth, gefärbt 
in Drachenblut, Die vierte grüner als colet de plancon, 
Die Königin machte ed, wie man in der Bibel findet, 
melche Durch ihre große Reinheit den König Salomon 
bethörte. Es war von der Haut eined Salamanders; je- 
derzeit ruhte Die Königin darin aus und nahm ihre 
Nahrung, daher fonnte der Pavillon nicht brennen. Wenn 
das Zelt gefaltet und ins Gevierte gelegt war, that man 
es in einen Koffer, von einem Greif gemacht. Die Thüre 
des Pavillons war anders gemacht; von Der Haut einer 
Schlange; klar und leuchtend, wie ein Glas. Wenn ein 
Mann oder ein leichtfertiges Weib ſich näherte, Das vers 
hüflt war, dann fand fie ftill und drehte fich rück— 
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wärts; denn die Thüre ſchloß jo, wie eine fejte Maſſe. 
Darnach wurde fie dunfel und warf folhen Rauch, als 
wäre innen ein ſiedender Keffel. Alexander liebte das 
Zelt jehr, feine Mutter gab es ihm auf jeine Bitte, 
Auf dem Gipfel des Zeltes, wo die zwei Knäufe find, 
ift mit Meifterfchaft ein Vogel hingeſetzt, Ähnlich einem 
Adler, Feiner hat einen fo fihönen gejehen. Die Königin 
Sfabel Hat ihn gemacht; die Füße find von Diamanten, 
mit dem Stichel eingegraben, in feinen Klauen bält er 
Vescier d’un tel quarel und die Klauen und Die 
Flügel und ver Hals find von feinem Gold und Ges 
ficht und Schnabel; Steine waren eingefegt, Die ein Ka— 
fell werth waren und der Schwanz war gemacht aus 
dem Knochen von einem Fifche; Durch das Meer läuft 
fein Kriegsichiff jo fchnell, das er nicht einholte, er heißt 
espervel, und innen in dem Schnabel hatte ev eine 
Pfeife (calemiel); wenn der Wind Hineinbläft, jingt er 
ichöner als ein Flajot oder Feftiel. So war das Zelt 
innen; außen auf der erften Seite war ein Sommer 
monat abgebildet, wie Bäume und Wieſen grünten und 
die Weinberge und das Getreide blühten; die zwölf 
Monate find da gezeichnet, wie jeder feine Macht 
zeigt; Die Stunden und der Tag find erzählt; der Sims 
mel und die Planeten und die befannten Sternbilder und 
das Jahr in feiner Macht, und dies Alles ift par letires 
erklärt. Auf der anderen Seite ift eine mapemonde, 
wie die ganze Erde vom Meere eingejchloffen ift, mie 
e3 die Philifophen zu zeichnen wiſſen; und enthält drei 
Theile, Die ich nennen fann, Asye, Europe et Afrique 
ohne Gleichen; die Berge, Flüffe und die Städte, mit 
Namen bezeichnet Fannft du da finden. Alerander bes 
trachtete Das oft, Die zwölf Pärs bei ihm, um feinen 
Willen zu hören, und wann er darüber nachgedacht hatte, 
fing er an zu ſchwören, daß Gott viel gemacht habe auf 
der Erde, um einen Menfchen zu ehren; er wolle Alles, 
was Gott gemacht auf der Erde, erobern und fih zum 
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Herrn und König überall machen. Auf der dritten Seite 
war, wie Herkules empfangen und geboren wurde, wie 
er in feinem Bett lag, flein und jung und Juno, feine 
böſe Stiefmutter, die ihn fehr haßte, zwei Schlangen fendet; 
er erwürgt fie, erobert Alles in dem Orient; trägt den 
Himmel: Alerander ſchwört, er wolle es auch fo machen. 
Auf der vierten Seite ift der Raub der Selena und Die 
Eroberung Trojas (der Achillesfchild hier dem Mene- 
laus zugefchrieben.) Alexander fagt, er wolle e8 fo mit 
Darius machen, wie jene es mit Küchenjungen gemacht 
hätten. Ende der Befchreibung. 


Die Boten richten ihren Auftrag aus. 


Als der Bote des Darius, Satoted, die Zelte und 
das Lager ſchaute, ging er ftolz zu Alexander und fagte: 
er melde ihm, Daß er zu Darius fommen folle mit 
bloßen Füßen und ihn um Verzeihung bitten. Alexander 
würdigte ihn feines Wortes; Die Pärs um ihn fpotteten 
und fagten fie wollten morgen hinziehen. Darauf kamen 
Die anderen Boten, zwei fprachen, zwei fchwiegen: Alerans 
der, Du ſollſt zu Darius fommen und dich ihm unters 
werfen. Alerander antwortet: er wolle vor 14 Monaten 
zu Darius kommen und fein Land unterwerfen; fein 
müſſe der ganze Orient fein. Darauf freuen fich feine Krie- 
ger und jagen einer zum andern: mein Pferd lauft gut, 
mein Halsberg ift trefflich gefchmiedet, mein Schwert ſchnei— 
dend; wenns nicht nach Perſten geht, wird alles matt. 
Selbſt Felipe freute fich, Die Boten meldeten fich bei 
Philipp und warfen fih vor Alerander auf Die Kniee; 
da fie ihn erzürnt ſahen, glaubten fie, fie wären verlo— 
ven. Sie überreichten ihm die Briefe; er entfiegelte ſie 
und las und erfannte die Abficht des Darius. 


Antwort Aleranders. 


Nachdem er nachgedacht, rief er ven Boten. Er erklärte 
ihm, was die Gaben bedeuteten. Dann läßt er dem Darius 
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ſagen: wenn er ſich nicht unterwerfe, ſo ſchwöre er bei 
ſeinen leuchtenden Augen, daß er ihn vernichten werde. 
Traurig nahmen die Boten Abſchied. 


Alexander zieht aus gegen Darius. 


Die Boten kommen zu Darius zurück und melden Die 
Botſchaft. Darius jagt, er achte wenig Darauf. Alexan— 
der aber, der nicht vergißt, was er jagt, rüftet im ganz 
zen Reich und 100,000 kommen zufammen. Sie durch— 
ziehen das Land Bhilipps, auch Das des Nicolas. Da 
fommen fie in eine ſchöne Ebene; ein Fluß durchzieht 
fie mit klaren Wogen; fie übernachten am Fluß, am 
andern Morgen reitet Alerander mit der Driflamme voran. 


Unterwegs eine Feſtung. 


Da bemerkt er eine Feſtung, himmelhoch; auf einer 
Seite das Meer, auf der anderen der Fluß. Ein Mann 
aus der Gegend jagt ihm, dev Herr der Feſtung be= 
berrfche Die ganze Gegend. Alerander fragt, ob fte kei— 
nen Zugang habe. Er erwiedert, nur-einen engen, den 
Niemand durchziehen fönne, nur eine Toiſe weit. Alexan— 
der jchieft einen Boten hin um Uebergabe, der Bote meldet 
Tech beim Herrn. Er fragt: wer hier der Herr fei. Der 
jagt, fie jeien nur zu zwei. Da meldet denn Der Bote 
was Alexander gejagt. Der Herzog erwiedert, das fei 
Thorheit; er verachte ihn. Der Bote fagt, welche guten 
Ritter Alerander habe. Aber der Herzog jagt: er werde 
deßwegen feine Nacht zu fihlafen unterlaffen. Der Bote 
entfernt fich, berichtet dem Alexander. Dieſer ruft feine 
Pärs und verfpricht Dem, der zuerft das Kaſtell befteige, 
dem gebe er 10 mars (Mark), dem zmeiten 9 x. und 
jedem ein Streitroß. Die Griechen rüften fich, den Thurm 
zu erfteigen. 
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ASSAUT DE LA ROCE. 


Ci dist si com li Griu asalirent la roce ü Alixandres 
et sa gens estoient en. 


Angriff auf die Feftung. 


Die Griechen fteigen hinauf, der König befiehlt, daß 
fie ein Zeichen aufftefen, wenns gelungen. Der König 
Elimmt vom Meer aus hinauf. Anfangs gehts fihlecht. 
Diele werden getödtet. Alexander will zu Hülfe; feine 
Pärs wollen ihn abhalten. Er: wenn ich nicht von ih— 
nen das Uebel abwehren will, wer jofl mir noch ver— 
trauen? Die Griechen dringen vor und nehmen Das 
Kajtell, (com renars fist le gal, qu'il saisis par le geule 
quant ot cante jornal); fie ftefen das Zeichen auf; fe 
zerftören Die Mauern, Alexander freut fich. Der Herzog 
bittet um Gnade, aber Alerander laßt ihn Hängen. 


Aleranders Bad und Krankheit. 


Alexander zieht weiter; er fommt an einen Fluß; 
große Hibe, Niemand fonnte e3 in Kleidern aushalten. 
Diele baden fih. Er flürzt fich bewaffnet hinein. Die 
Kälte des Waffers macht fein Blut erftarren. Seine Pärs 
holen ihn heraus und tragen ihn in fein Zelt und be— 
meinen ihn; jo auch Das Heer. 


Geſchichte des Arztes. 


Ein Bote eilt vom Heer zu Darius und meldet ihm 
die Krankheit und Trauer. Darius bittet ihn, dem Arzte 
Alexanderd zu fagen, wenn er den König mit feinen 
Kräutern tödte, wolle er ihm fo viel Gold geben, als 
vier Maulthiere tragen Eönnten. Der Bote fehrt zurück; 
fagt3 dem Arzte. Der fchaudert vor folder That. Alexan— 
der wird wieder gejund. 
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Uach Fibyen. 


Das Heer ift erfreut; fie brechen auf und ziehen 
durch Libe et Lutis. Wer fih zu ihm hielt, den nahm 
er auf; wer fich aber weigerte, wurde getödtet,; er nahm 
Städte und Schlöffer und vertheilte jle den Griechen; 
feine guten Ritter ehrte er fo, daß ſie ihn nie verließen. 


Wunder. 


Am Ausgang des Reiches fanden fie ein Gebirge mit 
einem Territorium, das wunderbar war, mit großen Thälern 
und Seiten; wer von Schlechten hineinging, wurde fühn 
und die Kühnen wurden feig und verloren den Muth; 
jelbft auf Die Pferde erftrecfte fich Diefes Wunder. Die 
Genoſſen Aleranderd mußten Das empfinden. Alexander 
war darüber jehr erzürnt; als ſte vom Hügel herabftie- 
gen, fanden fie eine frauterreiche Wieſe; da Fam Jedem 
jein Muth wieder. Man jchlug die Zelte auf. 


Schönes Sand. 


Sie kamen in ein anderes Territorium, das mit allen 
Gütern begabt war; hier verweilten fie drei Tage in 
Freude; die Bewohner kamen ihnen alle entgegen; fte 
gaben dem König jeidene Tücher; Alerander war jehr 
freundlich. Auch fanden fie da ein fleinernes Bild, das 
für Neptalamon errichtet war, Mitten in dem Lande 
fanden fie ein Bild, einem Menfchen ähnlich. Alerander 
fragte einen wer es jei. Der König Netalamus von Car— 
tago, der meifefte Mann der Erde. Alexander Tachte 
darüber. 


Die Stadt Trage zerftört. 


Am Ende des Neiches fanden fie am Meer ein Land 
und eine Stadt Trage (Trase.) Die Bewohner mwider- 
jegten fih und wurden getödtet, 
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Ein Harfner beim Mahl. 


Die Stadt Trafe wurde zerſtört; darauf erholte fich 
Alerander in feinem Zelte. Die Mahlzeit wurde aufge- 
tragen. Da trat ein Karfner aus der Stadt ein, Der 
vortreffliche Lieder zur Harfe und Flöte fingen konnte; 
(de lais dire a flahute estoit bien ensigne) alle In— 
ſtrumente verftand er. Alexander verfpricht ihm reichen 
Lohn. Der Harfner geht. nachdenfend hinaus, kommt 
freudig zurück. Vor dem Zelte fingt er ein ſchönes Lied. 
Alerander fragt nach feiner Herkunft. Er erzählt, er ſei 
von Trafe und habe Alles verloren (hier etois jou rice, 
hui sui povres mendis.) Alerander verfpricht ihm Die 
Stadt zu geben. Der König läßt fie wieder bauen, dann 
zieht er nach Sire. 


Er zieht nach Syrien. 


Dort trifft er eine ſtarke Feftung. Die Befakung 
fommt ihm entgegen, ex zeigt fich freundlich. Er zog 
in Syrien ein, wo damals Andioce noch nicht ftand, 
das erſt Andiveus baute, als Alerander ihn zum Herrn 
machte. Hier war alles reichlich und Die Bewohner er— 
gaben fich freiwillig. 


Belagerung von Tyrus. 


Am vierten Tage fieht man die Thürme von Tyrus. 
Sanfon erinnert Alexander, daß dieſes feine Vaterſtadt 
fei; Alexander verfpricht, fie zu erobern. Die Stadt war 
von Tirelans erbaut, dreihundert Jahre nach der Sünd— 
flut. Der König belagert die Stadt, laßt zum Angriff 
blafen. Der Herzog Bales beräth fih mit den Seinen. 
Sie ſchicken dem Alexander eine golpne Krone. Er krön 
damit den Sanfon. Darauf verlangt er Eintritt, um 
die Götter zu verehrten. Er wird ihm verweigert. Darau 
beginnt er den Angriff. Plötzlich erhebt ſich ein furcht 
barer Sturm auf dem Meere. Die Griechen jchreien, 
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Alexander befiehlt, man folle das Meer 
ihlagen und die Wogen glätten. Da erjcheini ein 
furchtbarer Drache, Flammen fpeiend; als er wieder ver= 
ſchwindet, wird Die Verwirrung noch Arger. Die Grie- 
en peitjchen das Meer, e8 wird ruhig. Ein Schmied 
in Tir [hmiedet Waffen. Ein Baron ruft von den 
Mauern dem Alerander: ‚dev Drache war Neptun, er ift 
der Gott der Stadt; ihr werdet und nichts thun können. 
Alexander antwortet erzürnt: der Gott Neptun will nicht 
mehr bei euch bleiben; ihr werdet es bald fpüren. Die 
Tyrier find erſchreckt, bitten um Frift, um fich zu be— 
finnen. Sie berathichlagen ; aber einer, Ladines de Mon— 
tier, jagt, Das Land gehöre dem Darius, fie dürften nicht 
weichen. Man jagt das den Griechen. Alerander wird 
ſchwarz vor Zorn. Er läßt Bäume im Wald von Joſa— 
fas füllen und jchneidet die Stadt vom Meere ab; aber 
in der Nacht zerftören die Tyrier das Werk. 

Am Morgen jehen die Griechen, was gefchehen. Sie 
gehen vor der Hand an einen andern Ort; Alexander 
baut ein Kaftell, das er Salalion (Candalion) nennt, weil 
er zuerit Candars geheißen. Dann kehren fie zurück und 
ftellen Die Werfe her und bedrängen die Stadt fehr. Der 
Herzog ſchickt zu dem Herzog Betis de Gadres, daß er 
ihm zu Hilfe komme. Diefer verfpricht es. Der Bote 
fommt zurück. Alexander verlangt Durch einen Boten 
die Uebergabe der Stadt. Der Herzog antwortet ſchnöde. 
Alexander wird erbittert und rüftet fein Heer; auch Die 
drinnen thuen e8. Kampf. Viele fallen von beiden Geis 
ten. Der Herzog macht einen Ausfall. Neuer Kampf; 
der Herzog fihwer verwundet. Er zieht fich zurück. Im— 
mer neuer Kampf beginnt. Diele halten Zweifampf. Die 
Griechen find Sieger. Die Tyrier ziehen fich zurück. 
Der Herzog läßt ſich vom Arzte Samuel heilen. Alexan— 
der befiehlt neue Feftungswerfe zu machen im Meere. 
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ASSAUT DE TTR. 


Ci dist si com Alixandres asaut les murs de Tyr, 
mais il ne puet prendre la cite. 


Alerander baut einen prächtigen Thurm; Die darinnen 
werden dadurch vom Meere abgefchnitten. Dann fchiekt er 
den Sanjon mit anderen Nittern, um Lebensmittel zu 
ſuchen. Er will nicht ruhen, bis er Tyrus erobert habe. 
Sanfes zieht aus; die Wächter des Viehes find gut be= 
waffnet; Die Griechen machen große Beute; aber der 
Anführer der Wächter, Oteferie (Otesien) ruft zu den 
Maffen; großer Kampf; Die Beute wird wieder ero— 
bert, ein Feind wird in zwei Hälften getheilt. Der 
Neveu des Oteſien wird getödtet; dann Oteſten felbft; 
die Griechen nehmen nach großem DVerlufte wieder Die 
Beute. AlS fie zurüdfehren wollen, kommt der Herzog 
Betis de Gadres, der den Tyriern Hülfe bringen will, 
mit großem Heer, Emenidus ift in großer Beforgniß, will 
einen Boten zu Alerander jenden; zwei Grafen (Licanor 
d'Orionde und Filote) weigern fich und fagen, es fei 
Veigheit Chounis soit li proudom qui por i. jor radote) 
Emenidus verfucht es noch mit fieben; alle mweigern ſich 
und betheuern, fie wollen feine Schurfen jein. Da be— 
ginnt Betis den Angriff, indem er ruft: tout perderes 
les testes, j'a n’aures garison. Emenidus fann den Kampf 
nicht zurüdhalten. Dennoch ruft er feinen Neffen, einen 
der beiten Ritter, und bittet ihn, die Botfchaft zu Uber: 
nehmen. Der Neffe will nicht, verſpricht bei ihm zu blei= 
ben, Emenidus jehr betrübt. Er ruft endlich den Cori— 
neus, einen armen, aber tapfern Nitter, um ihn zu 
fchiefen. Der beſchwert ſich, daß er ihn entehren wolle. 
Gr wolle lieber kämpfen. Unter einem Delbaum bemerkt 
Emenidus einen armen Ritter, herrlich von Geftalt, ex 
war son Darius vierzehn Jahre gefangen gehalten, ent= 
fommen und erft ein paar Tage da. Der foll hingehen, 
aber er weigert fich auch. Emenidus meint: Faighe des 
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ious li file tout contre val le vis. Er ſieht den Caunus 
de Milaite, gebt ihn an. Der antwortet jehr erbittert. 
Wieder wendet er fih an Feſtion. Der antwortet noch 
derber. Der Herzog von Gadres kämpft und die Schlacht 
bricht Io8, Wieder wendet ih in Thränen und Seuf- 
zern Emenidus an Ariftes de Balestre. Der jagt, er 
wolle gehen, wenn zuerft jein Selm zerjprungen ſei ıc. 
Nun beginnt ein langer Kampf, in dem von beiden 
Seiten tapfer gefochten wird. Viele Einzelnfampfe werden 
gefchildert mit ermüdender Breite (jehr ähnlich mit den 
Schilderungen der Kreuzzüge.). 


COMBAT DE PERDICAS ET DARIN. 


Ci dist si com Perdicas tua Akin le fil d’un roi, en 
Ie plus grande bataille. 


Perdicas verfammelt die Griechen, reitet in die Dich- 
tefte Menge und greift den Aquin an, den Sohn eines 
Königs und tödter ihn. Weiterer Kampf des Perdicas. 
Lincanor tödtet einen Sohn des Salator. Ginohocet, der 
Sohn des Maumacor, greift den Filote an, wirft ihn 
som Pferde. Der ruft: Macedonier! Es Eommen vier 
Pärs zu Hülfe, Sie reifen den Filotas heraus. Emeni- 
dus tödtet viele. Gin Araber verwundet ihn, den er 
tödtet; Betis geht auf ihn los. Emenidus wirft ihn som 
Pferd. Dem Betis fommen die Seinigen zu Hülfe. Neuer 
Kampf; Emenidus ermuntert fein Volk; Betis wieder 
som Pferde geworfen. Betis verwundet den Lincanor, 
Diejer den Betis. Auch der Neffe des Emenidus, Pireus 
de Monflor, geht in den Kampf, Bejchreibung feiner 
Perſon (131, 17—132, 25), derſelbe wurde nachher 
Pirrus genannt. Er kämpft trefflich, jo daß ihn fein Onkel 
Emenidus mit Freude bewundert. Er tödtet den Galafres. 
Gadifiers des Lairis fieht den tapfeın Griechen; 
er rüftet fih in einem Feigenwäldchen (feine Rüftung 
beſchrieben 134, 30—135, 70); jammelt 3600 um 
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jich, reitet hervor und ermahnt jie. Emenidus redet ihn da— 
gegen an. Gadifiers ermahnt nochmals, wieder bejchrieben 
feine Macht und Kraft; er tödtet den Grafen Salemon, 
der ein Dienftmann des Darius, doch gegen Tyrus kämpft. 
Noch drei andere getödtet (dont le pire peust par son 
cors estre rois. Pirrus tödtet einen Neffen des Gadi— 
fiers. Diefer tödtet den Pirrus. Emenidus beweint jeinen 
Neffen, jchreitet zur Rache. Ein furchtbarer Kampf bes 
ginnt. Emenidus wirft den Gadifiers zweimal som Pferde 
und verwundet ihn ſchrecklich, fo daß alle Glieder ent— 
ftellt werden (!!; 142, 5 x. 36 ff.) Viele werden ge= 
tödtet. Die Griechen entfliehen. Viele fterben im Kampf 
oder an den. Wunden. 


COMBAT DU PAUVRE DESARME. 


Ci dist si com li povres desarmes qui est navres @ 
l’cors se combat à i. baron de Gadres et l’ocist. 


Der arme Maffenloje fprengt ins Feld, nimmt einem 
Barpn von Gadres die Waffen ab und befleivet fich da— 
mit und kommt dem Gmenidus zu Hülfe. Emenidus 
fragt ihn, wer er ſei; er fagt, er fei Corineus son Ar— 
cade, Gefangner des Darius jeit vierzehn Jahren, Der 
Neffe des Emenidus und fuche feinen Onfel. Emenidus 
gibt jich ihm zu erfennen und umarmt ihn. Arifte de 
Valeſtre fampft tapfer, Dann zieht er fich zurück und 
reitet zu Alerander, um ihm Meldung zu thun, Arifte 
erzählt dem Alerander und Tholomes und Dans Elins 
den Kampf. Alexander: par foi, or ai-joutrop vescu. Er 
ruft nach feiner Fahne. (156, 27) dire peust por voir, 
qui fust d’iluec tornes, c’onques puis icel jor que Adans 
fu formes, ne fu si biaus encontres veusni esgardes. 
Gr reitet mit feiner Mannfchaft hin; großer Kampf be= 
Hinnt von beiden Seiten. Nach langem Kampfe wird 
Emenidus von Betis fehwer verwundet. Alerander ums 
armt ihn und hält eine Rede an den daliegenden Bere 
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wundeten. Emenidus erholt fich wieder. Gadifierd ver— 
mwundet den Clincon. Er fommt wieder zu jich und be— 
fteigt son neuem ein Roß. Tholomes wirft den Betis 
nieder und nimmt fein Roß. Betis entfommt. Sunes 
ein Ritter, der den Kampf nicht liebt, räth in einer 
außerft komiſchen Rede dem Betis fich zurückzuziehen (166, 
20 ff.) Endlih nachdem die Haupthelden ſchwer ver- 
mwundet, aber wieder aufgejtanden jind, mahnt Gadifiers 
zur Flucht; er flucht über Emenidus und Die Seinigen: 
ac. et m. diables soient-il commande. Gorin= 
eus, der den Gadifiers tadelt, wird von Diejem getödtet. 
Gadifiers fehreibt im Fliehen feine Flucht dem Gmeni: 
dus zu. Er fommt mit Alerander ins Gefecht; dieſer 
wird abgemworfen. 


MORT DE GINOHOCET. 


Ci dist si com Gadifiers tua Ginohocet et les armes 
Gadifier estoient toutes desroutes. 


Während Gapifiers flieht, tödtet Lincanors den Gino— 
hocet D’Aufrique: Ercules en a l’arme dedens infier 
porte, por cou que en sa vie l’ot forment ounor£. 
(Die Ueberfchrift ift falich, denn Ginohocet gehörte zu 
den Gadrains und wurde von Lincanors getödtet.) 
Emenidus ſchlägt den Gadifierd nieder. Er beflagt ihn 
mit den Griechen (184, 11 ff.) Gadifiers erholt jich. 
Tholomes und Emenidus ftreiten fih um den Gefanges 
nen, er ergibt fich dem Emenidus. Nochmals beginnt der 
Kampf (cace); wieder werden einige getödtet. Nun aber 
fliehen die Gadraind. Die Griechen verfolgen ſie. Aleranz 
der kommt durch eine Gegend, wo Riefen wohnen (jaiant), 
ſieht einen Greis, fragt ihn, wo er hinwolle. Diefer 
fragt Das nämliche. Alexander fagt, er fuche den Betis. 
Der Greis antwortet, er gehe irre, er folle zurückkehren. 
Alexander thuts. 

Emenidus kommt ſchwer verwundet, Alexander gibt 
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die Verfolgung auf; läßt den gefchickteften Arzt rufen. 
Der veripricht, ihn zu heilen. Alerander laßt den Eme— 
nidus, Gadifierd und Lincanors, Die alle ſchwer verwun— 
det find, in ein prächtiges Zelt bringen. Gadifiers ſtirbt, 
nach dem er Abjchied genommen. Dann nachdem man 
gerudt, zieht Alerander dem Betis nach. Nach drei Tagen 
fommen fie nach Betanien, laſſen ſichs da wohl fein, 
nachdem fie die Burgen genommen. Unterdefjen mird der 
andere Theil des Heeres mit den Fourieren wieder ans 
gegriffen von einem dus d’Alemagne und einem d’Iberrie 
und dem Amiraus des Arcois. Emenidus ſchickt wieder 
zu Alerander. Mehrere wollen die Botjchaft nicht über- 
nehmen. Endlich findet fi) un pauvre vavassor de la 
tiere d’Alier. Alexander wendet fich zurück. Unterbeffen 
baben die anderen gekämpft und den Amiraus nieder- 
geworfen und gefangen, 


COMBAT DEMENIDUS ET DE SA GENT. 


Ci dist sicom Emenidus et sa gens se conbatirent contre 
lors anemis et en i ot mult de mors et d'ocis, 


Der Kampf dauert fort; Filote wird gefangen. Eme— 
nidus befreit ihn und verwundet Den Herzog (d’Ale- 
magne). Alexander Fommt, kämpft mit dem Herzog, beide 
ftürzen zu Boden. Der Herzog ftirbt, Alexander läßt 
ihn einbalfamiren. Gmenidus fommt; Alerander lobt 
ihn und verspricht ihn zum König zu machen. Emeni— 
dus antwortet ergeben. Alexander lobt ihn nochmals, 
Dann läßt er das Heer am Fluß Herberge machen. Den 
andern Mittag wurde Gadres belagert; aber es Fam 
die Nachricht, Daß Die reiche Stadt bei Tyrus zerftört 
fei. Sie heben die Belagerung auf; Betis wird gefund. 
Gadres frei. Als der Herzog Bales in Tyrus gehört 
hatte, Daß Alerander nach) Gadres gezogen fei, machte 
er einen Ausfall und zerftörte den Thurm, dev von den 
Meervölfern (la gens rive de mer) jo herrlich gebaut 
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war. (Hier wird auch das griehifche Feuer fu Grijois 
erwähnt.) Die Mannjchaft wurde graufam getödtet, 
Alexander zieht zurück. Unterdeß läßt Betis ſich Sülfe 
ſchicken. Unterwegs jpricht er freundlich mit dem Amiral 
des Arcois und diejer preist ihn al3 den herrlichiten 
König. Schnell fommt der König Hin, ſieht die Köpfe 
jeiner Leute auf den Barrifaden ſtecken und beweint fie 
(groses larmes). 

Er ſchwört Rache. Laßt alle Häfen bewachen und 
die Stadt völlig einjchliefen. Den andern Morgen bes 
fteigt er einen berfroi und der Sturm beginnt. Der Her— 
zog ſieht Alexander allein, macht einen Angriff auf ihn; 
Alerander erwidert ihn und wirft den Herzog von der 
Mauer, jo Daß er den Hals bricht (les deux jambes à 
fraite et pecoi@ le bu, et la tieste fendue, le cerviel 
espandu). Alerander jpringt in die Stadt hinab, ver- 
theidigt jih gegen alle, bis die Griechen kommen, voran 
Arifte, dem er dafür das Neich des Porrus gibt. Die 
Stadt ift genommen. Er gibt fie dem Antipater (den 
er jpäter vergiften ließ 218, 28) und bricht gegen Ga- 
dres auf. 


Eroberung von Gadres. 


Auf dem Wege jehen fie auf einem Berge eine herr- 
lihe Stadt (mult rice et plentiveuse et saine). Aler- 
ander verſpricht te dem Kalnus, Den Antigonus jchiet 
er erſt hinein, damit fie fich ergeben. Sie wollen nicht. 
Alexander beginnt den Sturm. Da fommen Gejandte 
und übergeben die Schlüfjel. Darauf zieht Alexander 
nad) Gadres und belagert e8. ES wird ein Turnier ges 
halten. Der Herzog jchiet einen Boten und verfpricht 
große Gejchenfe, wenn Alerander abziehe. Der weist 
den Boten weg. Darauf läßt Der Herzog dem Tholomes 
einen Zweilampf anbieten. Dans Elins Eommt mit einem 
Prinzen von Bine, Dinas, zufammen und verwundet 
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ibn. (Dans Clins sace l’epee qui j’a fu Eneas A l'siège 
devant Troie le conquist Atanas.) Ausfälle gemacht. 
Antiohus kämpft tapfer; er fitt auf einen Pferd des 
Königs Artus (et sist sor un ceval ki fu le roi Ar- 
tus). Am andern Tage jpringt Alexander, als er Lärm 
bört, auf den Bucifal (Matin leva li rois et ot fait 
s’orison) und eilt hin, wird verwundet, theilt aber furcht- 
bare Schläge aus. Der Herzog verwundet ihn jchwer. 


JOUTE DE DINAS ET DALIXANDRE. 


C dist si com Dinas li orgillous jousta au roi Alixandre 
et Alixandres le tua. 


Alexander tödtet den Prinzen Dinas, nachdem Diefer 
ihn zu Boden geworfen. Die Griechen fchleppen den 
Leichnam den Bewohnern vor das Angeficht. Die Grie- 
hen nehmen die Stadt. Betis wird getödtet. Vier Tage 
ruhen fie aus. Dann zieht er nach Escalonne. Die Stadt 
ergibt ſich. Er ſchickt feine Leute durch das Land, um 
alle Gaftelle zu nehmen. 


Uach Ierufalem. 


Er zieht nach Jerufalem, Briefter fommen mit dem 
Gejeg. Er ehrt ſie und lapt ihnen Die Freiheit. Er 
zieht nun in des Darius Land. 


Darius ſchickt einen Sack mit Aörnern. 


Darius ſchickt einen Boten mit einem Sad voll 
fleiner Körner und ließ ihm fagen, er habe noch mehr 
Leute, Alexander jolle zurüdfehren. Alerander nimmt 
einige Körner und ißt fe, fie ſchmecken füße. Er fagt: 
ift Darius auch ein fo fanfter Krieger? Darauf läßt er 
ihm einen Sad mit Pfefferförnern geben, 
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Zur Vergleihung mit der Darjtellung unjeres deut— 
jchen Lamprecht v. 1859 — 1973 folge bier dieſe legte 
Scene. Ih halte es für überflüfftig, bei diefen Auszü— 
gen Die Meberjegung hinzuzufügen, da man fich mit 
einiger Kenntniß Des Lateinifchen und Neufranzöſiſchen 
wohl hineinfinden wird. 


D’une cose fist Daire trop bien et que cortois; 

il prist graine menue, novele de manois, 

blance, douce à mangier, autresi comme pois, 

plus que ne portast mie i. mules Espagnois; 

silenvoie Alixandre, le rois Macidonois, 

et commande ä sa gent, et tonjure lor lois 

qu'il dient Alixandre, fierement, sans gabois, 

que Daires a plus hommes que Persans, que 
Indois, 

qu'il n'a Grius (Griechen) en la carge, à cascun deux 
u trois; 

s'il vienent à l’estor, que tout feront manois, 

en bataille nomee les trouveront tos frois. 

mais Daires ne set mie qu’Alixandres li rois 

mousterra tel parole as mesages ancois, 

qui torneront son songe, cou de devant detrois. 

Li mes (Gejandte) s'en est tornes qui le present enmaine; 

tant cevauce et esploite, ains que past la semaine 

si le trueve seant, ens en sen tre (Zelt) demaine, 

et ot environ lui maint fil de castelaine, 

maint gentil vavasor, maint prince, maint cataine. 

li mes le salua et dist raison eertaine: 

„a toi m’envoie Daires et tramet ceste graine. 

„entres ies en sa tiere qui de rikecce est plaine, 

„Oo la gent qu'as conduite de Grese Macidaine. 

„Or teen retorne arriere, Si te jete de paine, 

„quar Daires a plus hommes, n'est mie cose vaine, 

„m’est grains en ceste carge, qui sunt de menue graine; 

„tous les auras mandes en une quarentaine. 
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„autresi com l’aloe (l’alose) englotist la balaine, 

„vus conquerra en camp, vostre mors est procaine; 

„la tiere dont venistes vus samblera lontaine.” 

quant l’entent Alixandres, de l’respondre se paine 

et a dit tel parole dont forment l’asoutaine, 

Alixandres s’oi devant soi manechier 

et voit le present Daire que n’avoit gaires cier, 

qui viut lui et ses homes por itant esmaier. 

li rois prist de le graine le pesant d’un denier, 

si le mist en sa bouce qu'il le vot essaier; 

mult douce le trouva et bone por mangier. 

lors parole li rois et dist au mesagier: 

„ceste graine est mult douce, ases fait à prisier. 

„est Daires isi dous et humle si guerrier?“ 

„oil. ce dist li mes, et tout si chevalier.“ 

lors respont Alixandres, à loi de bon guerrier: 

„dont sunt-il en bataille à destruire legier. 

„a cou que li Griu sunt en estor dur et fier, 

Ja ne poront garir encontre lor acier. { 

„se nous avons poi gent, il sunt bon costumier 

„de grant estor soufrir et destruire et cacier.“ 

li rois fist apieler son mestre boutiller, 

tout plain de (un) gant de poivre li fist apariller. 

Li rois fist aporter tot plain un gant de 
poivre. 

„oies, fet-il a I’ mes, que vus voel amentoivre. 

„si com cil poivres est ases plus fors a boivre 

„de votre graine douce, bien le poes percoivre, 

„est ma jens dure et fors por grant estor 
recoivre; 

„la votre gens menue est legiere et decoivre (at.). 

„ausi com li lions prent et oisiel et toivre, 

„qui est grans et creus, comme rains de genoivre, 

vos eonquerrons en camp et votre gens atoivre; 

„quant partirons de vus, des testes seres soivre,“ 

Quant orent li mesage lor besogne furnie 


et voient qu’Alixandres ne s’entornera mie, 
mais li rececce Daire et sa grans signorie 

et sa tiere et sa gent viut avoir em baillie, 
lor demande congie, si s’en va en Persie, 

et raconterent Daire, sans mal et sans folie, 

la parole trestoute, si com il l’ont oie; 

et li dient de I’ present tout cou que senefie 
de le graine et de l’ poivre, ne li celerent mie 
isi com Alixandres ot appris le mestrie. 

mult prisent Alixandre et sa grant conpagnie; 
dient qu'il n’a è I’ mont tele chevalerie 

qu'il ne vaincuist A force, à l’espee forbie, 

et li rois est si preus et de tel baronie 

qu'il vorra tout avoir de I’ mont la signorie. 
quant Daires l’entendi, tous li sans li formie; 
lors fist faire ses lettres et ses mesajes prie cet. 


Schlacht mit Darius. 

Darius ruft feine Mannen zufammen. Nochmals 
Ihiet er einen Boten, der dem Alexander feine Tochter 
und das halbe Königreich anbiete. Perdicas räth, er jolle 
e3 annehmen. Alexander fagt: wenn ich Perdicas wäre. 
237, 16 (se fusces Perdicas, ne l' lairai ne vus die, 
— ja euise otroie mult tos cesse partie; — mais je 
sui Alixandres, si n’en feroie mie. — ne per, ne 
conpagnon n’aurai ja en ma vie.) Man rüftet fich zur 
Schlacht. Elephanten. (olifants) Beſchreibung. (238 — 
245) Sie wird gewonnen. Viele Einzelfämpfe genannt. 
Darius flieht. Mutter, Weib und Tochter fallen dent 
Sieger zu. Die Frau des Darius (dame, molliers) ftirbt. 
Darius ſchwört Rache: se ne venge cest honte, ne sui 
roi coronn£s. 
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MESSAGE A DARIUS. 


Ci dist si com i. mesages aporta noveles à Dairon 
que sa fame fu morte. 


Ein Bote meldet dem Darius den Tod feiner Frau 
und die Gefangenſchaft feiner Tochter. Darius ift er— 
freut über die gute Behandlung und fagt, er möchte 
gern Frieden machen. In der Nähe der Schlacht am 
Ganges war die Stadt Sid. Er nahm fie ein. Vier Tage 
bleiben fie. Die Mutter des Darius bittet Alerander 
um Erlaubniß, daß ihre Leute Die getödteten Verwand— 
ten begraben. Alexander erlaubt e8 gern. Alerander zieht 
von dannen. Großmüthig gab er der Mutter die Stadt, 
die Schöne Tochter aber nahm er mit fih. Am fünften 
Tage machte er fich auf. Er zieht ins Land des Darius. 
Ueberall Wiefen, Weinberge ꝛc. Da fagt er: dies alles 
it unfer Gigenthum: mais durement me poise dont 
me sui porpenses, qu’en si estroite roce est li mon- 
des formes. Dex a fait peu de tiere à i. proudone 
ases. Clincons und Ariftes lachen darüber, Die andern 
erichreefen. Er laßt die Zelte am Ganges auffchlagen und 
geht feine Falfen zu unterridhten. Nah Mittag 
fehrte er zu den Seinen zurüd. 

Sp weit geht die Erzählung des Alirandre de Berri. 

Der Schluß wird bezeichnet Durch die Verſe (©. 249, 
19 ff.) Ci nos di d’Alixandre, qui de Berri fu nes, et 
de Paris refu ses sornons apieles, (qui or a les siens 
vers o les Lambert mell6s), que li fueres de Gadres 
est à cest vier fines. quant li solaus torna, miedis 
fu pases, en sa tente de pale est li rois retornes. 
Es ift freilich fonderbar, dag Hier erft die Belagerung 
son Gadres enden joll, während doch fchon Die ganze 
Schlacht mit Darius gefchilvert ift. 

Mit Seite 250 beginnt Die Erzählung des Lam- 
bert Li Tors, un clers de Casteldun. 
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Sie wird dur folgende Verſe eingeleitet (S. 249, 
24 ff.) 


Or entendes, signor, que cis estore dist, 

de Daire le Persant kK’Alixandres conquist, 

de Porrus le roi d’Inde qu'il kaca et ocist, 

et de la grant vermine qu’es desers desconfist, 

et des autres mervelles qu’il cerka et conquist, 

de Got et de Margot qu'il ensera et prist; 

james n’en istra un dusc' a I’tans Ande-Crist. 

issi com Apeles s’image contrefist, 

de I’ duc de Palatine qu’il ocist et conquist, 

de roine Candace que en sa cambre mist 

et de la vois des arbres qui se mort li descrist, 

issi com Aristotes l’entroduist ei aprist. 

la verte de l'estore si com li rois le fist, 

un clerc de Casteldun, Lambers li Tors 
lescrist 

qui de ! latin le traist et en roman le mist. 


e Ariftoteles Bath. 


Als Alexander von den Falken zurückgekehrt war, bes 
gann Ariftote eine Nede und ermahnte ihn, die Schlech- 
ten zu haſſen, die guten Nitter aber zu belohnen und 
die Frauen zu befchenfen. Darius habe jehon manche 
Eroberung gemacht, es fei Zeit fich zu rächen, denn er 
jei jehr gehaßt, weil er den Seinigen ſchlechte Staithals 
ter gegeben babe, c'il n’ont cure de Dieu ne de ses 
orisons. (Man merft den Geiftlichen!) 

Alexander ift bereit zu ziehen, Sie ſpannen Die Zelte 
auf. Ariftote wirft ſich auf einen Polfter und jagt zu 
Alerander : traue nicht ſchlechten Schmeichlern, nicht 
Sklaven; Salomon jagt: à peine a-on bon arbre de 
mauvaise rais, ſie bereichern jich, vergraben die Schätze 
und der Herr hat feinen Sou (parisis) davon. Wie oft 
haben fie ihre Herren gemordet; traue ihnen nicht. 
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Alerander ſchwört, er Habe das noch nie gethan. Er 
wolle ſich ſchon an Darius rächen für das, was Diefer 
Griechenland zu Leide gethban. Darauf badet ſich Alex: 
ander Das Eſſen wird fortgetragen, die Stühle geftellt, 
Becher ausgetheilt. Nach dem Eſſen fagt Ariftote: Darius 
will Dich zum Sklaven machen: je vic ier les bries 
(Briefe, Gebet) lire pardevant la capiele, tu mi as 
que targier; ain fet mettre ta siele. Alexander wird 
darüber roth. Er jagt, er fei fein Kind, je m’ai soig 
s'il fait caut u il pluet u rosele etc. ich will ihm das 
Haupt abjchlagen und das Hirn verfpriken. 


Alerander zieht gegen Darius, 


Im Monat Mai, ald das Laub grün wurde, machte 
fih Alerander auf gegen Darius; an den Ganges hatte 
er feine Falken ıc. getragen und weder Schwäne noch 
andere Vögel gelaffen. Nun zogen fie Hin, brachen Bur— 
gen und Städte, zwei Städte verbrannten fie und mach— 
ten fie dem Erdboden gleich; fie nahmen Wein und 
Getreide und gemahlenes Mehl, Brod und gefalzenes 
Lleiich, gekocht und roh, Gold und Silber und Kleider 
und Münze. Als Darius das hörte, ward er fihmarz 
vor Zorn und fonnte nicht mehr fprechen als ein ſtum— 
mes Thier. Dann fandte er Boten und ließ Alerander 
fagen, er folle nur warten, bis er feine Leute beifam= 
men habe, dann wolle er ihm eine Schlacht Liefern, wie 
er noch feine gejehen. Ter Bote fommt am Freitag zu 
Alexander. Durch Briefe und Boten ließ Darius feine 
Leute fommen; er hätte dreißig mal fo viel als Aleran- 
der haben können, aber weil er fich auf die Knechte 
verließ, und die Barone gering achtete, ging er zu Grunde; 
fie fprachen, mas follen wir kämpfen für den, der die 
Sflaven bereichert, und fehrten zurück in ihr Land. Das 
rius fagte zu den Sklaven: das habe ich um euch ver— 
dient, ihr ſeid fehuld; daher wurde er nachher von 
ihnen getöbtet. 
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Darius beſchickt den Porrus von Indien. Er ver- 
Spricht ihn die Waffen Aleranders und den Bucefalus 
zu geben. Der Bote jagt ihm, wie ſchrecklich Alexander 
hauſe. Porrus antwortet: er ſei felbit zu jehr beſorgt 
und befchäftigt für jein Land. Er beftehlt feinen Leuten, 
nicht gegen die Griechen zu ziehen, fich aber zum Kampf 
bereit zu halten. Dem Darius läßt er noch jagen: er 
gebe nicht zwei Pfennige für ihn. Darius beruft von 
Neuen jeine Barone; aber er war jo gehaßt, daß nur 
einige kamen. (Diefelbe Gejihichte wie oben); ſie machen 
wieder fehrt um. Und Darius jagt felbit, es gejchehe 
ihm vecht und ein Söldner jagt ihm tadelnde Worte 
ind Geficht. pire est orgius de serf que venins de 
erapoit. Darius jchwur, er wolle fih rächen an den 
Sklaven. Zwei hören dies. Sie tödten den Darius. 

Darius beſchickt den Alexander, der fommt höflich. 
Darius fagt ihm, er möge feine Tochter heirathen, dann 
werde er fein ganzes Reich bejigen; oder er möge fie 
würdig verheirathben. Dann räth er ihm, ſich nicht auf 
Sklaven zu verlafien. Darius jagt noch einmal 
das nämliche, ftirbt und wird ſchwarz. Alerander 
läßt ihn ehrenvoll begraben. Darauf verfpricht ex denen, 
die ihn getödtet haben, reiche Geſchenke, Bracelets ıc. 
und will fie erhöhen. Sie melden fih. Er läßt fie ges 
fangen nehmen und aufhängen. Darauf beruft er die 
Vaſallen des Darius und verfpricht ihnen Gnade, wenn 
fe fich ergeben. Sie thuns. So ift Perſien fein. Der 
König fommt darauf in ein verbranntes Land, wo fein 
Gras x. ift, nur gräßliche Thiere. Er zieht durch. Dann 
fagt er zu feinen Genofjen: die Erde ift mein, num will 
ich das Meer erforjchen. Sie widerfprechen. Er füms 
mert ſich nicht darum. Er läßt fich für drei ein Schiff 
von Glas bauen, mit Lampen bejegt. Als es fertig ift, 
fteigt er mit zweien ein, e8 wird zugemacht, und die 
Matrojen achten darauf, daß es an feinen Felfen ftößt. 
An der Spige ift ein Ring, an dem eine Kette hängt 
mit goldenen Gliedern. 
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DESCENTE AU FOND DE LA MER. 


Ci dist si com Alixandres fu mis en mer en i. touniel 
de voile. 


Alerander laßt fich ind Meer hinab. Die Lampen 
geben hellen Schein. Die Fifche erſchrecken. Alexander 
fieht große und Fleine Durcheinander. Die Eleinen wer— 
den immer verjehlungen. Da erfannte er: que tous li 
siecles est et peris et dampnes. — (Welche pfüf- 
fiſche Anwendung!!) Alerander war nicht erftaunt 
darüber; er betrachtete Alles genau; ein Fiſch war jo 
fühn, an das Schiff gu fehmimmen. Er fah, wie die 
Großen Die Kleinen angriffen; wenn fle einen fingen, 
murde der jogleich verfchlungen; wann er aber entjchlüpfen 
fonnte, dann machte er felbjt andere Beute foviel, als 
gefangen und durch Lift verrathen wurden. Alexander 
wurde darüber jehr erfreut und fagte zu feinen Beglei— 
tern: Jetzt willich zurückkehren, ich) werde nie von Grie— 
chenland verrathen und beunruhigt. Ich ſehe Dieje Berge, 
Thäler Ebenen ꝛc.; mit großen Meerfifchen find fie ges 
ſchmückt, qui bien se puet desfendre des autres est 


garis. Wiederholung. Schönes Geftändniß: daß 


bei der irdifchen Gerechtigfeit die Kleinen immer Scha= 
den nehmen. Erjagt lachend: Nicht für zwei Laftthiere mit 
byzantinifchen Goldſtäben wollte ich, daß Diefe meine 
MWünfche verzögert oder verfchoben würde. Dritte Wie: 
derholung. Er gibt denen oben das Zeichen, daß fie 
ihn heraufziehen follen. Sie haben Angft, ob ev lebe 


und rufen ihm, er antwortet, ev ſei nicht todt. Sie zies 


ben ihn fröhlich heraus und er zerbricht das Schiff mit 
feinen Händen (le desront). Alexander wird willkommen 
geheißen. Er fagt: ich habe bemerkt, daß Dieje ganze 
Welt verdammt und verloren ift; die Begehrlichfeit hat 
uns beunruhigt und beflegt: certes par avarice est li 
mons confondus. Die großen Fifche verfchlingen die Elei= 
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nen, fo gehts auch bei den Menjchen. Er bejchließt nun 
den Kampf gegen Porrus. Dans Clins jagt, wenn Aleran- 
der ertrunfen wäre, jo wären jle alle verloren geweſen. 
Alexander gibt ihm Recht und bemerkt, daß Porrus, 
ein jehr thörichter Menfch fei. Doch vor der Hand woll- 
ten fie efjen, dann werde er zur Ruhe gehen. Den ans 
deren Morgen wolle er gegen Porrus ziehen. Noch jagt 
er: Porrus habe zwar viele aber fchlechte Leute, nur mit 
Keulen bewaffnet. Dann ift er. Den anderen Tag bricht 
er auf. Ex überfihreitet ein Gebirge, wobei Manche zu 
Grunde gehen. 


Kampf gegen Porrus. 


Sm Monat Mai hatte Alerander den Darius be— 
kämpft und fein Land erobert. Nach ſieben Tagen find fie 
zurücdgefehrt, am achten aufgebrochen. Porrus war ein 
tapferer König, er hatte ein Heer jo groß, wie nie eines. 
Er hatte eine Tochter, Die er doppelt Tiebte, weil ihre 
Mutter am Tage ihrer Geburt geftorben war. Er war 
beſorgt um fie und ſchickte je feiner Freundin Gandije 
(Candace), deren Sohn fie heirathete. Nun war er ohne 
Sorgen. Mitten in fein Land wurde der Krieg gebracht. 
Das Heer des Porrus war groß; zehn Elephanten hatte 
er mit Kaftellen. Er ſchätzte le gering und jagte, mit 
dem Degen würden fie leicht bezwungen. Am Morgen 
begann der Kampf. Er war hart von beiden Geiten. 
Weinberge und Felder und Gärten wurden vermutet 
und mancher Halsberg zerſchlagen. Alerander tödtet den 
Dliferne, den König des Gebirges zwifchen Bifce und 
Calerne. Einzelfämpfe manche. Dans Glins tödtet den 
Beap, einen König von Afrika, deſſen Roß ſchneller fliegt 
als eine Schwalbe. Seinen Neffen Aminadab tödtet Tho— 
lomes. Zulegt flieht Porrus in die Wüſte. Eine unges 
beure Beute wird gemacht, 400 Elephanten. Alerander 
tödtet den Sados, Herrn von Egipte, der zurüdgefehrt 
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war. Auch Sidras von Babilon wird von Tholomes ges 
tödtet (l’elme li trance et la cerviele espant). Atrares 
de Nubies kämpft noch einmal, aber Tholomes und 
Dans Clins tödten feine Leute und er flieht. Das Feld 
ift gewonnen. Alerander zieht in Die Stadt. 


Der Palaft des Porrus befchrieben 


Der Balaft ift herrlich, die Säulen, von Elfenbein, 
die Mauern mit Gold. Er ift fehr erftaunt über Die 
Menge Goldes, mit dem man 9000 Schilde überziehen 
könnte. Er verfpricht es feinen Großen und Kleinen. 
Sie loben feine Tugend. Alexander bindet fein Pferd an 
eine Säule, findet einen metallenen Tiſch, am Ende deſſel— 
ben ift ein Zimmer, in dem immer Bäder bereit find, 
Balfam durchduftet daffelbe, Feiner anf der Erde ift fo 
franf, der hier nicht genefen würde. Ringsum leuchten 
Edelſteine. Am Ende des Zimmers ift ein Souterrain, 
Das Gutiope, ein Giefer von Barbarin gemacht, von 
Ebenholz die Balken, von Balifander die Treppen. Eine 
Meinlaube it darin wunderbar gemacht; Das Laub von 
Silber, das Holz von Granaten, die Traube von Cri— 
ſtal; wer e8 betrachtet dem ſcheint es voll Wein zu fein. 
Darauf gehen fie in den Garten, Dann in die boute- 
lerie, wo 1500 Becher find, Dann in die mahomerie, 
(Moschee) wo herrliche Bilder, deren jedes ein Becken 
zum Opfern hat. Nie fand der König ſolche Herrlichkeiten. 


Sie ziehen dem Porrus nad). 


Am Morgen verfchenft er 10,000 somiers Gold an 
die Seinigen; dann läßt er fie zufammenrufen und fragt 
fie, ob fie dem Porrus nachziehen wollten. Sie bejahten 
ed. Man zieht fort. Vier Tage lang; da beruft er bie 
Prinzen der Gegend und läßt fie ihm ſchwören. Sr traut 
ihrem Bericht über Die Gegend, Die wüſt fein foll, nicht; 
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am Abend jest er ſich zum Mahle und läßt ſie ji 
bereit machen auf den Morgen zum Zug in die Wüſte. 


Schrecken der Wüſte. 


Am Morgen erhielt er 150 Führer; es war Auguft, 
große Hige. Er fleigt in eine Gegend mit allen Kame— 
len zc., die alle mit Gold beladen find. Die Leute wer: 
den matt vom Schleppen; die Führer find Schurken, 
plain de Satanas. Die Wüfte war ganz verbrannt. Ein 
Soldat Sefirus fand einen Becher voll Waffer, bringt 
ihn dem Alerander. Der ſchüttet das Waſſer aus und 
fchenft dem Soldaten einen goldenen Becher. Am Abend 
wurden fie durch den Thau erfrifcht. Am Morgen kommt 
er an ein Waſſer, es ift bitter und macht ihm Fieber. 
Er verbietet e3 dem Heere. Dann fommt er an eine Felſen— 
Inſel, die nackten Leute entfliehen. Er findet feine Ueber— 
fahrt; alles öde und unfruchtbar. Alexander fpricht mit 
Tholomes: dieſes Volk ift jo merfwürdig; es pflügt und 
fat und erntet nicht; Niemand weiß wovon es lebt, wenn 
nicht vom Wind oder der Gnade Gottes; ih 
muß fie unterwerfen; ich will zur Nacht 400 Ritter 
hinſchicken. Es gefchieht. Sie werden von Alligatoren 
(aligos, Ipotatesmos) gefrefjen. Alexander ift fo betrübt, 
Daß er nachipringen will. Man Holt ihn zurück. Alexan— 
der gibt Hundert der Führer den Alligatoren zu freien. 
Am anderen Morgen bemerkt Ylerander zwei Männer 
im Flufe in einem Schiff. Er läßt fie auf Indiſch ans 
reden und um füßes Waffer bitten. Sie jagen, bei ihnen 
würde nichts gefauft, jeder nähme das GSeinige. Sie 
bezeichnen ihm einen See mit ſüßem Waſſer, dort jeien 
Pinien und Lorbeer, doch jollten fie ſich vor Schlangen 
in Acht nehmen. Alexander macht fich auf; man bemerkt 
Spuren von Bären und Löwen; die Derräther Haben 
fie irre geführt. Sie finden eine Bärin unter, einem Fel- 
fen, Die Junge geworfen hat. Sie fpringt mit offenen 
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Rachen auf; fpringt auf ein Maulthier, das Mehl und 
Getreide trägt und tödtet es; Die Bärin fehrt zu den 
Jungen zurüd. Ein Grieche tödtet fie, fie ſchreit fürch— 
terlich. Alle Thiere fommen. Große Bataille bis zum 
Abend. Immer noch werden fie von wilden Thieren 
umſchwärmt, ein feuerfihnaubendes Thier cocatrigenois. 
Krebie und Ratten, größer wie Geier; wenn fle durch 
die Luft fliegen, machen jie ein Geräufch, wie Tamboure. 
Schredlich viele werden getödtet. Gegen Morgen fommen 
furchtbare Fledermäuſe. Erft am hellen Tage verichwin- 
den ſie. Sie fommen endlich an den See, fehlagen ihre 
Zelte auf und machen große Feuer. In der Nacht haben 
fie mit Löwen zu kämpfen; zulegt mit drei gehörnten 
Schlangen, die fie ind Feuer werfen. 


MERVEILLES DU DESERT. 


Ci dist si com Alixandres et sa gens estoient en une 
forest devant i. fu et quatre Tirant paserent devant 
aus qui les vorent devorer. 


Dor Morgen fommt ein furchtbares Thier, Tivant 
genannt, mit Drei Hörnern. Während es trinkt, wird es 
getödtet. Die Haut ift prächtig, Hundert Ritter les 
gen ſich Darauf und fpielen Schach und Wür- 
fel. Die Knochen find mehr werth, als vierzehn Städte. 
Mer davon trinkt, geneft von feinen Wunden. Alexander 
ift Argerlich, daß fie die Knochen ms Waſſer geworfen. 
Am Morgen Eommen ungeheure Eulen (Niticorasse), 
fie freffen fich fatt an den Fifchen und fliegen wieder 
davon. Als fle vom Teich weggingen kamen Schwärme 
son Tauben mit Frauengefichtern, goldenen Haaren, 
auf der Stirne einen hellleuchtenden Stein, wer einen 
berührt, wird gefund; fie fhlugen viele ab, aber 
dieſe fehrten an ihren Ort zurüd, und die Tauben flo: 
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ben. Alexander hätte viel um einen folden Stein gege- 
ben. Die fünfzig Führer werden gebunden beim Fifch- 
teiche zurückgelaſſen. 


Herrliches Leben bei Batra. 


Alexander zieht weiter, Fommt in die Wieje von 
Batra, fie fehen die Waffer, die raufchen, Die Felder 
und die Tücher, die trodnen, die Hirten hin- und here 
gehen und hören die Thiere brüllen. Hier ſchlagen ſie 
die Zelte auf. Porrus ift da, verlangt Waffenftillftand 
auf zwanzig Tage. Alerander bewilligt ihn, wenn Die 
Leute von Batra ihm Lebensmittel geben. Angenommen. 
Aleranderd Leute gehen auf den Markt: Porrus fragt 
fie nach Aleranders Leben, ſte fagen nichts. Alerander 
hört's, reitet felbft auf einer Stute hin und gibt ſich 
für einen Gambrelene aus, der Wachs und Kaftanien 
und Wein holen folle. Porrus verfpricht ihm viel, wenn 
er einen Brief zu Alerander bringe. Alexander jagt: 
Alexander fei alt, e8 friere ihn beftändig, wegen des 
Blutverluftes, er müffe zwei Mäntel haben ıc. Porrus 
erfreut, ſchimpft für fich entfeglich über Alerander, wäh— 
rend er den Brief Schreiben laßt. Alexander hört Alles, 
nimmt den Brief und die Sachen und reitet zurück und 
erzählt den Kaufleuten, daß er den Porrus getäufcht 
babe. Seinen Nittern erzählt er Alles; fteigt ab, jte 
zerreißen den Sad, holen alles heraus (tolle Wirthichaft). 
eſſen die Kaftanien. Alerander bittet, le jollen ihm we— 
nigftend den Wein laffen. Sie zechen luſtig zufammen, 
Dann lieſt er ihnen den Brief und fie lachen tüchtig. 


Schlacht mit Poxrus. 


Porrus beruft feine Vaſallen. Es beginnt eine furcht- 
bare Schlacht. Viele Einzelkämpfe. Porrus wird zulest 
gefangen, bittet um fein eben; Alexander gibt ihm fein 
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Land zurüf. (Porrus Spricht Latin, Alerander verfteht 
ihn ohne einen Latinier, quar de tous les langa- 
ges s’estoit fait doctrinier.) 


Got und Margot vermauert, 


Alerander will nun die Gefangenen jehen, die Arcus 
(Hercules) im Orient gemacht hat. Er verfolgt erit Got 
und Margot. Sie fliehen nach himmelhohen Gebirgen 
durch Die Felſen. Alexander fteht ab und Laßt fie ver- 
mauern. Er Fehrt zurück nach Indien. Borrus zeigt dem 
Alerander jeine Schäße und bietet fie ihm an. Alexander 
nimmt fie nicht. Langes Geſpräch über die Habſucht, bei 
dem auch Salamon eitirt wird. 


Alerander zieht zu den Säulen des Herkules. 


Alexander verlangt, daß Porrus ihn in die Wüſte 
und zu den Säulen des Hercules führe. Vorbereitun— 
gen. Sie ziehen ab. Am fiebenten Tage fommen fie an 
Die bones d’Arcus. Zwei goldene Bildſäulen ſtehen da. 
Porrus jagt: daß Libis und Arcus fie errichtet haben, 
als fie nicht mehr weiter Fonnten. Sie fommen glüdlich 
Durch den Fluß. Dan jchmauft. Eine Elephantenheerde 
fonımt. Es wird Jagd gemacht und 8027 getödtet. Das 
Elfenbein genommen. Borrus bitter Alexander, nicht noch 
weiter über den anderen Fluß zu geben, fonft könnten 
ſie nicht zurüd. Alerander gibt nad. 


Epfer an den Kalenden. Schreckliche Chiere. 


Bei den Bildſäulen halten fie, denn Alexander erin— 
nert fich, Daß Die Kalenden eines Monates find. Gie 
opfern und ein Kaplan fingt das Opfer in indifcher Sprache. 
Ein ſchreckliches Thier fällt fie an, eg tödtet 14 Ritter; 
es wird getödtet. Sie übernachten an dem See. Am an- 
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deren Tage fommen die Dtifal, 12 Fuß hoc, unbe— 
Fleidet, nadt, wie Thiere. Einen Monat leben fie im 
Waſſer und ejjen rohe Fiſche. Wann fie auf dem Lande 
find, ejjen fie nur Weihrauh und Balſam. Als jte Die 
Pfeile jahen, entflohen fie. Alexander war jehr betrübt, 
daß feiner gefangen wurde, er hätte hundert Maulthiere 
mit Gold und Silber darım gegeben. Das war nad 
dem Sommer, der Winter fam; an einem Tage wurde 
e3 finiter, kalt, es regnete und ſchneite. Da ftieg der 
König auf ein Gebirg und in ein Thal, wo alles herr— 
lich war; aber fie Fonnten nicht mehr den Weg finden, 
wo fe hereingefommen. Das Heer ging ihn zu fuchen, 
Alerander auch, aber feiner fand ihn. Alerander war 
Darüber jehr verdrieplih. In feinen Pasillon rief er 
Clincon ı. der eine erzählte dem anderen das Wunder, 
das er gehabt. Alexander bedauert ſehr, daß fie den Weg 
nicht mehr finden können. Große Beitürzung im Heere. 
Der König fest ſich zu Pferde und reitet überall herum, 
endlich findet er einen Marmorftein, auf dem fteht: daß 
Niemand aus Diefem Thale berausfomme, wenn nicht 
ein einziger freiwillig zurückbleibe. Er entjchliept 
ſich jelbft zu bleiben. Man bejtürmt ihn, es nicht zu 
thun. Er beharrt und das Heer zieht ab und iſt am 
Abend heraus in einer Ebene. Als Alexander allein ift, 
‚fängt e8 an zu Donnern und zu bligen und ein gräßlicher 
Geſtank verpeftet die Luft. Alexander ift in großer Angit. 
In der Nacht ängſtigen ihn ſchreckliche Thiere; er fteckt 
fih in jeinen Mantel. Am Morgen fieht er einen Aus— 
weg, er kommt in eine Höhle; ein Teufel unter einem 
Stein will ihm den Weg zeigen, wenn er den Stein 
wegwälzen molle. Er thut es und kommt zu feinem Heere. 
Dieje jehr erfreut. Sie fommen an den Ocean. Meer 
weiber; viele Krieger beluftigen ſich mit ihnen und wer— 
den ind Meer gezogen. Alerander verbietet es. 
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338 
FONTAINE DE JOUVENCE. 


Ci dist si com Alixandres et sa gens estoient en 
pavillons. si virent devant aus paser IV grans 
vieillars tot noir et velu, 


Am Morgen jehen fie vier laufende Greije, 14 Fuß 
groß, wie Bären gefleidet, mit Sörnern wie Hirfche, Schwarz 
wie Mohren mit glänzenden Augen. Alerander reitet auf 
fie zu und füngt einen. Er belt. Die anderen fehren zu 
ihm und fihlagen auf ihn mit Steinen, die fie um den 
Hals haben. Filoted kommt zu Hülfe, auch andere und 
alle vier werden gefangen, zwei und zwei gebunden mit 
den Händen auf dem Rüden. Man fpeift; nachher fragt 
Alexander. Der ältefte jagt: wir find vier Brüder aus 
dem Orient. Bei einem Feſte fagte uns ein Aftronom, 
daß in der Wüſte Hundert Quellen jeien; drei Davon feien 
bezaubert; wer ſich in der einen badet und 120 Jahr 
alt ift, wird wie einer von dreißig; wer fich in der zwei— 
ten badet, ftirbt nicht; wenn man in der Dritten einen 
Todten badet, wird er wieder lebendig. Alerander ver— 
fpricht viel, wenn fie ihn hingeleiten. &3 war im Monat 
Mai. Man zieht Hin; ſie jchlagen ihre Zelte an einer 
Quelle auf. Als fie fpeifen wollen, meldet der Koch, 
Daß zwei von den Fifchen, die er habe in Die Quelle 
halten lafjen, wieder lebendig geworden feien. Man geht 
bin, baut einen Thurm und leitet das MWafjer hinein. 
Es werden Leute nach den Quellen geſchickt. Enve findet 
die eine, badet fih, Fommt zu Alexander zurüd, fagt 
aber, Niemand könne die Quelle vor einem Jahre fin= 
den. Alexander läßt ihn, da er ihn nicht tödten kann, 
in eine Säule flegeln. Sie ziehen weiter über hohe Berge, 
fommen wieder an die Säulen ded Herkules zu Den 
Diifand. Kommen an einen Teich zwifchen Bergen; Die 
Thiere trinken ihn aus. Auf der anderen Seite Menjchen 
bis auf den Nabel gejpalten; gekleidet wie Thiere. Sie 
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werfen mit Lanzen und Spießen und tödten viele. Ein 
Wirbelwind reißt Die Zelte weg; es ſchneit ftark, Die 
ganze Gegend brennt wie Feuer. Sie jagen: das jei der 
Zorn des Liber oder Hercules. Darauf Famen brennende 
Strahlen wie Balken, die Kopf und Bart verbrannten. 
Dann fiel Schnee thurmhoch; dann ſchwemmte Regen 
Schnee und Eis weg und füllte den Teich. Vier Tage 
mußten fie das aushalten. Sie find Herrn der Gegend. 
Zwei Greife fommen mic Bürten bis auf den Gürtel. 
Sie wollen Alerander Die meifjagenden Bäume zeigen. 
Alerander dankt ihnen, er befiehlt, den Ort zu ändern, 
zuerft aber die TOO todten Nitter, die das Feuer und der 
Schnee getödter, zu begraben. Nach dem Eſſen ziehen fte 
weiter. Sie fommen an eine Höhle, wo Hercules und 
Liber yerfehrt Haben, fie haben den Ort geweiht und 
Niemand fann hinein, der nicht todt Hinausgeworfen würde, 
Alerander wills verfuchen, er ſchickt vier Bawaffnete 
hinein; am dritten Tage findet man fie todt herausge— 
worfen. Die Greije jagen, Hercules und Liber hätten den 
Drt bezaubert. Sie verjprechen Alexander überall hin zu 
führen. Sie ziehen weiter, auf einen fteilen Berg, ohne 
Meg; die Greife voran. Sie jehen im Thal einen Wald. 
Dan jteigt herab. Wieder Eommen die Dtifal, aber man 
befampft fie. Der Wald war dicht an einem Fluß; blü— 
hend und ſchön; viele Bäume, die nie gefällt wurden; 
Niemand wagte es. Im April und Mai ift da die Al- 
vaunmwurzel, fein Menjch wagt fie zu juchen, wenn er 
nicht plöglic fterben will; er kann nicht vor= und rück— 
wärts. In dem Wald ift ein alter Obftgarten, Birnen 
und Aepfel, Datteln und Mandeln im Sommer und 
Winter, nicht gepflanzt. Dazwiſchen eine Wiefe mit allen 
möglichen Kräutern; mag einer noch fo verwundet, ja 
bezaubert und vergiftet fein, er wird mieder gejund. 
Wenn ein Mädchen dem Freunde ihren Leib Hingegeben 
und ihn gefüßt und umarmt hat und nur eine Nacht 
nadt ihre Füße auf Die Kräuter fegt, jo wird ſie am 
22* 
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Morgen wieder Jungfrau. Baumftüde und Wiefen waren 
ſehr ſchön; von den vielen Gewürzen befommen fle Durft, 
eine Elare Quelle war in der Mitte der Wiefe. Dort 
war von feinem Gold eine Bildfäule auf zwei Füßen 
son Kryſtall; ein anderes Munder Fam ihnen in dem 
Baumgarten; unter jedem Baum war ein Mädchen, 
feine Magd, jondern Fräulein, jehr ſchön, lachende Aus 
gen und bunte Farben, 

Die Geſchichte son den Mädchenblumen. 


(S. 341, 22 ff.) Mult fu biaus li vregiers et gente 
la praiele; 

mult souef i lairoient radise et canele, 

garingaus et encens, chitouans de Tudele. 

ens en mi liu de l' pre ot une fontainiele; 

li ruisiaus estoit clers et blanque li gravele, 

a rouge or espagnois passast-on la praiele; 

de fin or tresjet@ i ot une ymagele, 

sor ii pies de crestal, qui ne ciet ne cancele, 

qui recoit le conduit qui vient par la praiele. 

&e l’ vregier lor avint une mervelle biele, 

que desous cescun arbre avoit une pucele; 

il n’en i avoit nule sergante, ne ancele, 

mais toutes d’un parage, cescune ert damoisiele. 

le cors orent bien fait, petite lor mamele, 

les ious vairs et rians et la color novele. 

plus ert espris d’amor ki voit la damoisiele 

que s’il eust le cuer brui (broie) d’une estincele 

a Alixandre ont dit li viellart le novelle; 

quant li rois l'a oie, joians li fu et bele. 

quanques il a al& ne prise une cinele, 

s'il ne les voit de pres, les viellars en apele: 

„eonduisies moi cest ost de les cele vaucele, 

que dusqu’en la forest n’ert ostee, ma siele." 
Alixandres commande l'osſst amener avant, 

quar € I’'bos as pucieles viut aler deduisant. 
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son senescal apele Tholome, en riant, 

se li dist le raison que cil li vont contant, 

et les pucieles iscent de la forest samblant (juant), 

vestues come dames, mult bel et avenant. 

quant voient caus de l’ost, encontre vont juant 

tant com li ombres durent, ne porent en avant. 

ja si poi ne parlascent que mortes taisant, 

mais plus aiment les homes que nule riens vivant, 

por cou qu’en cuide avoir cescune son talant. 

cil de l’ost les aprocent, si en vont devisant; 

quar de si beles fames ne virent onques tant. 
Alixandres descent, iluec est arestes; 

ses conpagnons apele, si est è I’ bos entres. 

quant il voit les puceles, mult en est esfrees 

et de la biaute d’eles est issi trespenses 

qu'il en jure son cief qui est rois coronn6s, 

ne se mouvera mais, s’ert li quars jor passes. 

„je commanc, biau signor, por Deu, or esgardes, 

„veistes mais iceles en trestous vos a6s. 

„boucettes ont bien faites, jamais teus ne veres 

„a baisier n'à sentir, en teus pais n’ires, 

„et ont les dens plus blans que yvores planes 

„ne que la flor de lis c’amaine li estes. 

„bien sunt faites de cors, grailes ont les costes, 

„mameles ont petites et les flans bien molles. 

„les unes sont vestues de ciers pales roés, 

„les plusiors d’osterins et les mains de cendes. 

„toutes ont dras de soie, tout A lor volentes. 

„aule riens ne lor faut, ains ont de tout asses 

„fors compagnie d’oume et s’en est grant plentes. 

„Or sejornons o eles, mult nous ont desires.” 
Por devaut le forest ot i. pont torneis, 

sor l’aighe de Charie qui vient de Valbrunis. 

les estampes de l' pont sunt de marbre polis, 

les plansques sunt de croie as bons esmaus trellis. 

de l'autre part de 1’ pont ot i. tresgeteis, 
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ii. enfans, de fin or, fais en molle fondis. 

li i. fu lons et grailes, l’autres gros et petits; 

menbres orent bien fais, vis formes et traitis, 

si com l’os aproca et il oent les cris, 

cescuns saisit i. mail, s’est li pas contredis, 

par desous ot i. brief que i. cler ot escris, 

qu’est fait par ingremance desfendre ä 1’ plaseis. 

Alixandres descent, qui de sens est garnis 

et monta sor le pont et est outre salis; 

quant il voit les enfans qui ont les maus saisis, 

il se retrait arriöre, si s’est outre esquellis. 
Quant li rois voit les ii. qui se vont devisant, 

ses conpagnons apele, si lor dist en riant: 

»je voi outre ce pont une mervelle grant, 

„a lentree de la, ii. enfans en estant 

„et de ii. maus d’acier se vont escremissant. 

„wi cuic jamais passer en trestout mon vivant.“ 

quant li baron l'oirent qu'iluec sunt entendant, 

il montent sor le pont, qui plus tos vont corant 

et voient le mervelle que li rois va contant. 

adont i sunt venu li doi viellart Persant 

qui par tous les desers vont le roi conduisant, 

et toutes les mervelles de le tiere mostrant. 

Alixandres a dit: signor venes avant, 

„dites par quel maniere sunt ici cil enfant." 

li ainnes li a dit que por lui fera tant, 

que cou fera remaindre dont se vont mervillant. 
Li viellars lor a dit qu'il lor fera laisier 

les maus et les cuignies dont il sunt costumier. 

Alixandres li prie que pense d’exploitier; 

plus li donna fin or que n’en volra bailler. 

„sire, dist li viellars, ne vus caut d’acointier. 

„\aisies moi belement mon .cors aparillier; 

Ja vus en ferai i. en l'iave trebucier, 

„que vo oel le veront ä i. poiscon mangier 

„et lautre enporteront diable et avresier.“ 
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Pres de l’encantement est cil ajenellies 
et saut de l' pont en l'iave et puis est redrecies. 
ses mains tendi en haut et revint sor ses pies, 
puis se rabaise en l'iave, ii. fois i est ploncies. 
a la tierce fois quant il fu essechies, 
voiant tous caus, en l’iave li enfes broncies, 
par tel air en liave que tous est depecies; 
voiant les ious le roi, est des poisons mangies, 
puis que li i. d’aus fu en liave perillies, 
ne pot durer li autres que ne soit depecies. 
i. diables l’enporte ki fu aparillies, 
les jambes li pecoient, les bras li a hrissi6s. 
„e Dex! dist Alixandres, par les toies pities, 
„de quanque me dones, soies vus mercies 
„eil qui fist ces enfans fu mult outrequidies, 
„le maus que cil avoient, ont-il, je quie, laies.” 
Alixandres i cort et si s’est eslaissies; 
il n’en meust i. seul por estre detrancies. 
Apres le roi coururent tot li per eslaisier; 
de folie se voelent pener et travillier, 
le menor ne peusent XV bon chevalier, 
atant s’en passent outre serjant et escuier, 
damoisiel et mescin et mult de bon arcier 
qui estoient venu en l’ost por gaegnier; 
apres vienent les bestes c'on maine por mangier, 
En le forest est l’os cele nuit ostelee, 
il n’ont autres osteus fors cascuns le ramee, 
les pucieles n’i font plus longe demoree, 
cescuns a pris le sien sans autre recelee, 
qui sa volonte volt, ainc ne li fut celee. 
ains lor fu bien par eles souvent amonestée 
cil legier baceler ki tant l’ont desiree, 
qui de pieca sunt fors trestout de lor contree. 
cescuns i a sa fame u s’amie menee; 
toute icele nuit ont mult grant joie menee, 
tant que biaus fu li jors, clere la matinee, 
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quant il volrent mangier, le vitalle ont trovee, 

bien a iiiim. homes le truevent conraee; 

il demanderent l'iave, on lor a aportee, 

il vont à la masiele ki d’or fu tresjetee, 

qui recoit le conduit qui vient par le baée, 

puis estendent les napes sor l’erbe arosee. 

il n’a sou siel deuise, la ne soit presente; 

cescuns à son talent le trueve à savouree. 

apres mangier s’en vont deduire par la pree; 

en le forest est l’os iii. jors séjournée 

tros que ce vint au quint qu'ele s’en est tornee, 

Alixandres regarde desous une cepée 

d’un vermel cerubin qui ot le fuelle lee 

et est aourles d’or menuement ouvrée: 

une puciele i vint qui ert encoloree; 

onques plus bele femme ne fu de möre nee, 

le car ot bele et blance comme nois sor gielee; 

le biaute de sen vis durement li agree, 

quar li vermaus li est avoec le blanc mellee. 

quant ii rois lot coisie et tres bien devisee, 

et a dit a ses homes: „une cose ai pensee; 

‚qui ceste feme aroit de cest convers gietee, 

„et en la soi tiere et conduite et menee, 

„on en devroit bien faire roine coronée.“ 
Dans Clins, li fius Cauduit, la sor i. mont montee, 

ensi com au roi plot; j’a l’en euist menée; 

cele s’en voit porter, mult fu espoentee 

et regarde Alixandre, merci li a criee: 

„gentius rois, ne m’ocis, france cose ounoree; 

„quar s’estoie plain pie de la forest jetée 

„que euise des ombres une seule passee, 

„tantos seroie morte, tele est ma destinde.“ 

Alixandres le voit plus bele d’une fee, 

por cou que ele pleure le color a muée; 

mervillouse pities li est è l’cors entree, 

ä tiere le fait mettre, ä Dieu l’a commandee. 
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cele s’ajenella, à tiere est enclinee, 

mult demaine grant joie quant ele est escapee; 

en le forest arriere en est mult tos alee. 

puis ont une parole entr’elles porparlee, 

que l’ost convoieroit coiement, à celee, 

tant com l’ombre de l'bos pora avoir duree. 

cil de l’ost s’esmervellent, qui les ont esgardee. 

torner volrent arrier au roi; quant fu contee 

novele que sa gent est au bos retornee, 

et quant il l’a oie, se teste en a juree 

que se nus i remaint plus d’une 'arbalestree, 

qu'il le fera ardoir en fornaise enbrasee. 
Alixandres apiele les viellars, s’es conjure 

par ce Deu ki forma trestoute cereature; 

si lor a demande: „par com faite aventure 

„sont en cel bos ces femmes? est-cou lois au droiture? 

„dont viennent et coi vestent? qui lor trueve peuture? 

„quant A trestoute m’ost ont trové fors nature, 

„en font eles as Dex nesune soufraiture? 

„u ont eles trouv& jouvent qui tant lor dure 

„quant jou ni ai veu tonbe, ne sepouture ?« 

cil li ont respondu, ki sorent lor nature: 

„a lentree d’ivier, encontre le froidure, 

„entrent toutes en tiere et muent lor faiture. 

„et quant estes revient et li clars tans s’apure, 

„a guise des flors blanques muent à lor nature. 

„celes qui dedens nessent sunt de l' cors la figure 

„et la flor qu’est dedens, si est lor vesteure; 

„et sunt si bien tallies, toutes ä lor mesure, 

„que ja ni ara force, ne cisel, ne cousture, 

„et cascuns vestemens jusc'à la tiere dure. 

wet si com ä devises de cest bos vient a cure; 

„Ja ne vouront au main icele creature 

„qu’eles n’aient le jor ains que soit nuis oscure.” 

et respont Alixandres: „boine est lor aventure; 

onques à nule gent n’avint tel trouveure.” 
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Li roi issi dow bos et si homme ensement; 
les pucieles les guie tant com li ombres tent, 
quant ne pueent avoir, si sospirent forment, 

a tiere s’ajenellent, voiant toute la gent, 
enclinent Alixandre de 1’ cief, parfitement, 
a Deu le commanderent qu’il le maint sauvement. 


Die zwei Greije führen ihn in ein Thal zwifchen vier 
Bergen, wo die Stürme mit einander kämpfen; jedes Jahr 
entfteben da ſechs Schlangen, Die Feuerund Flamme ſpeien; 
immer ift e8 falt. Die Erde fpaltet ſich und die Pferde 
jinfen ein, vier Wolken fümpfen mit einander, ed vegnet 
Blut. Die Griechen führen ihn ohne fein Seer nur mit 
einzelnen Nittern zu der dritten Quelle, die zum 
Dreißigjährigen Manne macht; Dort find auch Die zwei 
prophetiſchen Bäume. Sie fommen bin; herrliches 
Thal, vor der Quelle ein goldener Löwe; vier Löwen 
von Kreide, zwei fliegende Drachen; die Quelle, mitten 
in einer Wiefe, Fam aus dem Paradies, vom Waſſer 
Eufrat, der in den Tigris fließt; 56 baden fich, werden 
jung; auch Die Greije erfcheinen ganz verändert. Am 
fünften Tag ziehen jie weiter. Zwei Bauern begegnen 
ihn; er fragt über die Wunder von Indien; ſie fpres 
chen von den zwei Bäumen, höher als 100 Fuß, die 
alle Sprachen fprechen und Alles dem Menſchen jagen 
fönnen. Alerander fchieft den Porrus mit dem Heere weg; 
am vierten Tage fommt er zu den Bäumen; ein Prie— 
fter, Chenobulas, -zeigt fich, gibt ihm Verhaltungsmaß— 
regeln; Alerander fragt; Die Stimme fagt: was wirft du 
thun? Du bift nie belegt und wirft es nie fein und 
wirft nicht Durch Waffen fterben. In einem Jahr und 
fünf Monaten wirft du Babylon nehmen; der Monat 
wird soll fein, wenn du hinkömmſt. Dann wirft du 
feinen Monat mehr leben; von Gift wirft du ſterben. 
Alerander Fonnte ſich vor Schreden faum auf den Bei— 
nen halten. 


347 
PROPHETIES DES ARBRES. 


Ci dist si comment Alixandres et dix de ses homes 
et i. prestres estoient devant deux arbres, qui 
lor dounoient repons. 


Am andern Morgen vrophezeite der Baum wieder: 
jeine Mutter habe den Water bejchimpft, jie werde in 
Schande fterben und feine Trauer fein; feine Stief— 
jhmeftern würden gute Männer haben; Ariftote bliebe 
in Ehren; Alerander aber werde großes Verlangen nach 
der Heimath Haben, aber nicht mehr Hin fommen; in 
Babylon werde er flerben. Alerander traurig; nochmals 
jagt ihm der Baum lateiniſch: er werde Durch feine 
Freunde fterben in einem Jahr und einem Monat. Alexan— 
der weint, wird ſchwarz und weiß wie Wachs. Seine 
Pärs tröften ihn, jeder müſſe ftechen, auch Adam ſei 
geftorben; er fünne nun noch fein Neich ordnen. Er 
beruhigt fich. Er jagt: er wolle doch nicht aufhören, zu 
erobern, er müfje Babylon Haben und den Thurm bis 
zu den Wolfen und den Drachen, der ihn bewache. Er 
fehrt zurück. Porrus fragt über die Bäume. Alerander 
jagt: fie hätten ihn für den Herrn der Erde erflärt. Por— 
. us will ſich vächen, dag ex beftegt worden. Er hebt Die 

Leute auf, dieſe beklagen ſich. Alexander fagt ihm, wenn 
er gehen wolle, jo gebe ex ihm die Erlaubniß, er werde 
ihn jchon beftegen. Porrus ift trogig. Alexander wirft 
ihm feine Untreue vor und jagt ihn fort. 


(S. 357, 24 ff.) „Porrus, dist Alixandres, vius-me tu 
dont guerpir ? 

„le don que l’ai done, n’ai soig de toi tolir; 

„se tu te vius de moi sevrer et departir, 

„me te voel de parole ne blasmer, ne laidir. 

„va-t-en en ta contree, fet tes cistes bastier, 

„et se tu teus estoies qu'en vosises iscir, 

„ne vers moi, cors à cors, de bataille aatir, 
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„m’espee qui bien trance, te quic faire sentir,” 
„mais tant que es o moi, ne te quier desmentir,“ 
— sire, ce dist Porrus, ce voel-jou or oir; 
„encor vus en poes tout à tans repentir, 
„quar je sais bien de lance et d’espee ferir.” 
dont respont Alixandres, com hom de grant air: 
„se vus ne saves bien le caple maintenir 
„et d’espee et de lance, je vus di sans mentir, 
„gue seurs poes estre de le teste tolis.” 

„Porrus, dist Alixandres, qu'est tes sens devenus? 
„or ne te membre mie de l'iave de Caulus 
„quant jou i ving poignant et li cans fu vencus, 
„moi fu tes brans d’acier presentes et rendus; 
„tu cuidas estre mors u as forces pendus; 
„et le pi@ me baisas, se jou fusce creus. 
„por cou que tu fus humles et de sorparler mus, 
„jJou oi de toi pitie que jou fis tes vertus, 
„gue tos fui de ta tiere et saisis et vestus. 
„si eus tes prisons desloies et rendus, 
„que ne rendise autrui por m. mars d’or molus. 
„tu iras (juras) à tes homes, par tes Dex mescreus 
„onques si larges om ne fu & I’'mont veus 
„com est roi Alixandres qui sor tous est cremus. 
„\es dons que t'ai done, ai malement perdus; 
„va-t'ent en ta contree, rompus est li festus. 
„je ne t'aimerai mais, ne ne seras mes drus; 
„sen camp te puis trouver, mors es et confondus, 
„ne te puet garandir ne haubers, ne escus, 
„que dusques ès arcons ne soies porfendus.” 


Porrus verfammelt feine Leute und zieht gegen Alexan— 
der. Diejer fchlägt ihm den Zweifampf vor. Sie rüften 
fih, der Kampf beginnt. Porrus verwundet; Alexanders 
Pferd ſtürzt getroffen. Alerander zu Fuß. 
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COMBAT D’ALTXANDRE ET DE PORRUS. 


Ci dist si com Porrus et li rois Alixandres se con- 
batirent ensanle. 


Alexander wirft den Porrus ſchwer verwundet nieder. 
Er bewilligt ihm Stillftand, bis er geheilt ſei, nimmt 
Geißeln; dann begräbt er den Bucefal und baut eine 
Stadt Bucefala, Die er dem Arifte gibt. Porrus wird 
in zehn Tagen geheilt; jehieft Boten, daß Alerander den 
Tag beſtimme. Alexander bejtimmt den nächſten Tag, 
gibt dem Arifte Das ganze Land. Die Boten fehren zu= 
rück. Porrus bat große Furt. Den anderen Tag zieht 
er. aus. Er redet den Alexander als den Sohn eines Zau— 
berers an, dem er nicht dienen wolle. Alerander wür— 
digt ihn feiner Antwort. Der Kampf beginnt mit großer 
Heftigfeit. Die Heere von beiden Seiten fehreien und 
toben. Alerander haut den Porrus ſammt jeinem Pferde 
in Stüdfen, Die Vafallen des Porrus mollen fimpfen; 
Alexander räth ihnen, fich zu ergeben: Sie thuns. Alexan— 
der laßt den Porrus begraben und eine Stadt Porri 
bauen (zweimal). Die Vaſallen des Borrus ſchwören dem 
Arifte. Darauf Fehrt Alexander von den prophetiſchen 
Bäumen zurüf und fchieft Briefe zu Divinuspater 
und Antipater, daß fie in einem Jahre unfehlbar in 
Babylon feien. Als fie die Botjchaft erhalten, bejchliegen 
fie Alexander zu vergiften. Sie juchen das ſtärkſte Gift 
und machen fih dann auf nach Babylon. 


Alerander bei der Königin Candace. 


Aleranders Ruhm verbreitet fih. Die Königin Gans 
daſſe hört es; Liebt ihn, fchieft ihm Gefchenfe; ein Ma: 
ler malt fein Bild, fie ift entzudt darüber, Alexander 
verliebt ſich. Die Leute im wüften Indien feiern das 
Maifeft. Dahin kommt auch Candeolus mit feiner 
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fhönen Frau. Der Herzog Baletine fieht fie, entehrt fie, 
(sis la hert par le orine) Candeolus bekämpft ihn, feine 
Frau wird ihm aber geraubt. Er flieht zu Alexander, 
bittet um Hülfe. Alevander laßt fih Antionus nen 
nen; Tholomes muß den Alexander vorftellen. Er zieht 
gegen Balatin, zeritört feine Stadt, hängt ihn und gibt 
dem Gandeolus feine Frau zurück. Dann geht ev mit 
ihm zu Gandafje. Diefe erfennt ihn, minnt ihn 
ftille. Ihr jüngerer Sohn erfennt Alexander, will ihn 
tödten, weil er feinen Schwiegervater getödtet hat. Ganz 
dafje halt ihn ab, jchlägt ihm mit der Hand; er geht 
weinend ab. Candaſſe bejchenft Alexander veichlich; er 
fehrt zurück Nun gebt der König feinem Tod 
entgegen. Er fordert feine Leute auf, mit nad) Bas 
bylon zu ziehen, fie find froh. 


Alerander will in den Himmel fliegen. 


Unterwegs kommen fte in- ein wildes Land, mo ſie 
Greife jehen. Alerander befommt Luſt, den Simmel 
und die Sterne zu befichtigen. Er laßt fi ein Zimmer 
machen mit Fenjtern. Sieben oder acht Greife werden 
gefangen und untergebunden. Der König fteigt mit der 
Lanze ein; Proviant hat ex bei ſich. 


BATAILLE DE BABILONE. 


Ci dist si com Alixandres se fist haucier à mont vers 
le ciel en une corbille et tenait en sa main un 
lance et car entor. 


Alexander fleigt empor; Die Negen= und Schnee— 
region wird durchflogen, dann die der vier Winde, dann 
die der Hibe, das Kupfer ſchmilzt; Alexander hälts für 
gerathen, zurückzukehren; er fährt wieder auf der Wiefe 
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nieder zur Freude der Seinigen. Die Vögel machen noch 
Manchem im Heere zu ſchaffen. Darauf ſpricht Alexander, 
er wolle nun noch Babylon erobern. Die Pärs ſind be— 
reit, man zieht aus. Alexander reitet auf einem Roſſe, 
deſſen Haupt roth iſt, Hals und Seiten weiß. Die Sei— 
nigen folgen ihm gern, denn wenn ſie auch ihr Gut 
verlieren, er erſetzt ihnen Alles. Alixandres disoit tres- 
tout a descouviert: li sire est mult traitres quant il voit 
l'ome à pert; et qui por son service le traval a soufiert, 
se ne li gueredone selon cou qu'il desert. Um die dritte 
Stunde fommen fie an einen Fluß, um die neunte find je 
drüben. Alexander verbietet bei Todesftrafe, den Bewoh— 
nern etwas zu nehmen. Die Bergbewohner, die reichen 
Beduinen, bringen Vorrath nach Babylon, Brot und 
Mein und Heu und Hafer und Wolle und Linnen. Die 
Wege find bevdekt mit Wagen. Der Admiral hört, daß 
Alerander fommt und Fommandirt alle feine Leute bis 
zum rothen Meere. Die Stadt ift ehr feft, nur durch 
Hunger fann man fie einnehmeu. Bejchreibung von 
Babylon. Ein Senefhal Nabufardias. Der Ad- 
miral fteigt auf feinen höchſten Thurm und überfihaut 
das Heer. Er ruft drei Boten, die follen dem Alerander 
fagen, er möge abziehen, man wolle ihm Löſegeld geben. 
Die Boten fommen zu Alexander, der gibt ihnen Die 
Antwort: Babylon fei fo feft, ev würde nicht weggehen, 
ohne fie zu erobern. Tholomes nimmt den Zweifampf an, 
den ihm Nabufardans angeboten. Die Boten fehren zus 
ruf und bringen die Antwort, Am nächſten Morgen 
verwüftet das Heer Weinberge und Felder. Während 
Alexander auf der Jagd ift, beginnt der Admiral den 
Kampf. Tholomes befiegt den Nabufardang; aus der Ge— 
fangenjchaft rettet ihn noch Phales d’Egipte, fius le 
roi Faraon. Diefer wird aber von Dans Elind gefangen 
und verfpricht großes Löfegeld. Der Kampf wird immer 
heftiger. Alexander hört endlich den Larm in einer Ent- 
fernung von 112 Lieue und beflagt die Thorheit feiner 
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Jagd. Er eilt zurück. Auch der Admiral wird verwundet 
und zieht in die Stadt zurüd. Alerander kommt zu ſpät 
und ift darüber jehr ärgerlich. Die Griechen plündern 
an einem anderen Tage das Thal Daniel. Der Admiral 
überfällt fie. Sie fommen in große Noth. Iholomes und 
mehrere Pärs ziehen fih in ein Marmorhaus zurüd, 
Tholomes will einen als Boten zu Alexander um Hülfe 
ſenden; feiner will geben (ähnlich, als fie mit dem 
Herzog von Gadres bei Tyrus Fümpfen müffen; eben 
jo lang und langweilig). Großer Kampf; die meiften 
todt oder gefangen. Tholomes fällt zu Boden. Dans Clin 
hält ihn für todt, eilt zu Alerander. Diefer kommt zu 
Hülfe. Die Feinde werden gefchlagen und ziehen ſich in 
die Stadt zurück. Abend. Alerander weint. Dans Clins 
räth ihm, ruhig zu fein und die Todten begraben zu 
lafjen. Man findet den Tholomes, einen Bogenſchuß meit 
(le trait à i. arcier) von den übrigen unter einem 
Lorbeerbaum figen. Sie geben ihm zu trinfen. Dann 
bringen ſie ihn zurüd. Viel wird am Abend hin und 
ber gejprochen. Alexander befiehlt den Angriff auf den 
nächften Morgen. Am Abend fingt ein Sänger die Ge— 
fhichte der Titanen (413,20 ff.) Alerander jagt Darauf 
fachend: quant li sires vaut auques, si home en sunt 
vallant. Am Morgen große Rüftung. Es war im Monat 
Mai. (Ce fu & l'mois de Mai que florisent gardin, que 
cil oiselet cantent souef en lor latin.). Der Admi— 
ral lag vor feinem Palais auf einer Marmorbanf; man 
brachte ihm die Nachricht. Er ließ opfern und den Gott 
Apolin fragen (auch Mohammed Ffommt hier vor; je jur 
mon Deu Mahon). Der fagt, Alerander werde hier fterben. 
Darauf ſchickt der Admiral einen Brief an Alerander, 
mworin er ihm muthlos räth, abzuziehen. Der Bote Fommt 
und übergibt den Brief. 
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MESSAGE DE L’AMIRAL. 


Ci dist si com li amiraus de Perse envoia a Alixandre 
unes lettres par Acarin et Sanson. 


Die Boten kommen zu Alerander. Der jehiekt ſie im 
Zorne zurüd. In Babylon halten fie Rath Cauch einer, 
Saligos, über Hundert Jahr alt). Man beichlieft Die 
Schlacht. Lange Befchreibung der Rüftung und Anführung 
von beiden Seiten. Beginn der Schladht. Die Vorder— 
treffen kämpfen. 


MORT DU ROI SORIN. 


Ci dist si com Dans Clins tranca le tieste au roi Sorin 
è [’grant estour ü il estoient. . 


Dans Elins tödtet den König Sorin; Perdicas den 
Sarragen von Moretagne. Noch viele nach einander. 
Schredliches Morden. Zulegt tödtet Alerander den Admiral, 
der immer noch auf die Weiffagung vertraut. (443, 5,ff.). 
Er befiehlt, daß man die Schlacht ende. 


Habylon eingenommen. 


Tholomes nimmt Babylon ein, der Kampf ift zu 
Ende. Alerander läßt die Todten begraben. Dem Admis 
val erbaut er ein wunderbares Grabmal, mit herrlichen 
Bildwerfen (Lampen, Die in der Luft hängen und im— 
mer leuchten). Auf dem Thurme, der auf 34 Lieues 
geſehen werden fonnte und in eine einzige Säule aus— 
ging, ſaß ein goldener Vogel, aus deſſen Munde eine 
Hirtenflöte ging, die mächtig im Winde ertönte. Das Ganze 
war mit Gold überzogen und leuchtete Herrlich in der 
Sonne und blendete aller Augen, Alerander gibt den 
Bewohnern das Ihrige wieder, da fie feinem Willen 
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unterthban waren. Er geht in den Thurm zu Babel, den 
die Giganten gebaut und fagt: e Dex, dist Alixandres, 
com or sui ounores, quar ceste tiere est moie et 
trestous li regnes. or voel de si ä poi estre roi co- 
rones et desour tout le mont estre sire clames. Gr 
ſchickt Briefe überall Hin, daß feine Unterthanen zur Krö— 
nung fommen dusques a le quinsaine. 


Bug zu den Amazonen. 


Sanfes, ein entfommener Admiral, jpricht ihm vom 
Lande der Amazonen, Ihr Leben wird befchrieben. Aler- 
ander beichließt, jogleich hinzuziehen. Er zieht ab mit 
einem Theil feines Heeres. Die Königin träumt, ſie hätte 
eine Eliter? (pie, poe) in ihrem großen Saal; dieſe 
„hätte Pfauen, die fie nach ſich zöge von Babylon durch 
eine Wüſte; ein Adler Fam fihnell und wollte fie rau— 
ben; fie flieht in Die Küche und fallt da auf den Rüden. 
Sie fragt im Garten eine Wahrfagerin (vecht poetifch 
geichildert), Die jagt, fie fei Die penne und ein König 
der Adler, dev werde ihr das Land nehmen. Ein Mäd— 
hen meldet der Königin (Amabel), daß Ritter an den 
Fluß gekommen feien. Die Königin hält Rath, ſchickt 
zwei jchöne Mädchen, Fiore und Biaute mit reichen Ge- 
fchenfen an den König. Dans Clins und Ariftes ver- 
lieben fich in fie und hHeiratben fie. Der König nimmt 
die Unterwerfung der Amazonen an. Amabel fommt 
felbft mit 1000 Jungfrauen. Sie zeigen ihre ritterlichen 
Künfte. Alexander entläßt fie höflich und zieht nad) Bas 
bylon zurüd. 
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FUERS DE GADRES. 


Si commence li fuers de Gadres et si dist si com i. 
mesages eai au piet Alixandre ki estout tout des.... 


Alerander zieht zurüd. Es begegnet ihm ein Ritter, 
Gratien, der fih an ihn wendet und ihm fagt: feine 
Eltern feien aus Tyr, er in Galdee (qui primes mist 
les bones en Asur, la tiere Defur, 467, 20.) geboren, 
defjen schlechter Herr, Melcis, Sohn des Balfamyur, ihn 
vertrieben habe; er juche den Alexander. Diefer bes 
fchließt, fogleich nad) Galdee zu ziehen. Sie fommen am 
fünften Tage nach Sur (Defur), ein Waffer ohne Brücke, 
Sie ſchlagen ihre Zelte auf, in der Nähe der Stadt 
(Sur?). König war da Jaspars; feine beiden Söhne 
Daurid und Floridas. Dieje fehen das Lager, ziehen 
aus; es beginnt ein heißer Kampf, zulegt wird Flori— 
das gefangen. Den andern Tag beginnt der Kampf von 
Neuem; Clincon wird gefangen, gegen Floridas ausge— 
mwechfelt. Endlich wird Melcis von Gratiens getüdtet; 
doch die beiden Brüder vertheidigen fich tapfer. 


PRISE DE DEFUR. 


Ci dist si com Dauris et Floridas se conbatent contre 
lor anemis et il en tuent asses. 


Die beiden Brüder werden gefangen und die Stadt 
genommen. Sie ift prächtig; in einem herrlichen Saale 
findet man Escavie, die Tochter des Melcisd. Er fin- 
det dort bejondere Spiele. Zwei Fünftliche Männer, vie 
mit einander fechten, als ob ſie lebendig wären, und 
zwei Meneftrel mit Violine und Harfe, die herrlich ſpie— 
len. Alexander vermählt Escavie ihrem Geliebten Dau— 
ris und fihenft ihm alles wieder. Die Hochzeit wird 
glänzend gefeiert. Tob Aleranders. 14 Monate ruhen 

23* 


1 


356 


fie in Defur aud, Den Floridad nimmt Alerander mit, 
um ihm eine Krone zu geben. Dann zieht er nach Al— 
mere unterhalb Oſere. Der Herr Fonides übergibt ihm 
das Land. Darauf nad) Babilon, wo er vergiftet wird. 
Am zehnten Tage fommt er nach der Stadt Garas, die 
Sonas gegründet; fie gehört dem König Solomas, feine 
Tochter Caſſandre gibt er dem Floridas. Er fommt 
wieder nach Tarje (oder Trafe), wo die Königin Gans 
dace ift, bleibt 14 Tage. Es folgen nun verwirrte, 
zufammengedrängte Berichte. Sie Fonımen wieder an ein 
bittres Waffer, ein Bauer weift ihn zum füßen. Sie 
finden einen Thurm und eine ftarfe Stadt, genannt 
Grant-Oir, das Waſſer Sapience, fo jagt der Proudons 
(Scheint der Zug nach dem Paradiefe zu fein; Proudons 
wahrfcheinlich der Alte). Der erzählt auch von einem 
Gaftell, das mit einer marmornen Mauer ungeben war: 
darin fer ein Eluger Mann geftorben, der Habe e3 feinem 
ſchlechten Sohne gelajjen, ein Bürger faufte es von ihm, 
er fand einen großen Schak darin und ließ den ehe— 
maligen Befiger Fommen, um den Schab in Empfang 
zu nehmen. Der will nichts Davon nehmen. Sie gehen 
vor den Richter; dreimal waren fie ſchon da. Wem ge— 
hört das Gut? Alexander fagt, von einem fo thörichten 
Volke habe er noch nichts gehört. Der Proudons fagt: 
tais toi, fol convoitous, parle as folement, ne gouste- 
ras de l’aighe, par le mien entient. Alexander will 
trinfen, er kann nicht. Sie gehen wieder zur Candaſſe 
nach Traſe zurück. Dann bricht Alerander auf nach Ba— 
bilon. Um 9 Uhr fommen fle an einen Tertre. Da ſieht 
Alexander auf einem Stein ein Auge liegen, (Die Ges 
fhichte mit Der Wage wird hier erzählt. Ariſtotes ift 
der Erklärer.) 

Nah manchen Eroberungen kommt Alexander nad 
Babylon. Dort befommt er einen Brief von Dlimpias. 
Sie rath ihm, den Antipater und Divinuspater aus 
den Wege zu fchaffen, fie feien Verräther. Alerander 


357 


fchieft nach ihnen nach Tyr. Diefe kommen, befchliefen 
aber unterwegs, Alexander zu vergiften. 


TESTAMENT DALIXRANDRE. 


Ci dist si com Alixandres departi ses tieres à ses 
pers et il gisoit & I’ lit de mort. 


Ein greuliches Wunderthier wird geboren; viele 
Köpfe, die jech verzehren, halb todt. Man deutets auf 
Aleranders Tod. Er Hält ein großes Mahl und laßt 
alle fonımen. Beim Mahle wird er vergiftet. Schredliche 
Angft und Schmerzen. Er ruft den Perdicas, übergibt 
ihm feine jchwangere Frau Befane und zugleich Gries 
henland und Macedonien, dem Tholomes Aegypten und 
feine Mutter Olympias, dem Sohne son Bhilipp, dem 
Philipp Aridoi, Esclavonie, une tiere marage, dem 
Dans Clins Berjien son Roumenie bis Karfanaon, dem 
Emenidus Nubien, dem Ariftes Indien, dem Antigonus 
Sulie (Syrien), dem Filotas Ceſare, tiere de Nicholas, 
dem Lincanor Alenie et Escomenie, dem Perdicad Hun- 
grie, dem Liones Aufrike et les illes de mer, dem Uns 
tigonus nochmals Greje und feine Mutter zu ehren, 
(Die er Doch dem Tholomes zum Weibe gegeben hat,) 
die nicht mehr lange leben wird, dem Ariftes Gartage 
(Gefchichte der Dido und des Eneas) und Aufrike (noch- 
mals) und Barbarie und Sulie, dem Gaulun Hermenie 
le grant. Dann läßt er ſich Die Kronen bringen und 
jtirbt an einem Samjtag. Unendliche Klagen der zwölf 
Pärs. Er mar im Mai geftorben, Als Roxane klagt, 
erwacht Alexander wieder, fpricht noch einmal zu Lincas 
nor, was er alles erobert habe und daß auch France 
(Lob Franfreich3), Engletiere, Gale, Escose et Ir- 
lande dazu gehörte; France fust cief de l’mont, se 
droiture est itale Que li gens est tant noble, n'est 
nule ki le valle. Dann übergibt er feine Seele Gott. 
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Man balfamirt ihn ein. Auch Ariftotes Fommt und 
klagt in langer Rede, 


REGRETS DES XII PERS, 
Ci dist si com Alixandres gist en biere et si 


houme le pleurent, 


Faſt nur Wiederholung. Emenidus klagt zuerft wie- 
der. Dann erzählt der Dichter noch einmal den Tod. 
Darauf wiederholte Klagen von Dans Glind, dann 
Emenidus, dann Perdicas, dem Alerander feinen Ring 
gegeben und die Candace anvertraut hat, Antiveus, Ari- 
des, Liones, Caulus, Lincanor, Vhilotes, Ariftes, noch- 
mals Antiocus. Auch Feftions bemeint ihn, der in der 
Jugend ses norecons war. Noch einmal Flagen alle zu= 
jammen. Am Morgen öffnen fie ihn, balfanıiren und 
hüllen ihn ein, auch Gandace ift da. Es entſteht Streit, 
wo er begraben werden foll. Man fragt das Drafel des 
Zeus. Antwort: in Merandria. Er wird von den Pärs 
in jieben Tagen bingetragen. Eine prächtige Pyramide 
erbaut. Schluß: er wäre der größte König geweſen, 
wenn er Chriſt geweſen wäre. Seine zwölf Alerandria: 
ftädte genannt. Zulegt: für wen diefe Gefchichte geſchrie— 
ben fei: für die Fürften und alle edlen Menſchen. 


Mult fu preus Tholomes et fist grant cortoisie 
quant en sa Sepulture fist escrire sa vie. 
or m’entendes, signor, que Dex vus béneie; 
eui Dex done le sens, ne le doit celer mie, 
mais bien se doit garder que à tel gent le die 
qui dignes soit d’oir; que cil fist grant folie 
qui entre les porciaus giete se margerie, 
ne avoec le forment seme le garberie. 
teus se fait mult cortois, plains est de felonnie; 
avarise est montee et largecce est falie, 
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bontes est refroidie, montee est felonnie. 

ois est cil qui sert, mais de losengerie, 
services est perdus, savoirs ne li aie. 

por cou le di, signor, se Dex me beneie; 

ne voel que me raisons soit de tel gent oie, 
que bien ne sace entendre que ele senefie. 
qui cante de mencogne, se parole est perie; 
qui vilain viut aprendre de le cevalerie, 

de bruier faire ostoir, se paine restudie, 

et cil est fols proves, li lettre le nos crie. 
Salemons fu mult sages que ce dist et otrie: 
„eoustume aprent a l’oume, cil qui bien le castie, 
„mais nature alonge toute le signorie.” 

Signor, ceste raison deveroient oir 
Iki sunt de haut parage et tiere ont à baillir. 
qi gentius hom malves, cil fait mult a hair, 
pui viut avoir service et dont ne veut merir. 
rinces ki tieres a; à envis doit mentir. 
mais proecce et largecce font bien tiere tenir. 
et cou fist Alixandres essaucier et tehir, 
que il conquist le mont trestout à son plaisir. 
mult par i ot sage homme, ainc ne vot consentir, 
losengier entour soi, ainques ne vot soufrir. 
hom qui tent à ounor, il ne li pot falir, 
mais qu'en tel lui atende ü il puist avenir. 
cil qui se desmesure, il post mult tos cair. 
hardis fu Alixandres, aine ne degna fuir 
et sot bien en l’estor premierement ferir. 

Li gentil chevaliers, li clerc sage, li bon, 
les dames, les pucieles qui ont clere facon, 
qui souvent de service rendent le gueredon, 
eil doivent d’Alixandre escouter le raison; 
or se traient en sus li aver, li felon, 
que ja ne lor feroit li oir, se mal non, 
fols est ki d’esprivier cuide faire faucon, 
ne de ronci destrier, ne de levrier gaignon. 
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nature et noreture mainent mult grant tencon, 

mais au loig va nature, ce conte la licon, 

et jen trai à garant le sage Salemon. 

Alixandres li dist et moustre par raison: 

fols est ki consel eroit de fol, ne de felon; 

ci doivent prendre exemple li prince et li baron. 

hardis fu Alixandres et plus fier d'un lion, 

dou droit sot et de l’tort faire devision; 

por cou ot tout le mont en sa subjection. 

qui trestout viut tenir, tot pert à abandon; 

souvent pert-on grant cose par malvese ocoison. 
Li rois qui son roiaume vint par droit gouverner, 

et li dus et li conte ki tiere ont à garder, 

tout cil doivent le vie Alixandre escouter. 

si il fu crestiens, onques ne fu teus ber; 

rois ne fust plus hardis, ne mius seust parler, 

ni onques ne fu hom plus larges de douner; 

onques puis quil fu mors, ne vit nus hom son per, 

n’est drois que pas l’escoutent li escars, li aver; 

tout autresi est d’aus, icou puis afremer, 

com il est de l’asnon ki ascoute harper. 

asses vus en pot-on lonjement deviner; 

n’en dirai plus avant, ma raison voel finer, 


V. v1. 
Broben 


aus zwei 
franzöfifhen Profa-Komanen. 


Aus: Notices et Extraits des Manuscrits de la Bi- 
bliotheque du Roi cet. Tome XIII. par Mr. Berger 
de Xivrey. Paris. 1838.) 


— 6 o—— — 


Vorbemerkung. 


Um auch eine Probe zu geben, wie der PjeudorKalliithenes in 
altfranzöftjcher Profa behandelt wurde, wähle ich, was Berger a. 
a. D. ©. 284 fi. hat abdrucden lafjen. Die Handfehrift Nr. 7517 
it aus dem fünfzehnten Jahrhundert und die Erzählung fchließt 
fi) mehr, als die meisten andern franzöſiſchen Brofaromane, an 
das griechifche Driginal, bejonders an die Handfchrift Nr. 1311 an. 

Ihr lafje ich den kurzen Abfchnitt aus der Barifer Handjchrift 
Nr. 7504 folgen aus dem Dreizehnten Jahrhundert, Die Berger 
©. 302 ff. gibt. Sie füllt das Ende der Lücke aus, die Ang. Mai 
abfichtlich in feinem Jul. Baler. gemacht hat. 


Cy commance le livre et la vraye hystoire du bon 
roy Alixandre qui fu filz de Nettanebus qui jadis 
fu roy et seigneur d’Egipte, et de la royne Olim- 
pias qui femme estoit da roy Philippe de Mace- 
done: lequel Alixandre conquist tout le monde, 
si comme vous pourrez oyr en hystoire. 


ALS der erfte Vater des Menfchengeichlechtes geichaf- 
fen war von feinem Schöpfer, gab ihm der König der 
Ehren, unjer Herr, welcher ihn ehren wollte vor allen 
feinen Gejchöpfen, die Kenntniß, untericheiden zu fünnen 
das Gute von dem Böſen, um ſich der Dinge zu be: 
dienen, die der Natur gemäß find und das Unnatür- 
liche zu vermeiden (eschever). Daher fam es, das, als 
die Menichen jich vermehrten über die ganze Erde, und 
die Weiſen erkannten, wie ſie an Macht alle andern Ge— 
ſchöpfe der Erde übertrafen, fie zu der Wiffenichaft des 
Nutzens alles Irdiſchen, Menſchlichen und Göttlichen 
durchdrangen. Und durch die Erforfchung dieſer drei 
Dinge erhoben fie ſich nicht nur über die Gefchöpfe, jon= 
dern auch über die andern Menjchen, die ihre Weisheit 
gern anerfannten. 

Und unter allen denen, welche der Erfenntniß dieſer 
Dinge oblagen, waren die Aegyptier Diejenigen, welche 
ſich am meiften bemühten und jo weit in der Erfor- 
fung der himmlischen Dinge vordrangen, daß fie zur 
Sicherheit in ber edlen Kunft gelangten, die man die 
Aftronomie nennt, durch welche le Die vergangenen und 
gegenwärtigen und größtentheil® auch die fommenden 
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Dinge wußten. Und meil das die edelfte Kunft ift, dieſe 
drei Dinge zu wiffen, jo bemühten fich die Aegyptier, 
die Kunft der Aftronomie zu erlernen, welche ehrenvoll 
ift zu wiſſen, ergöglich zu benugen und nützlich für fie 
und für das Allgemeine. Sp flieg in diefer Zeit Diefe 
MWiffenichaft jo Hoch im Werthe, daß es jedem verboten 
war, Aftronomie zu treiben, wenn er nicht ein Freier 
war von Vater und Mutter Seite; und daher nennt 
man noch die fteben Künſte die freien. Und in der That, 
da fie dem Menſchen Vergangenes gegenwärtig, das Ger 
genwärtige nugbar machen und ihn für Das, was kommt, 
Dorforge treffen laffen, jo muß man fie mit Recht freie 
und edle Künfte nennen. Und da die Aegyptier Damals 
diefe Wifjenfchaft kannten und benußten, jo waren ſie 
tajch im MUeberlegen, wahrhaft in Der Nede, weiſe im 
Rath, gerecht im Urtbeil, kühn von Herzen und tapfer 
in den Waffen. Und fie herrſchten daher auch weiſe über 

ihre Untergebenen. | 

Aber unter allen denen, die zu Diejer Zeit mit jener 
Wiſſenſchaft vertraut waren, fand Nettanebus, der Kö— 
nig in Aegypten und Vater Aleranders, ald der erfte 
da in der Aftronomie, in der Aftrologie und im der 
Kunft der Zauberei. Denn er war fo erfüllt von allen 
diefen Wiffenjchaften, daß er faum einen fand, der ihm 
noch etwas darüber zu fagen wußte. Und Dies bewies 
er in den wunderbaren Werfen, die er oft vollbracht, 
wie ihr in dieſem Buche vernehmen werdet. 

Eines Tages Fam ein Bote zu ihm und fagte: 
„Edelſter König, Arraffeffers, der König von Perjien 
überfällt Euch mit einem fehr großen Heere.“ Und er 
antwortete: „Nun, feine Ankunft wird ihm zur Ernie— 
drigung, uns aber zur Erhöhung gereichen; dieſe Nach: 
richten follen für ihn und Die Seinigen ſchrecklich werden.“ 

Demungeachtet regte er fich nicht, rüftete nicht jein 
Heer und bereitete nichts vor zur DVertheidigung; ſon— 
dern er ging allein in fein Zimmer, füllte ein Baſin 
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mit Waſſer und nahm ein Stäbchen (verge de rain; 
rain erklärt Menage — rameau, das wäre eine Tauto— 
Iogie; fpäter heißt e3 bei der Wiederholung: verge de 
paumier) in feine Sand. Nun begann er jeine Zauber- 
Fünfte mit dem Waſſer. (In andern Schriften heißt dieſe 
Kunft: lecanomancie, die Berfenwahrfagerei.) 


COMMENT NETTANEBUS OT MESSAGES DE PAR 
LE ROY ARCASSES. 


Und er ſah durch feine Zauberfünfte, daß die Aegyp— 
tier in dieſem Kriege unterliegen würden. Da er aber 
wahrnahm, daß der Planet, der gerade regierte, wie— 
wohl er den Aegsptiern abhold war, im Abzug begriffen 
war (quil veoit que la planette qui lors regnoit, ja 
feust ce qu’elle feust contraire aux Egyptiens si es- 
toit et elle de changant maniere), jo hielt er fih, um 
das Ende jeines Laufes abzumwarten, eine Zeitlang, ohne 
einen andern Entſchluß über feine Herrſchaft zu faffen. 
Und in dieſer Zeit hatte Nettanebus mehrere Gouver— 
neure (chevetaines capitaines) in den Ländern und Feſtun— 
gen, welche er auf dem Wege nach Perſien beſaß; von 
dieſen machte fich einer, als er hörte, daß der Perſer— 
Fönig herannahe, auf, Fam zu Nettanebus und fagte: 
„Mächtigiter König, Arrefeffers, der König von Ber: 
jien, überfüllt Euch mit einem ſehr großen Heere und 
Leuten aller Gattungen. Denn mit ihm find Perſer (Par- 
siens), Meder, Syrier, Mefopotamier, Araber, Rospha— 
vier, Argenier, Nedder, Pratier, Sicier, Irkanier, Fli— 
ger, Graphier und viele andere Völker, die man kaum 
herzählen kann; die jind aus den verjchiedenen Gegen 
gen des Drients.” 

Der König antwortete: „Gehe auf den Poſten, den 
ich Dir anvertraut habe und wache jorgfältig und finne 
Darauf, Das Anvertraute (ta recommandise) wohl zu 
bewahren. Du Haft nicht geiprochen als ein ritterlicher 
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Fürft, jondern ald ein furchtfamer Menſch. Es ziemt 
ſich nicht (n’affiert) für einen Lenfer des Volkes, daß 
er erjihredfe über die große Menge der Leute; denn der 
Sieg beruht nicht auf der Menge, ſondern auf der Kraft 
und der Stärle des Muthes. Haft du nicht zu öfteren 
Malen gejeben, dan einer eine große Menge Sflaven in 
die Flucht jagt? Sp vermag auch die große Menge den 
Tapferen wenig Widerſtand zu leiften.«“ 


COMMENT NETTANEBUS REGARDA A L’ASTRONOMIE 
ET FAIT RERE SA TESTE ET S’EN FUIT. 


Mit dieſen Worten ging er in fein Zimmer und 
füllte ein großes Becken mit Regenwaſſer und darauf 
machte er mehrere Schiffhen aus Wachs und feste jte 
ins Wajjer und nahm einen Palmzweig in feine Hand 
und bezauberte das Waſſer, indem er ed betrachtete, 
durch feine Macht und erkannte und fihaute Durch feine 
Zauberfünfte, wie der König von Perſten ihn überfiel 
mit jeinem ganzen Heer und Daß die Götter der Aegyp= 
tier die von Perfien lenften. Darauf nahm er das Aſtro— 
labium und den QDuadranten und ſchaute nah den 
Sternen und erfannte, daß der Planet, der über Die 
Aegyptier herrichte, ihnen graufum war, dagegen gnädig 
denen von Perſien. 

Nachdem er dies alles erfannt hatte, ging er in ein 
anderes Zimmer und ließ einen Barbier rufen und fich 
son ihm das Haupt und den Bart fcheren; dann nahm 
er Goldes und Silbers fo viel, ald er nöthig hatte, 
und alles, was er zur Wahrjagerfunft und zur Mathe- 
matif gebrauchte. Dann verkleidete er jich und entfernte 
fih fo geheim aus dem Lande, daß Niemand mußte, 
wohin er gefommen war, 

Als die Aegyptier merkten, daß ihr König Netta= 
nebus fih jo davongemacht hatte, daß fle nichts von 
ihm erfahren fonnten, wurden fe fehr bejtürzt. Es ver— 
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fammelten fi alle Großen und Weifen des Lande; 
und einer von ihnen fprach in Gegenwart des Andern 
alſo: „Ihr Herren, Ihr wißt wohl, daß der König von 
Perſien und die Perjer in dem großen Haſſe nnd Neide, 
ven fie auf uns und unfer Königreich haben, mit einem 
großen Heere gegen uns ziehen, um unjere Bejlgungen 
und unfere Habe, die von unfern Vorfahren auf uns 
gekommen, zu nehmen. Nun wiffen wir aber nicht, wo 
unfer König bingefommen ift. Daher wird es gut jein, 
daß mir berathichlagen, ob wir ihn ſuchen mollen (si 
nous le ferons plus querre), oder ob wir einen andern 
an feine Stelle jegen wollen, der die Einficht und Macht 
babe, uns ftatt feiner zu führen in der Gefahr, in Der 
wir find.“ 

Darauf erhob ſich ein Greis, der auch Geſetzeslehrer 
war und ſprach: „Ihr Herren, Ihr wiſſet, daß alles 
Gute und alle Erfenntnig (commancemens) fommen und 
entftehben von Gott dem Allmächtigen, der Quelle aller 
Wiffenichaft. Daher wandten fich die Alten, die ſich in 
allen Dingen nach den guten Weilungen der Natur 
erhielten, jobald fie irgend etwas bedurften, in dem 
Bewußtfein, daß Eein irdifcher Menſch Waſſer haben 
kann, e3 komme ihm denn von der Quelle, geradezu an 
ihren Gott, auf daß er ihnen guten Rath jagen und 
geben möchte. Und da wir nun nicht wifjen, wo unfer 
König bingefommen ift und ob er jemals wiederfoms 
men werde, jo halte ich für das Beſte (loe je) und rathe, 
dag wir unfern König Seraphin (d. i. Serapis) an 
gehen und ihn Bitten, er möge ung erkennen lajjen, wo 
unfer König hingefommen ſei.“ 

Und die Anmwefenden jtimmten jeinem Rathe bei. 
Sie gingen zum Tempel ihres Gottes und verrichteten 
zuerft ihr Opfer, wie ſie's damals gewöhnt waren. Nach— 
dem fie ihre Bitte ausgejprochen hatten, antwortete ihnen 
Seraphin folgendermaßen: „Nettanebus, euer König, ift 
gefloben aus Furcht vor Arcuffeflers, dem König von 
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BPerfien, der in died Land kommen und es feiner Herr— 
fchaft unterwerfen wird. Aber es wird ein Jüngling 
fange nachher in dies Land Fommen und euch rächen 
an euren Feinden und ſie euch unterwerfen.” 

Darauf fehrten fie in ihren Palaft zurüf. Unter 
allgemeiner Beiftimmung erhoben ſie einen Nitter, der 
Parmenon hieß, welcher jeden um feine Meinung fragen 
follte, und als er auserwählt war, fagte er: „Ihr Her— 
ren, Ihr wiſſet, daß der König verloren ift, und jehet 
und erfennet den gefahrsollen Zuftand, in welchem wir 
find. Und da es jehwierig wäre, in einen jolchen Zus 
ftande zu verharren, ohne den anrücdenden Feinden zur 
Beute zu werden, fo bitte und beſchwöre ich Euch, daß 
jeder son Euch feine Meinung über diefen Fall jagen 
wolle, jo gut die Jungen als die Alten. Denn, wenn 
fie etwas Vernünftiges (aucun sens) jagen, fo wird es 
eben jo gern gehört werden, ald von den Alten; wenn 
fie aber etwas Thörichted (aucune simplece) jagen, jo 
werden fie darüber weniger zu tadeln fein als die Alten 
in Betracht der Flüchtigfeit (Tachoisonschance) der Ju: 
gend, bei der gewöhnlich der natürliche Verſtand nicht 
herrſcht.“ Darauf erhob er ſich nnd forderte einen Alten 
auf, feine Meinung zu fagen, Diejer hieß Arthireus und 
er erhob ſich und ſprach jo: „Da die guten Gejege der 
Natur der Art find, daß die Natur alle Völker gleich ge= 
macht hat, ohne deren zu erwähnen, welche erſt durch Solche 
hervorgerufen wurden (sans mectre, qui se faisoient par 
ceulx), welche fih von dem Wege der Gerechtigfeit ent= 
fernten, ſo ift e$ auch eine nüsliche Nothmwendigfeit, Daß 
fie ein Haupt und einen 2enfer haben, der ſie zu leiten 
verftehe nach ihren Verdienſten (desserte), und die Bö— 
fen fo zu ftrafen, daß die Strafe des Einen zugleich 
eine Züchtigung für Mehrere werde; und fo hatten wir 
demgemäß einen König, der das alles wohl auszuführen 
verftand, der, wie wir an ihm einen gnädigen Herrn 
hatten, uns auch jchügen fonnte vor unjern Feinden; 
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aber er hat uns im Stich gelafjen und es thut Noth, 
einen andern an feine Stelle zu lafjen. Es märe jehr 
ſchwer, (fort chose seroit), daß wir uns jelbit lenken 
und vertheidigen fünnten ohne Herrn gegen Die, Die 
gegen uns ziehen; Aber da die Wahl eines Herrn ges 
wöhnlich jo geichieht, daß jeder feinen Nutzen haben 
will, ohne an das Befte des Staates zu denken, jo ent= 
ftehen durch ihn oft Ungerechtigkeiten und gehäſſige Hand— 
lungen, die es wünjchenswerther machen, ohne Herrn 
zu fein, als eine Wahl vorzunehmen, die nicht zum 
Nutzen gereicht; Daher ſtimme ich nicht augenblicklich 
(orendroit) dafür, einen Herrn zu machen. Denn große 
Verwirrung Eönnte daraus entftehen. Und aus den Ant— 
worten unfres Gottes fünnen wir erfehen, daß eine ver— 
kehrte Wahl, die nicht zum Nuten des Reiches wäre, 
zum größten Schaden ausichlagen könnte. Und insbe— 
fondere, da wir fehen, daß die Götter es zugegeben ha= 
ben, daß wir unjern Feinden unterworfen werden, jp 
ftimme ich Dafür und rathe, dag wir Boten an den 
König von Perſien ſchicken und ihn wiſſen lajjen , daß 
wir ohne Herrn find und ihn bitten, unfer Oberhaupt 
zu fein. Auf dieſe Weife fünnen wir uns feine Liebe 
erwerben und unter der Herrſchaft des andern bleiben 
und gleichwohl eine Zeitlang unter feiner Herrſchaft in 
Frieden das Böſe (les torffais) betrafen. Thun mir 
aber das Gegentheil, jo werden wir gegen unjern Wil- 
len ihm unterworfen werden und mit großen Abgaben 
(treu), die wir nicht zu geben haben, wenn wir den 
andern Weg einjchlagen.“ 

Als Die andern gehört hatten, was Anchiocus ges 
fagt, flimmten fie alle jeinem Rathe bei und ernannten 
Boten und jihieten fie an den König von Perften. Und 
ala ſie vor ihn kamen, jagten fie: „Alle Barone, die 
großen Herren und das ganze Königreich Aegypten grüßt 
Euch als den, den fie für ihren Freund und Wohlthäter 
halten. Sie thun Euch zu wiffen, daß Nettanebus, ihr 
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König, Fürzlih aus dem Lande gegangen ift und fie 
nicht wiffen wo er bingefommen. Und als fie jahen, 
daß fle ihren Herrn verloren hatten, verfammelten ſie 
fih im Eöniglichen PBalaft, um einen Herrn zu wählen. 
Da Fam es wie durch göttliche Gingebung (experiment), 
dag alle fich einjtimmig dahin entfchieden, daß Ihr ihr 
Herr und Führer würdet. So ermählten fie Euch zu 
ihrem König: daher bieten fie Euch Durch uns Das 
Königreih Aegypten und das ganze Volk an e8 zu 
regieren und bitten Euch freundlih, es anzunehmen.‘ 

Der König von Beriten antwortete, er Danke denen 
son Aegypten jehr für die Ehre, die fie ihm angethan, 
indem fie ihm das Königreich Aegypten in jeine Hand 
und das Volk unter jeinen Schuß gegeben. Und er 
z0g ins Königreich Aegypten ein und empfing die Schlüfjel 
der Burgen und legte Befagung hinein, und dann nahm 
er die Huldigung und Unterwerfung der Vaſallen an. 
Und als ex feine Vögte und Nichter ernannt und einz 
gejest hatte, Fehrte er nach Perſien zurück. 

Hier fchweigt das Buch von ihm und jeinen Thaten 
und fehrt zu Nettanebus zurück, dem Vater Aleranders, 
der fich verkleidet (en capinaige) aus Aeypten entfernt 
hatte, 


COMMENT NETTANEBUS EST ASSIS DEVANT LA 
ROYNE OLIMPIAS, ET PARLE A LUI. 


Als Nettanebus fich von Aegypten entfernt hatte, 
ging er in ein Land, das man Belufium nennt; von 
dort begab er fich nach Uethiopien und Eleidete ſich in 
weiße Seide (blanc samit), wie e3 die Propheten von 
Aegypten thun. Und fo bekleidet ging er ind Königreich) 
Macedonien und verweilte Dort lange Zeit, ohne von 
Jemanden erfannt zu fein. Und Alle, die bei ihm Rath 
fuchten, führte er auf die rechte Fährte (avoioit) und 
weijjagte ihnen, was kommen werde. 
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Und zu diefer Zeit war in Macedonien ein tapferer 
und Fühner König; aber er war gar grauſam und Farg. 
Diefer König hieß Philipp. Und zu der Zeit, als 
Nettanebus in den Balaft kam, war König Philipp in 
den Krieg gezogen gegen einen König, der fein Nachbar 
war und mehrmals jeinem Reiche großen Schaden zu= 
gefügt hatte. Während (en ce temporal temps) Philipp 
in dem Lande war, Das ich euch gefagt habe, kam Netta= 
nebus in eine Stadt, wo die Frau des Königs Philipp 
war, welche Dlimpias hieß. Als er vernahm, Daß die 
Königin ſich Dort aufbielt, ging er alsbald in ihren 
Dalaft, Fam vor fie und grüßte fie und fprach zu ihre 
folgendes: „Ich grüße Dich, Königin von Macedonien.” 
Und er würdigte (doigna) ſie nicht, fie Dame zu nennen. 
Die Königin antwortete: „ES ſcheint mir, daß Du ein 
Meifter und ein ägyptiſcher Weifer biſt. Tritt näher, 
und jege Died, Du biſt willfommen.” Nettanebus feste 
fih vor die Königin und fagte zu ihr: „Dein könig— 
liches Wort ift fehr gut, da Du mich einen Aegyptier 
genannt haft; denn die Aegyptier find fo weife, daß fie 
Traume auslegen und den Gefang der Vögel verftehen 
und die Stimmen (glatissement) aller Thiere und Die 
Geheimniffe deutlich erkennen und Dinge offenbaren, die 
den Menfchen begegnen follen von ihrer Geburt an, 
Und ich, der ich von feinem Sinne bin und alle Diefe 
Dinge verftcehe, werde unter den weiſen Aegyptiern mie 
ein Prophet und Göttlicher (a divin) angejehen.” 

Und als er dies gejagt hatte, betrachtete er Die Kö— 
nigin fehr aufmerffam. Und die Königin wunderte fich 
fehr, warum er fie fo flarr anfehe. Sie fagte: „Meifter, 
was denkeſt Du, daß Du mich fo ftarr anfchaueft?” 
Nettanebus antwortete: „Sch erinnere mich ſchöner Ant- 
worten der Götter, durch welche mir der Befehl gewor— 
den, Die Königinnen zu betrachten.” Und indem er 
Dies jagte, z0g er aus feinem Bufen eine Tafel von 
Mefjing, Die fehr reich vergoldet und verjifbert war, 
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Sn diefer Tafel hatte er zwei Zirkel. Im dem erften 
Zirkel waren die 12 Intelligenzen enthalten, d. h. Die 
12 Gr£enntnifje (les XI intelligences, c'est assavoir 
les XII entendemens), Auf dem zweiten Zirkel war 
die Sonne und der Mond. Drauf öffnete er ein Käſt— 
chen von Elfenbein; daraus 309 er einen glänzenden 
Stern, Durch den man die Nativität und Die Geburt: 
ftunde der Menjchen erfuhr, und dann nahm er ges 
fchnittene Steine heraus, Die den 7 Sternen gehörten 
qui sont mises à garder. Als vie Königin das alles 
geiehen Hatte, fagte fie zu ihm: ,„Meifter, wenn Du 
mwillft, daß ich an die Dinge glaube, Die Du mir ges 
zeigt haft, jo ſage mir das Jahr, den Monat, die 
Woche, ven Tag und die Stunde der Geburt des Königs.” 
Nettanebus begann mit Hülfe der Arithmetif das Jahr ꝛc. 
der Geburt des Königs auszurechnen. Er fagte es ihr 
und forderte fie auf, ob fie noch etwas anderes hören 
wolle. „Sch will, fagte fie, daß Du mir fageft, ob der 
König, wann er aus dem Kriege zurücffehrt, mich ver- 
flogen und eine andere heivathen wird.‘ 


Sch breche hier ab, um nicht die efle Gefchichte Der 
Bezauberung noch einmal zu bringen. Zudem ftimmt 
fie oft Wort für Wort mit dem griechifhen Noman 
überein; höchjtens jind hier und da Furze erbauliche 
Bemerkungen eingefchoben, wie: En telle maniere fu 
la royne Olimpias deceue. qui cuida estre grosse de 
Dieu et fu de homme. Eine Ginjhaltung findet ſich 
nad) der Traumerfcheinung des Seehabichts bei Philipp, 
Die unſer Pieud. Kal. nicht hat, Dagegen Pſeudo— 
Gorionides II, 11.: Ne demoura gueres apres, que le 
roi Philippe prist jour de bataille. Si apparut ung 
dragon qui aloit devant lui et ocioit ses enmnemis 
vaineus (vgl. Bi. K. L 9. Bet der Gefchichte mit Dem 
Ei (Bi. K. I, 11) ift nach en yssi un petit serpent 
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der Zuſatz: Et l’oef devint entier comme devant. Das 
hindert den Autor aber nicht, den Drachen dennoch den 
Kopf wieder in das Ei ſtecken zu lafjen. Die Anftalten vor 
der Geburt find kurz befchrieben ; dagegen heißt es von 
den Zeichen: Et quant li enfens chey (fiel) sur terre, 
et la terra croulla, et foudra tonnoime, et signes 
grans furent veus par tout le monde. La noif (Schnee) 
meslee avec gresil (Sagel) chey du ciel et ouvry le 
terre comme des pierres. La nuit targa a venir et 
celle fu plus longue des autres. Nachdem Philippus 
das Kind angenommen, heißt es: Maintenant les dames 
de leans prindrent l’enffant et le nourirent par grant 
diligencee. Ob in dem Worte leans nicht die Lanike 
des Bi. 8. (I, 13) fledt? Wie es Dlympias bange 
wird, weil PhHilippus über Alexanders Unähnlichkeit 
Elagt, und jte den Nettanebus befragt, ift Die Erzählung 
deutlicher, als bei Bi. K. CL, 14) und Lambert. Es 
beißt: Nectanebuz commenca a compter par l'art 
d’arimestique l’eure en laquelle le roy avoit ce dit, 
et dist: „roine, sa pensee est bonne et necte envers 
toy; mais le soleil adonc regardoit une estoille, 
qui dessevroit sa voulente en toy.“ Quant Alixandre 
oy ce, Jluy dist: „pere, celle estoille que tu 
comptes, appert-elle ou ciel?” Nectanebuz lui dist: 
„oyl, flz“ Alixandre lui dist: „La me peuz tu 
monstrer?” „Suy moy, dist Nectanebuz, quand elle 
sera montee, hors de la cite, et je la vous mon- 
strerey.“ Alixandre dist: „Et ton estat peuz tu 
congnoistre?‘“ ,,Oyl bien. „Ceste chose est bonne 
et je la desire à savoir. Et scez tu le terme quant 
tu dois mourir?“ Nectanebuz dit: „Je scay bien que 
je doy estre oceis de mon filz.‘“ Et quant ce vint 
a la nuit, Alixandre et Nectanebuz s’en yssirent de 
la cite, et vindrent dessus le fosse qui estoit grant 
et parfont, et advironnant les murs de la cite. Quant 
ilz furent la venus, Nectanebuz lui dist: „Filz, regardes 
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les estoilles, et voy l’estoille de Hercules comme elle 
est triste, et l’estoille de Mercurius et l’estoille de 
Jovis est plus resplendissant. Ainsi qu'il regardoit 
contremont, Alixandre vint plus pres de lui, et se 
lanca vers lui et la (le) hert et le gecta dedans le 
fosse, si que il le deflroissa tout, et lui dist: „Viellart, 
ainsi afiert il que tu meures quant il ne souffist mie 
de savoir les choses, mais veulx jugier les secres 
celestiaulx, telz que nulz sages ne s’en doit entre- 
mectre.‘' Nectanebuz respondy: „Je savois bien que 
ce me devoit avenir, et ne te dis-je que je devoie 
estre occis de mon filz? Certes, dist Nectanebuz, 
mon filz es tu.” Et ce disant il trespassa etc. 

Im Allgemeinen fiheint fich, nach dieſem Stüde zu 
urtheilen, Die Erzählung in dieſer Handſchrift ziemlich 
genau and Original zu halten. Die Unterredung der 
ägyptifchen Großen ift ein nicht uninterefjanter Zufas, 
wie denn überhaupt in den Reden mehr die Zeit der 
Abfafjung der franzöfifchen Gefchichte hervorleuchtet. 

Die furze Probe aus der Handſchrift Nr. 7504, 
in welcher erzählt wird, wie Alerander zum Nitter ges 
macht, der Bucephalus Dem König gebracht und von 
Alerander gebändigt wird, jege ich ganz hierher. 

Por ce que chascuns hom, de tant qu'il est en 
plus grant offise et en plus digne, se doyt plus tra- 
vailler d’avancier son pris et son henor, à se que la 
dignete soit bien enploiee en lui et qu'il soyt dignes 
d’avoyr meillor: si s’apensa li roys Phelippes que 
Alyxandre estoit bien d’age por estre chevaliers. Si 
lapella et li dist: „Fiz Alixandres, por ce que je 
„voy que tu es bien en aage de faire conoistre ton 
„pris et ta valor, et que miaus seroyent les euvres 
„prissies, se ta es chevaliers que escuier, si te 
„voillie faire chevalier, cil te semble bien." 

„Sertes, sire, dist Alixandres, illa ja grant piesse 
„que je le desiray. Mais por ce qu'il n’afliert mie 
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„a enfant d’enprendre si grant baudor come d’avi- 
„ser son pere, por ce ne vos en est venue. Si le 
„seray, quant A vos plaira.“ 

Au lendemain fist li roys Phelippe Alixandre 
chevalier et plusur autres gentis homes qui avoient 
este noris aveuc Alixandres. Li fu la feste moult 
grant en la cite; par por ce qu'il lor sembloyt que 
Alixandres estoit home por monter en grant pris. Si 
ce travailla chascuns endroyt soy de lui henorer de 
tout son pooyr. 

Si avint celui jor que uns grant princes de 
Capadouse si manda au roy Phelippe un grant cheval 
sauvage qui estoit de mout grant pooyr et estoit 
trop beaus. Li chevaus estoit lies de toutes pars 
de chaenes de fer. Car il mangoit toute la gent 
qu'il pooit atendre. Li chevaus avoit nom Busifel, 
et avoit trois cornes, comme de tor marin. Quant 
li roys Phelippes vit le cheval et ot avise la grant 
beaute de lui, si dist a ses ministres: „Receves ce 
„cheval, et le metes en une grant quage de fer, et 
‚ileuc l’encloys, et les robeors et les larons qui 
„seront jugies par loy & morir soient baillies à se 
„cheval por mangier.” Et il si fu fait, com li roys 
le comanda. 

Celle nuit songa li roys que une voys li disoit 
que eil qui chevaucheroit se cheval regneroit en son 
rengne apres sa mort. Et por ce avoit li roys Phe- 
lippes grant fiance à savoir le fait de son rengne 
par sel cheval. Et il ne tarsa gayre longuement 
apres, que Alixandres, qui estoit fort et hardis et 
mout sages de son aage, si passoit un jor par de- 
vant le leus ou ces chevaus estoit enclos, et vit 
gissant devant lui les mains et les pies de ceaus 
qu'il avoit mangie. Dont il s’emerveilla mout. Si 
mist sa main dedens le treillis por aerdre le cheval 
par le cornes; et li chevaus maintenant extendi le 


376 


col et ploia les jambes, et s’encligna vers Alixandre 
et regarda. Et Alixandres qui conut la volunte dou 
cheval, ovri les portes de la quage et entra dedens; 
et commensa à grater le cheval sur le dos. Et tout 
ausi come li chiens blandit son sengnor, ensi se 
humeliot vers Alixandre. 

Quant Alixandres vit se, si li osta les chaenes 
et monta sus et l’ala chevauchant par la cort. Quant 
li roys Phelippes le vit, si li dist: „Fiz Alixandres, 
„Or conoys-je tous les respons de Dieu en Dieu. 
„Par ore say-je bien que tu doys regner apres 


„ma mort.” — Alixandres li dist: „Peres, puisque 
„Si doyt estre, dones moy chevaus, deniers et gent, 
„dont je puisse desormais defendre votre, — Ly 


roi Phelippe respondy: „Pren mille chevaliers et XI 
mille cicles d’or et teus gens con tu voudras.” 


VII. 
Der franzöſiſche Proſa-Romgan. 


(Auszug aus: Histoire du noble et trèsvaillant 
roy Alexandre-le-Grand, jadis roy et seigneur 
de tout le monde, avec les grandes prouesces qu’il 
a faites en son temps. Paris chez Bonfonds, sans date.) 


— — 


Vorbemerkung. 


Sch laſſe Hier die genaue Inhaltsanzeige von einem der älte- 
ften franzöfifchen gedruckten Profa-Romane folgen, der wahrfchein- 
lieh der von Gräfe mit geringer Abweichung im Titel citirte 
erſte ift und zum zweiten Male in Lyon ohne Angabe des Jahres, 
zum dritten und vierten Male 1552 u. 79 ebendafelbit gedruckt 
worden. Die Inhaltsanzeige ift von Dr. Philippi gemacht in: 
Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen 
von L. Herrig u. Viehoff. Elberfeld, Jahrgang 1846. Nr. II. 
©. 234—303. 


Histoire du noble et tres vaillant roy 
Alexandre -le- Grand. 


Macedonien hieß in den älteften Zeiten Maty, 
und wurde nach Macedonicon, einem Enkel Deufaliong, 
Macedonien genannt. Die Grenzen des Reichs gingen 
im Orient bis zu der Gegend, die man Parma nennt. 
Könige des Landes waren: Thelegon, Water des Helden 
Deiteron, der im trojanifchen Kriege kämpfte; ferner 
Dpius, während deſſen Negierung der König Darans, 
Durch einen Orakelſpruch aufgeregt, einen Groberungs= 
zug in das Land machte. Später vegirte Vuidimus, die— 
fem folgte Pardeleon, der im Sterben erklärte, daß er 
Argeolon geheißen habe. Sein Sohn war Philipp, der 
jung ftarb und die Herrichaft Europas feinem Sohn 
Alivander hinterließ. Es gab damals einen Krieg gegen 
die Völker von Frace und Heleric. Das Volk von He— 
lerie erneute jeinen Angriff auf die Macedonier, da e8 
hörte, Daß Diefe ein Kind zum Könige hätten. Zuerit 
hatte es guten Erfolg, dann aber wurde es gejchlagen, 
da die Macedonier den Fleinen Alivander aus der Wiege 
nahmen und ihn mit fih in das Treffen führten. 
Nah dieſem Alixander herrfchte Philipp Amycas, bes 
rühmt durch feine und feines Sohnes Alivander Tapfers 
feit. Nachdem dieſer alle Feinde feines Landes beftegt 
hatte, folgte ihm fein Sohn Alirander, und darauf Fam 
Die Negierung an Amycas, Enkel des Menelay. Diejer 
hatte mit feiner Gattin Eurydice drei Söhne: Alixander, 
Pardelion und Philipp, welcher letztere Vater Aliran- 
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ders des Großen ift. Der junge Alivander brachte Drei 
Jahre in Theben zu, wo er ſich für die noble chevalerie 
ausbildete.. Diejes erzählt Paffayimus, der ein Kaifer 
und weijer Philoſoph mar. Als Philivp ſah, Daß er 
nicht allen feinen Feinden widerftehen könne, verglich er 
fih mit einigen und befriegte die andern, befonders die 
Arhener. Nachdem er diefe durch Gewalt und Lift über- 
mältigt hatte, gab er ihnen, ohne Löſegeld zu fordern, 
ihre Freiheit wieder. Dann ging er gegen das Volk von 
Syre und nahm die Stadt Bariften. Nachdem er viele 
Siege errungen hatte, heiratete er die Olimpias, Toch— 
ter des Königs Neptalin von Meloften. Diejes gefchah 
auf den Rath des Sarraba, Onkels der Dlimpias, der 
Durch Dieje Verbindung Herrſchaft über Länder zu ges 
winnen ftrebte. Nachdem Philipp die Athener und die 
Arcafjeffers unter dem Könige Arufte unterworfen hatte, 
ftarb er im Auslande. Solche erzählt Oroftus. 

Hier erjt wird mit folgenden Worten die Gejchichte 
Aleranders eingeleitet: Bruce ein Jakobiner Mönch, „qui 
chercha toutes les histoires du monde,‘ jagt, Nectana= 
bus, König von Aegypten, habe in Geftalt eines Dra= 
chen mit Dlimpias den Alirander gezeugt. 

Die Geichichte Aliranders beginnt erft im zweiten 
Kapitel, welches folgende Ueberichrift führt: Cy com- 
mence le livre du bon roy Alixandre, qui fut filz de 
Nectanabus qui jadis fut roy Degypte et de la Reyne 
Olimpias qui estoit femme a Philippe roy de Macedone, 
lequel roy Alixandre conquist tout le monde, comme 
vous pourrez voir et ouyr cy apres. 

Nektanabus, König von Aegypten, da ihm der Krieg 
von Seiten des Arcafjefjers, Königs der Perfer, angejagt 
war, benugt feine Seherfünfte, um den Ausgang des 
Krieges zu erfahren, und da er bemerkte daß diejer un— 
günftig für die Aegypter und glürlich für die Perſer 
jein würde, fo entfloh er, nachdem fein Barbier, Philipp, 
ibm Burt und Kopf zugeftugt hatte, heimlich mit allen 
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Erforderniffen eines Zaubererd. Die Aegypter, da fie 
ihren König vermiffen, verfammeln fih und find, mes 
nigftens zum Theil, geneigt, ſich einen andern Herrn, 
der fie gegen den Feind beſchützen könne, zu erwählen; 
da verfündet ihnen ein Seraphim, Nectanabus habe aus 
Furcht vor Arcaſſeſſers fein Land verlafjen und werde 
in verjüngter Geftalt in daſſelbe zurückkehren. Sobald 
die Aegypter Diefes gehört hatten, liegen fie dem Nefta- 
nabus zu Ehren ein Bild von fihwarzem Marmor ver- 
fertigen, an deſſen Fuß fie die Worte des Seraphims 
festen. Darauf ernannten fle einen Ritter, Pararabion, 
der eine Berfammlung balten jollte, in der durch Be— 
rathung ein Entfchluß über Das, was zu thun fei, ges 
faßt würde. In einer Rede erklärt er, e8 ſei der Wille 
Gottes, fie eine Zeit ohne rechtmäßigen Herrn zu laffen; 
fie wollten daher dem Nectanabus treu bleiben, jich aber 
für die Zeit feiner Abwefenheit dem Perſerkönig unters 
werfen. Zu diefem Zwecke wurde an Diefen eine Ge— 
ſandtſchaft gejchiekt, die ihm die Schlüffel der Feftungen 
übergab. Er nahm fie an, legte Befagungen in ihre 
Städte, fegte feine Burgvögte und Pächter (chastlains 
et baillifz) ein und kehrte nach Perſien zurück. 

Indefjen war Nectanabus nach Macedonien geveift, 
wo er die Dlimpias allein traf, da Philipp auf einem 
Feldzuge begriffen war. Durch viele Beweife feiner Wahr— 
fagefunft erwarb er jich in dem Grade ihre Gunft, Daß 
jte ihm in ihrem Balafte ein Lager bereiten ließ. Im 
Geftalt eines Drachens verwandelt erzeugte er hier mit 
derjelben den Altwander; aber er trug Sorge, Daß zu 
derjelben Zeit Philipp einen Traum hatte, der ihm ver— 
findete, daß feine Gattin von Jupiter Ammon geſchwän— 
gert ſei und einen Held gebären werde, der große Siege 
im Morgenland erfimpfen würde. 

Nachdem Philipp jest glücklich gegen feine Feinde 
gekämpft hatte, kehrte er in Die Heimath zurück, und da 
feine Gattin ihm entgegenzog, erkannte er ihren Zuftand; 
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aber er zürnte ihr nicht, jondern erklärte ihr, daß fie 
von einem Gotte gelitten, was ſie gelitten habe. 

Bald darauf, nach manchem gefchehenen Wunder und 
nach Gricheinung deſſelben Drachens, den auch Philipp 
im Traume geſehen hatte, gebar fie unter Donner, Blitz 
und Hagel und indem die Nacht einzutreten zögerte 
und länger dauerte ald gewöhnliche Nächte, einen Kna— 
ben. Philipp aber erklärte, Daß er ihn aufziehen wolle 
wie feinen Sohn und daß er mit Namen Alivander 
beißen folle, jo wie der Sohn, den er mit einer andern 
Gattin hätte. Alixander aber glich weder feinem Vater, 
noch feiner Mutter, jondern feine Haare waren wie Die 
eines Löwen, jeine Augen waren groß, glänzend und 
eins verichieden von dem andern, denn Das eine war 
ſchwarz, das andere grün, und ihr Blif war fiharf wie 
der eines Löwen. 

Als Alivander alt genug war, um feine Studien zu 
beginnen, gab der König ihm andere Kinder zu Genoſſen, 
die er bald in allen Dingen, in Kenntniffen, in der 
Rede, wie in Gewandtheit und Kraft des Körpers über— 
traf, fo daß, als er zwölf Jahr alt war, er ſchon von 
Ariftoteles die fieben Künfte erlernte. In allen Dingen 
freute fich fein Vater, Philipp, über ihn; nur das be= 
trübte ihn, daß er ihm nicht ähnlich ſähe. Dlimpias, 
die Diejen Grund feines Kummers erkannte, theilte ihn 
dem Nectanabus mit, der ihn dem Einfluffe eines Sterns 
zujchrieb und dem Alivander, auf dejjen Bitte, verfprach, 
ihm Ddemfelben während der Nacht zu zeigen. Zu dieſem 
Zwecke gingen ſte zufammen aus der Stadt; aber wäh 
vend Nectanabus dem jungen Alivander mehrere Ges 
ftirne erklärt, ſtößt Diejfer ihn in einen Graben, indem 
er ihm zuruft: „Greis, fo mußt du fterben, weil es dir 
nicht genügt, die irdifchen Dinge zu wiffen, jondern du 
auch die himmlifchen Geheimnifje beurtheilen mwillft, im 
die fich Fein Sterhblicher mifchen ſoll.“ Nectanabus ſtirbt, 
indem er jich auf feine eigene Weifjagung beruft, daß 
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er durch feinen eigenen Sohn umfommen mußte und 
Alicander für feinen Sohn erklärt. Hierauf trägt Alixan— 
der den Leichnam des Nectanabus in den Palaft, wo 
Dlimpias gleichfalls den DVerftorbenen für den Water 
ihres Sohnes erklärt, der ihr jest, weil fie ihm die 
Wahrheit bisher verborgen babe, die Schuld des Mor— 
des beimißt. Dlimpias forgt für ein ehrenvolles Be— 
gräbniß des Nectanabus, 


Philipp bietet jest feinem Sohn an, ihn zum Ritter 
zu fchlagen, welches diefer mit Freuden annimmt. Zu 
dieſer Feierlichfeit werden viele Ritter und Edelleute und 
manche jeiner Altersgenofjen eingeladen, und alle beei- 
ferten ſich, Alixander, deſſen Fünftige Größe fie erfann= 
ten, Ehre zu ermeifen. 


Nach einiger Zeit fchicte ein Fürſt von Capadozien 
dem König Philipp zum Geſchenk ein wildes Pferd von 
großer Güte; es hieß Bucifal und war überall mit ei- 
jernen Ketten gebunden, denn fonft hätte es alle Men— 
ihen gefrefjen, Die es erreichen fonnte, und auf dem 
Kopf hatte es Hörner. 

Der Bucifal wurde eingeichloffen und e3 wurden ihm 
die zum Tode verurtheilten Verbrecher vorgeworfen. Die 
er tödtete und verzehrte. Einſt trat Alixander an feinen 
Käfig hinan, ſteckte feinen Arm Durch Das Gitter Defjel- 
ben und ergriff das Pferd bei den Hörnern. Diejes 
jegte jich nicht gegen ihn zur Wehr, jondern ſtreckte den 
Hal vor, beugte Die Knie und neigte fih vor ihm, in— 
dem es ihn anblicte. Da öffnete Alivander den Käfig, 
jegte ji) auf Das Pferd und ritt an Philipps Sof. 
Philipp, indem er ihn erblickte, erklärte jogleich, Daß 
derjenige, der den Bucifal vitte, ihm in der Regierung 
folgen würde. „Wenn dem jo ift,“ ſagt Alicander, „fo 
gib mir Pferde und Leute, mit denen ich Fünftig Dein 
Reich vertheidigen kann.“ Der König Philipp antwor— 
tete ihm: „Nimm mein Pferd Bucifal und vierzigtaufend 
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goldene Spangen (cereles d’or) und nimm von meinen 
Leuten Diejenigen, die du willſt.“ 

Zu Ddiefer Zeit entftand ein Zwiſt zwifchen Philipp 
von Macedonien und Nicolas, dem Könige der Opidier, 
der einen Tribut von Philipp verlangte und behauptete, 
daß er einen Theil feiner Linder von ihm zum Lehn 
babe. Gewähre er ihm nicht, was ihm gebühre, fo würde 
er ihn mit Krieg überziehen. Als Alicander dieſes er— 
fuhr, erbat er fi von feinen Water die Crlaubnif, 
diefe Angelegenheit zu beenden; zu Diefem Zwecke zog 
er mit jeinem Freunde, dem Philoſophen Ephejtion, Dem 
Nicolas entgegen und juchte ihn zu einen Vertrage zu 
bewegen; als dieſer aber fich nicht nachgiebig zeigte und 
feine Vermittelung verfchmähte, fo wurde ein Tag zur 
Schlacht beftimmt und beide Theile rüfteten ihre Heere. 
Am Morgen begann der Kampf und dauerte mit Der 
größten Heftigfeit bis zum Mittag, wo Alixander auf 
den Nicolas ftieß, ihn tödtete, fein Heer in die Flucht 
fhlug und fich feiner Krone bemächtigte. Am Tage fei- 
ner Nüdfehr feierte Philipp das Feft feiner Bermählung 
mit einer neuen Gemahlin, Galiopater, nachdem er Die 
Olimpias verſchmäht hatte. Alirander überreichte ihm 
Die Zeichen jeines erften Sieges, aber mit Vorwürfen 
über die Behandlung feiner Mutter. Da erklärte Lycas, 
der König mürde mit Galiopater einen Sohn zeugen, 
der ihm ähnlich fein und nach ihm regieren würde. Als 
Alicander dieſes Horte, ergrimmte er und warf mit einer 
Lanze gegen den Lycas, daß er tobt niederfiel. Bei Dies 
jem Anblick zog Philipp fein Schwerdt, um feinen Sohn 
damit zu treffen; aber inden er auf ihn zuſtürzen wollte, 
fiel er nieder und das Schwert flog aus feinen Händen, 
Durch dieſen Vorfall war die Hochzeit geftört und Phi— 
lipp mußte fich Frank zu Bett legen. Wenige Tage darauf 
begab fich Alivander zu ihm und ſprach: „Philipp, das 
Geſetz will nicht, daß ich Dich bei deinem Namen nenne, 
daher fpreche ich nicht zu Dir mie ein Sohn zum Vater, 
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fondern wie ein Freund: laß Gerechtigkeit deiner Gattin 
widerfahren, gegen die dur ſchlecht gehandelt haft und 
zürne nicht über den Tod des Lycas, denn ich babe 
wohlgethan, ihn zu tödten. da es ihm nicht gebübrte, 
ſolche Worte vor mir zu reden.” Da er dies gejagt 
hatte, fingen beide an zu weinen. Alixander ging zur 
Dlimpias und führte fie dem Philipp zu, und als diejer 
fie jah, umarmte ev fte und verſöhnte ſich mit ihr. 

Bald darauf famen die Gefandten des Königs der 
Perſer zum Philipp und verlangten von ihm den ber: 
fömmlichen Tribut; aber als Alixander fie fah, fagte 
er: „geht und jagt eurem Kaiſer, daß, da Philipp feinen 
Sohn hatte, feine Henne Gier legte; nun aber habe er 
einen Sohn, darum ſei feine Henne unfruchtbar (que 
quand Philippe naivait point filz sa geline couvait oeufz, 
desormais Philippe a filz pourquois sa geline e bre- 
haigne).” Ueber dieje Antwort erjtaunt, zogen Die Ge— 
jandten fort und meldeten fie ihrem Herrn. Zu derfelben 
Zeit Fam die Nachricht, das Die Bewohner von Armes 
nien jich gegen Philipp empört hätten; dieſer ſchickte 
feinen Sohn mit Heeresmacht gegen ſie und ſchnell wa— 
ven fie zum Gehorfam zurückgeführt und ihre Städte 
und Schlöfjer bejegt. 

Während Aliranders Abweſenheit hatte Philipp einen 
anderen Kampf zu beftehen. Baufania, Sohn des Ara 
ſtes, König von Bitinien, liebte Philipps Gemahlin und 
begehrte fie zur Che; zu dieſem Zwede ſammelte er ein 
großes Heer und z0g nad) Egea. Als Philipp Diefes 
erfuhr, zog er, Durch Alivanders Abweſenheit mit Dem 
Heere faft aller feiner Truppen entblößt, mit einer Elei= 
nen Schaar dem Feinde entgegen. Von beiden Seiten 
wurde der Kampf mit der größten Tapferkeit geführt; 
da trafen um die Mittagsftunde die beiden Fürften felbft 
gegen einander und nach kräftiger Gegenwehr unterlag 
Philipp, tödtlich verwundet, der Uebermacht feines Fein- 
des. Die Macedonier, da fte ihren König fallen fahen, 
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verzweifelten an dem Siege und ergriffen die Flucht. 
Paufania ließ fe nicht verfolgen, fondern ritt, da er 
feinen feiner Feinde mehr ſah, in die Stadt Kom, deren 
Thore offen fanden und in deren Palaft er Olimpias 
zu finden hoffte. Aber fie hatte fih, mit Lebensmitteln 
verfehen, in eine wohlbefeftigte Burg geflüchtet und Pau— 
fania ſah fich gendthigt, ſie zu belagern. 

Alivander, der nach feinem über die Armenier er- 
rungenen Siege einen Statthalter über fie eingefeßt hat, 
fehrt nach Macedonien zurück und trifft vor Der Burg 
ein, in welcher man die Königin Olimpias beſtürmte. 
Die Mutter erkennt den Sohn von fern und fordert 
ihn auf, fie zu befreien. Auch Paufania, der ſich ſchon 
in der Stadt, Die die Burg umgab, befand, erfährt bald 
Des jungen Helden Ankunft und reitet ihm Fühn entge- 
gen; aber er fallt im Zweifampf und auch feine Leute 
werden gefchlagen, getödtet oder gefangen genommen. 
Nach errungenem Siege zieht Alerander nach dem Kampf— 
plage, wo jein Vater gefallen ift und findet ihn noch 
am Leben, aber feinem Ende nahe. Bei feinem Anblide 
weint er; aber als Philipp ihn Hört, fpricht er: „Alixan— 
der, nun fterbe ich mit Freuden, da ich Dich gefund. weiß 
und du meinen Tod gerächt Haft.” Indem er dieſes fagt, 
gibt er feinen Geift auf. Alivander aber trauerte ehr, 
forgte für ein ehrenvolles Begräbnig und kehrte zu fei- 
nem Palafte zurück, mo er feine Mutter tröftete, wie es 
dem Sohn gebührte. 

Wenige Tage darauf hielt Alixander eine Verſamm— 
fung jeiner Leute, in welcher er fie zu neuen Kämpfen 
vorbereitet. „Denn,“ fagte er, „Die evelfte Sache, die der 
Menfch unternehmen kann, ift, die Freiheit zu behaup— 
ten, die ihm Die Natur verliehen hat, oder fie wieder zu 
erwerben, wenn ev fie verloren hat.” Daher folle künf— 
tig alle Furcht weichen von Macedonien, Theſſalien und 
Tarce (TIhracien), denn er werde die Feinde diejer Lanz 
der unterwerfen, Dennoch bitten ihn Die alten Krieger, 


387 


fie den Mühen des Kampfes zu entheben und lieber die 
Sünglinge, die Diefe leichter ertragen könnten, mit ſich 
zu nehmen. Aber als Alixander ihnen ermwiederte, daß 
Sünglinge zwar oft zu fterben wüßten, aber Greife die 
Dinge mit Ueberlegung ausführten, da unterwarfen fe 
fich feinem Willen und rüfteten fich, mit ihm zu ziehen. 

Es war Frühling, als Alirander den Heereszug ans 
trat und er felbjft war damals zwanzig Sahr alt. Er 
fam zu einen Orte der Arageted hieß, wo er einen 
Tempel jah, in welchem ſich ein Idol befand, Das die 
Einwohner des Landes Apolin nannten; Alixander opferte 
ihm, um von ihm einen Orakelſpruch zu haben. Nach- 
dem der PVriefter des Tempels, welcher Virgines, d. i. 
im Griechifchen Seraphin, heißt, ihm erklärt, daß der 
Tag nicht günftig fei, fo Eehrte er am andern Tage 
wieder, brachte jein Opfer und wurde von Apolin angere- 
det: „DO Herkules." „Du nennft mich Herkules, Apollo,” 
ſprach Alivander, „jo ift deine Weisheit eitel.“ Er z0g 
aus dem Tempel, unterwarf fih den Seren des Landes, 
der Hylericus hieß und ging nach der Stadt So— 
Ione, wo er fich zur Seefahrt nach Italien rüftete und 
dahin einſchiffte. 

Als die Grafen und Barone Aliranderd Ankunft 
erfuhren, bewogen ſie ihn, Durch reiche Gejchenfe an 
Gold, Pferden und Jagdvögeln, som Kampfe gegen fie 
abzuftehen und nach Afrifa Hinüberzufahren, Nachdem 
er Afrifa unterworfen Hatte, jchiffte er ji wieder ein 
und gelangte zu einer Infel, Victoms, und von Da zu 
einer andern, welche nach dem Gotte Amon genannt 
war, son dem ihm Ntectanabus geredet Hatte. In Der 
Nähe des Tempels des Amon fah er einen Hirſch, auf 
den feine Leute, jo wie er jelber, vergeblich mit ihren 
Pfeilen fihoffen, und von der Zeit an wurde der Drt, 
wo fie den Hirſch gefehen hatten, Sagitaire genannt. 
Darauf ging er in den Tempel des Amon und brachte 
ihm feine Opfergaben; beftieg Dann wieder jein Schiff 
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und irrte auf dem Meere umher, bis er zum Königreich 
Aegypten Fam, an einen Drt, den man Poffotirin 
nennt, wo fünfzehn Städte und zwölf Flüſſe waren, Die 
da zufammenfloffen, wo Alixander opferte und die Göt— 
ter bat, ihm wahre Ruhe und alles was er begehrte 
zu verleihen. In derjelben Naht erfihien ihm der Gott 
Seraphin im Traume und verfündete ihm auf feine Anz 
frage, wann er fterben würde, daß er nicht durch Gift, 
fondern nach vielen Mühen und Qualen umfommen würde. 

Jetzt befahl Alixander, daß eine Stadt erbaut würde, 
die jeinen Namen trüge; der Ort Dderfelben aber wurde 
Durch Vögel bezeichnet, Die mit Fifchen im Schnabel 
über demfelben einherflogen. Diefes Zeichen evflärten 
die Priefter von Aegypten dahin, daß Die hier erbaute 
Stadt viele Menjchen ernähren würde. Alixander, hierüber 
erfreut, ließ aus einem andern Orte Aegyptens Die Ge- 
beine des heiligen Hieronymus fommen und auf der 
neuen Stadtmauer aufftellen, um durch das Verdienſt 
dieſes heiligen Propheten Die Stadt gegen Schlangen und 
Krofodille zu vertheidigen. Ganz Aegypten unteriwarf 
fih ihm freiwillig; und er zog in den Palaſt ein, wo 
er Die ſchwarze Statue des Nectanabus erblickte, den er 
für feinen Vater erklärte und als ſolchen verehrte. Von 
Dort 309 er nach Syrien, gegen Damas uud Sur; und 
als er diefe Stadt belagert hatte, fchickte er Boten zum 
Biſchof der Juden von Hierufalem, der Jaidus biep. 
Da Jaidus Aliranders Ankunft erfuhr, ließ er alle Ju— 
den fich verfammeln und befahl ihnen, Drei Tage zu 
faften und zu beten; dann ging er, als Alixander heran- 
rückte wie der Heiland es ihm im Traume verordnet 
hatte, mit allen Prieftern, fümmtlich in weißen Gewän— 
dern, und mit vielem Volk in feierlichem Aufzuge zu 
dem Platze Scopolus, von dem aus man Jerufalem und 
den Tempel überfehben Fonnte und erwartete den Krieger. 
Als dieſer Die Priefter in den weißen Gewändern er- 
biiekte, ließ er feine Truppen zurück und ritt ihnen allein 
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entgegen; und al3 er nahe bei ihnen war, flieg er von 
feinem Pferde und verehrte den Seiland. Da begrüßte 
Das Wolf den Alivander und rief: „vive Alixandre.“ 
Jetzt zog er in Jerufalem ein, wo er nach Anweiſung 
des Bijchofs dem Moſaiſchen Gejege gemäß. opferte und 
dann die Vrophezeihung erfuhr, in der der Prophet 
Daniel ibm den Sieg über den Perſerkönig verbiep. 
Dafür erlaubte er den Juden nach ihrem Gefege zu 
leben und erließ ihnen auf fieben Jahre den Tribut. 
Einige Leute aus Sur, die nach Eroberung Ddiefer 
Stadt den Händen Alivanders entfommen waren, mel- 
deten feine Ankunft dem Daire (Darius), König von 
Berfien. Diefer befahl ihnen, in eine fteinerne Tafel jein 
Bildniß zu jihneiden, und da er es jah, verachtete er 
Alicander wegen feiner Eleinen Geftalt und ſandte ihm 
fogleich einen Boten mit einem Briefe, in welchem er 
ihn mit der Sprache des größten Uebermuths auffor= 
derte, jeine Eroberungspläne aufzugeben und in jeine 
Heimath zurücdzuziehen. Diefen Brief erwiedert Alixan— 
der, der erſt die Gefandten Freuzigen lajjen wollte, dann 
aber begnadigte, mit einem jiheinbar demüthigen, aber 
höchſt ſpöttiſchen Schreiben, durch welches Darius aufs 
Aeußerſte gereizt wird, jo daß er jogleich Aufgebote an 
feine Statthalter Copinus und Antiotus jendet und ſie 
auffordert, ihm zu Helfen, das Kind Alivander zu züch— 
"tigen, damit er es in Purpur gehüflt feiner Mutter 
Dlimpias zuſchicken könne. Da die Statthalter ihm in 
ihrer Antwort von Aliranders Tapferkeit und Giegen 
erzählten und er erfuhr, dag Alirander ſchon am Flufje 
Grenique gelagert jei, jo jendet er ihm einen andern 
Brief, in welchem er ihn auf fanftere Weife zur Rück— 
kehr zu bereden jucht und einen Handſchuh voll Nelfen= 
famen, der ein Sinnbild feiner zahlreichen Heere fein 
ſoll. Nachdem Alivander den Brief gelejen, ſteckt ev den 
Samen in den Mund, ißt ihm auf und jagt: ich ſehe, 
daß das Kriegsyolf Diejes Landes zahlreich ift, aber es 
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ift auch wie dieſer Samen. Während er noch fo fpradh, 
famen andere Gefandte aus Macedonien, die ihm Die 
Nachricht von Dlimpias brachten, daß fie franf ſei. So— 
gleich jchiefte Alivander dem Darius einen Brief, in dem 
er ihm die Urfache feiner jegigen jehleunigen Abreiſe 
erklärte und bald wiederzufommen. verjprach; zugleich 
überfandte er ihm flatt des Nelfenfamens Pfeffer, als 
Zeichen, daß er ihm, wenn nicht an Zahl, Doch Durch 
die Bechaffenheit feiner Krieger überlegen fei. Bei feis 
ner Ankunft in Macedonien fand Alivander feine Mut- 
ter ſchon in der Beſſerung, boch blieb er bei ihr, bis 
fie wieder von ihrem Lager aufgeftanden war und eilte 
dann wieder in jein Lager am Grenique zurück. Hier 
bielt er eine Verſammlung, in welcher ev vorfchlug, 
den Darius einen Abgeordneten zu ſchicken, Der ver- 
lange, Daß er ſich unterwerfe, oder einen Tag zur 
Schlacht beitimme. In der Nacht Darauf erſchien ihm 
im Traum der Gott Amon, in Geftalt des Merkur und 
in Macedonifchem Gewande und ermahnte ihn, ſelbſt 
als Gefandter zum Darius zu reiten, indem ev ihm 
dazu jeinen Schuß verſprach. Mit dem Vorfage, dem 
Befehle zu gehorchen, vitt daher Alirander am andern 
Morgen, mit dem Fürſten Emenidus, der zum Ge— 
fandten beftimmt worden war, aus, ließ denfelben, als 
fie am Fluſſe Tigris angelangt waren, mit dem Be— 
fehle, Dort feine Rückkehr abzuwarten, zurück und ritt 
allein in die Neftdenz des Darius. Diefer vermuthete 
nach feiner edlen Haltung und Sprache, daß er nicht 
der Gefandte, für den er ſich ausgab, ſondern Alivander 
felbft jei, aber führte ihn Doch an feiner Rechten in 
den Palaſt, wo er ihn ftattlich bewirthete. Bei Tafel 
bemerften die Gäfte, daß Alirander jedes Mal den 
goldenen Becher, in welchem der Mundfchent ihm zu 
trinfen reichte, nachdem er ihm geleert Hatte, einfteckte 
und fagten dieſes dem Darius, der feinen Gaſt um 
die Urfache Diejes Verfahrens fragte, „Das ifl,“ er— 


391 


wiedert Alivander, „fo der Gebrauch in dem Haufe 
unſeres Herrn, daß Diejenigen, welche zur Mahlzeit ein- 
geladen find, die Geräthe, aus denen ſte trinfen, mit- 
nehmen, wenn fie wollen; aber Diejer Gebrauch herricht 
unter euch nicht, Daher will ich Die Becher dem Kellner 
wiedergeben. Während die Fürften, Die gegenwärtig 
waren, diejen Gebrauch lobten, erfannte einer derſelben, 
der als Abgeordneter am Hofe Philipps geweſen war, 
deutlih den Alixander und erklärte viejes laut. Da 
fand Alirander eilig auf, entriß einem Berfer, der am 
Ausgange des Gemachs ftand, eine Fackel, die er in 
der Hand trug, warf fih auf fein Pferd und entfam 
glücklich jeinen DBerfolgern, die ſich in der Dunkelheit 
der Nacht verirrten. Während Darius noch Aliranders 
That lobte, fürzte plößlich ein goldenes Bildnif Des 
Königs Gefare, das ſich am Ende der Tafel befand, zu 
Boden. Hierdurch ward Darius in Zorn und Trauer 
verjegt, Da er darin ein Sinnbild ſeines Sturzes er— 
Fannte. Alivanders Pferd fam im Fluffe, durch den er 
reiten mußte, um; er ſelbſt aber wurde son Emenidus 
gerettet und Fam glükflich im Lager an. Am andern 
Tage hielt er eine Rede an feine Truppen und rüftete 
ſich zur Schlacht; Dajjelbe that Darius. Diejer führte 
40,000 Mann zu Pferde und 200,000 Mann zu Fuß, 
Alirander rüdte ihm mit nur 4500 Mann zu Pferde 
und 30,000 Mann zu Fuß jenfeit3 des Tigris entgegen 
und hatte 20 Schiffe auf dem Meere. Obgleich Die 
Perjer an Zahl überlegen waren, fiegten doch die Ma= 
cedonier, ermuntert Durch Das Beifpiel der Tapferkeit, 
das Alirander ihnen gab; 40,000 Dann zu Fuß und 
zu Pferde fielen auf der Seite der Perfer, auf der 
Seite der Macedonier nur 120 zu Pferde und 110 zu 
Fuß. Nach Beitattung der Todten trieb Alivander von 
den Fürften Syriens und Gappadociend einen Tribut 
ein, der in 1000 Ejelfellen, 1000 prächtigen Gewändern 
und 1000 Wolfsfellen beitand. 
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Darius jchieft in feiner Noth zum Porus, König 
son Indien, um Hülfe von ihm gu erbitten, die dieſer 
ihm zwar fendet, ohne jedoch felbft in den Kampf zu 
ziehbn, da Kranfheit ihn daran verhindert. Alivander, 
der durch Kundfchafter über den Marfch feines Feindes 
unterrichtet ift, weicht ihm aus und zieht aus dem Ges 
birge zu einer Stadt Namens Trace hinunter, neben 
welcher ein jchöner Flug Edmon vorbeiflieft. Vom 
Zuge erhigt, badet er in demfelben, erfranft und wird 
von feinem Arzte Philipp geheilt, dem er volles Ver— 
trauen jchenft, ungeachtet eines verläumbderifchen Briefes, 
in welchem der Armenier Parmenon Philipp als Gifte 
mifcher bezeichnet hatte. 

Es Fam endlich zu einer neuen Schlacht, in welcher 
ein Perſer in Macedoniicher Rüſtung fich dem Alicander 
nahte und ihn am Kopfe verwundete, aber von Alixan— 
der in Freiheit gejegt wurde, jobald er jich als Perſer 
zu erfennen gegeben hatte. Auch Darius wurde in Dies 
fer Schlacht verwundet und fein Verluſt an Truppen 
war bedeutend; es ftarben 30,000 Mann zu Fuß und 
10,000 zu Bferde, während Alerander nur 140 (sept 
vingtz) Reiter und ebenjoyiel Mann Fußvolk verlor. 
40,000 Berjer wurden zu Gefangenen gemacht und un— 
ter dieſen die Mutter des Darius, feine Gattin, feine 
Schmweftern und zwei feiner Kinder. 

Nach erfochtenem Siege gab Alerander einen Theil 
feiner Truppen dem Parmenon, welcher viele Städte und 
Burgen in jeinem Namen in Beſitz nahm. Darius aber 
verjuchte Durch einen Brief, in welchem er alle Schäße, 
die er hatte, zum Löfegeld bot, Die Herausgabe jeiner 
gefangenen Verwandten zu bewirken und den Alexander 
zum Rückzuge zu bewegen. Da er jedoch ſah, daß dieſes 
vergeblich fei, fandte er noch einmal zum Porus um 
Hülfe und bat ihn, felbjt mit feinen Truppen in das 
Feld zu ziehen. Die Hülfe fagte jener ihm zu und fandte 
ihm noch einmal 10,000 Reiter, aber fich jelbjt zu ihm 
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zu gejellen, erklärte er gegen beider Ehre, indem Darius 
allein Hinreichen müſſe, einen ſo unbedeutenden Feind 
zu beſiegen. 

Alixander rückte der Stadt, in der Darius war, 
entgegen und als er ihr ſo nahe war, daß er ſie er— 
blicken konnte, befahl er feinen Kriegern, große Baum— 
zweige abzuſchneiden und ſie hinter ſich herzuziehen, da— 
mit der Dadurch erregte Staub ihre geringe Anzahl 
größer ericheinen laſſe. Seine Abſicht wurde erreicht und 
die Perſer waren bei diefem Anblick erftaunt. Als Alexan— 
der noch fünf lieues von der Stadt entfernt war, lie 
er ein Lager aufichlagen; Darius 309 indeß über ven 
Tigris und lagerte fich ihm zur Seite. Es fam zur 
Schlacht und wiederum war Alerander Sieger. Er zog 
über den Fluß und verweilte den Winter in dieſer Ges 
gend. Hier waren jonjt die Könige und Richter der 
Perſer begraben worden; hier ließ er auch die gefallenen 
Macedonier beftatten. Man fand bier viele goldene und 
filberne Statuen der Könige, unter andern eine von 
einem Könige yon Affyrien, die aus einem einzigen 
Steine war, den man amontice nannte, und der jo 
durchfichtig war, daß man den Leichnam darin liegen 
fah und genau erkennen Eonnte, Hier war auch ein Mare 
morthurm, in dem viele Leute eingejchloffen waren, Die, 
als fie die Stimmen der Menſchen hörten, Alerander 
antiefen, der jie in Freiheit fegte und beſchenkte. Darauf 
zog er mit feinem Heere nach Perſiopolus, wo viele 
Schätze aufgehäuft waren. Als Darius feine Ankunft 
erfuhr, ergriff er die Flucht und nahm zwei Wetter, 
Bijes und Barſarmes, mit ich, die ihn unterwegs 
banden, tödtlich verwundeten und dann davon eilten. 
Als die Nachricht von Darius Crmordung zum Alerans 
der gelangte, trauerte er jehr und befahl, daß man er= 
forfche, mer ihn getödtet habe. Gr ſelbſt Fam bald darauf 
an den Drt, wo der verwundete Darius lag; bei eis 
nem Anblick weinte er, flieg vom Pferde, bededte ihn 
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mit feinem eigenen Mantel, tröftete ihn und ließ ihn 
auf eins jeiner Schlöffer führen; aber ehe jener noch 
daſelbſt anlangte, war er geftorben. Alexander jorgte für 
feine ehrenvolle Beftattung und ließ dann an ſämmtliche 
Perfer ein Schreiben ergehen, in welchem er ihnen bes 
fahl, ihm den Eid des Gehorfams zu leiften. Durch das 
Berjprechen, die Mörder des Darius zu belohnen, er— 
fuhr er dann, wer fie waren und ließ fie tödten; denn 
indem man Recht und Gerechtigkeit übe, fünne man fei- 
nen Meineid begehen. Darauf heirathete er Riſtane, Die 
Tochter des Darius, worüber alle PBerfer, die ihn jetzt 
wie einen Gott verehrten, erfreut waren. Aber Alerander 
trauerte darüber, dag man ihm göttliche Ehre erwies; 
denn, jagte er, er jei dem Verderben und dem Tode 
ausgefegt, wie alle Menfchen. Darauf fihrieb er einen 
Brief an Dlimpias, in dem er ihr feine bisherigen 
Siege und jeine Vermählung meldete und 309 Dann 
mit Beginn des Frühlings, zur Eroberung Indiens aus. 
Den Perſern überließ ex felbft Die Wahl eines Statt- 
halter und bejtätigte den Aurieus, Oheim des Darius, 
als folchen. Zuerft 309 er in das Land Sremel, dann 
zu den Artaniern und Pygnolen und endlich zu ven 
Armeniern, die er, wie jene, befämpfte und ſich un— 
termwarf. 

Auf jeinen Zügen fand Alerander ein menjihenfrej- 
jendes Volk, das er aus dem Dften in den Norden ver— 
jeßte und zwifchen zwei Gebirge, die fich auf fein Ge— 
bet zum Heiland bis auf zwölf Fuß näherten, einfperrte. 
Die Namen der Gebirge waren Promontoire und Lairent. 

Dann unterwarf er fih das furchtbare Land Gapis, 
von dem aus er nach Albanien zog, wo er viele Müh- 
feligfeiten zu bejtehn hatte, Durch die vielen Schlangen und 
Würmer, die feine Leute Nachts überfielen, und befon- 
ders Durch ihre Hunde, mit deren Hülfe fie kämpften 
und die Alerander nur Dadurch unschädlich machte, daß 
er feinen Leuten befahl, Schweine in die Schlacht zu 
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führen und durch diefe den Hunden Befchäftigung zu 
geben. Nachdem er die Albanier beftegt und dieſe ihm 
ein Geſchenk mit einen Kunde gemacht hatten, der in 
feiner Gegenwart einen Löwen und einen Glephanten 
überwand, fehrte er in die Wüfte zurück, wo die Sonne 
fo brennend war, daß das in einem Becher frei aus- 
gejtellte Waffer zu ſieden anfing. Es entjtanden Kranf- 
heiten unter feinen Kriegern, Die, der vielen Züge über- 
drüffig, in das Vaterland zurücdzufehren verlangten, 
aber bald durch eine Nede Aleranders von ihrem Vor— 
haben abgebracht wurden. Da Griechen wie Macedonier 
jhon entfchlofjen find, ihm ferner zu folgen, kommen 
Gefandte vom Könige Indiens mit einem Briefe, der 
beginnt: Porus, König Indiens an den Dieb Aleran- 
der, und ihn auf die gröbſte Weife von feinem Kriegs— 
zuge abzuftehn ermahnt, indem er unter Andern daran 
erinnert, daß felbit Bachus, der, Vater der Götter, 
vergeblich verfucht Hat, Indien zu erobern. 

Alerander erinnert feine über dieſen Brief aufges 
brachten Nitter daran, daß Diefes nach Art der Bars 
baren geredet fei und Darius es auch nicht anders ge= 
macht habe; „te gleichen,” jagt er, „ven Bären, Affen 
und andern Thieren ihres Landes, die gleichfalls ihrer 
Kraft vertrauen und Doc durch den Geift jchwacher 
Menjchen beftegt werden.” Darauf fchieft er eine de— 
müthige Grwiderung, in welcher er aber erklärt, daß er 
in feinem Vorhaben beharre; und der Krieg beginnt. 

Porus zieht mit 14,000 Mann, 80 Sichelmagen 
und 400 Elephanten, welche Thürme, in welchen 30 
Mann Pla haben, auf den Nüden tragen, in den 
Kampf. Die Elepyhanten flößten den Leuten Aleranders einen 
großen Schreif ein; zu ihrer Abwehr ließ Alexander viele 
Statuen aus Blech, mit brennenden Kohlen gefüllt, auf 
Wagen gegen den Feind führen und bewirkte durch die 
Hitze die Flucht der Elephanten. Wiederum mar der 
Sieg auf Seiten der Macedonier, die jest in die Haupt— 
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ftadt einrüdten, wo fie prächtige Paläſte und unglaublich 
viele Schäge fanden. Alerander trug dem Tholomes 
Philotas auf, den Sieg zu verfolgen und ſchickte einen 
Brief an Galiftrida, Königin von Mazanien, in dem er 
son ihr Unterwerfung und einen Tribut fordert und fie 
im MWeigerungsfalle mit Krieg bedroht. In ihrer Ant— 
wort jucht die Königin ihn von feinem Vorhaben ab— 
zuwenden, indem je ihm theild die von der Natur 
gefchügte Lage ihrer Reſidenz fihildert, theils ihm vor— 
ftellt, daß je über ein Volk von Weibern herrſche, welche 
zu beſtegen nicht ehrenvoll und von denen befiegt zu 
werden jehimpflich wäre. (Bei dieſer Gelegenheit gibt 
fie einige Nachrichten über das Amazonenvolf.) Aber 
nachdem Alerander erklärt hat, daß fein Entſchluß une 
abänderlich jei, febickt fie ihm reichliche Geſchenke und 
erklärt fich für feine Bundesgenoſſin, worauf fie, von 
ihm eingeladen, zu ihm ind Lager kommt und nad 
vielen Feftlichkeiten in ihr Land zurückkehrt. 

Darauf erführt Alerander, daß Porus viele Trup— 
pen in der Wüfte um fich verfammelt habe und fich 
son Neuem zum Kriege rüfte. Er macht ſich Daher mit 
feinem Heere auf, um ihn aufzufuchen; aber ehe er ihn 
findet, Hat er auf feinem Zuge manche Kämpfe mit 
Ungeheuern, befonders Drachen, zu bejtehen und kommt 
durch Länder ungeftalteter Menſchen und viefenhafter 
Fledermäuſe. In der Schlacht mit Porus ift Alexander 
der Ueberlegene und als endlich beide Führer gegenein= 
ander treffen, bejchliegen fie auf Borus Vorſchlag (Denn 
Porus war ein ftarfer Mann und verachtete Die Eleine 
Geftalt Aleranderd, die nur drei Ellbogen hoch war) 
den Sieg durch einen Zweifampf zu entjiheiden. Alexan— 
der tödtet den Porus und gewinnt die Neigung der 
Indier durch milde Behandlung, bringt dem Heiland 
Danfopfer und errichtet an der Stelle, wo jein Gegner 
beitattet ift, eine Stadt, die er Sepugnorum nennt und 
dem Rieſta übergibt, worauf er mit feinem Heere ab— 
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zieht und in eine Wüfte gelangt, in der er 12 Ellen 
hohe Statuen findet, Die er mit Gold ausfüllen läßt. 
Bon da gelangt er in eine hochgelegene Gegend, wohin 
die Gonfider in großer Zahl fih zurückgezogen hatten, 
die er, 2000 Mann an der Zahl, beftegte. Hier fand er 
auch die Gebeine des Herkules und zog dann zu den 
wilden Tafen, Ariftiern, zu den Bewohnern von Perfis 
und Saugatren, beftegte alle und kehrte wieder zu den 
Gonfidern (hier Confite genannt) zurück, Die wieder 
2000 Mann ftarf waren und überwand fie. Nachdem 
er Gott Opfer gebracht hat, zieht er in das Land der 
Parapamenos und erobert Diefe wie mehrere andere 
Städte. Auf feinen fernen Zügen in Indien trifft er 
nun zumächit auf Völker wunderbarer Frauen von aufer- 
ordentlicher Größe uhd verſchiedenen Eigenfchaften: Die 
einen jind wild und häßlich und ernähren fich von der 
Jagd, andere find ſchön, aber mit Pferdefüßen und ihre 
Speife befteht allein in Blumen, wie ihr Getränk in 
Thau der Rojen und-Veilchen. Da Ulerander einft einen 
alten Krieger, von der Mühfeligfeit des Zuges über- 
mwältigt, auf dem Wege liegen fieht, nimmt er ihn vor 
fich auf fein Pferd, läßt ihm dann ein Lager bereiten 
und jorgt für ihn bis zu feiner Genefung. Aber 500 
Leute fommen vor Crmüdung um und er hat gegen 
Froft, Schnee und Negen zu kämpfen, fo daß er Gott 
auf den Knieen bittet, feine Leiden zu lindern, und Dann 
feinen Zug nach dem Lande Nidrafte fortfegt. Da der 
König dieſes Landes feine Ankunft erfährt, fehreibt er ihn, 
er möge von feiner Abſicht, ihn zu befviegen, abftehn, da 
er mit jeinem Wolfe nichts des Kampfes Werthes befite ; 
worauf Alerander antwortet, Daß er nur zu ihm kom— 
men wolle, um jeine Eitten Fennen zu lernen und 
feinen Weg zu ihm Fortfegt. Er findet ein Volk, 
Das nackend gebt und in Höhlen und Felfen wohnt, 
und auf feine Frage, wo fie die Todten beftatten, "ers 
halt er die Antwort, da wo die Lebenden mweilen ; denn 
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dem Körper allein müſſe gewiß hinreichen, was dem 
Körper und der Seele genüge. Darauf fordert er fie 
auf, ihm zu fagen, was fie wünfchen; er wolle ed ihnen 
gewähren. Sie erbitten fich Unfterblichkeit, und als er 
erklärt, daß er als fterblicher Menſch nicht im Stande 
fei, unfterblich zu machen, erwiedern ſie ihm, warum er 
dann umherziehe, die Welt zu zerflören, wenn er doch 
fterblich jei. „Das ift der Wille der göttlihen Bor: 
ſehung,“ jagte Alerander. „Wie ihr jeht, daß das Meer 
nur erregt wird, wenn der Wind die Wogen treibt, 
jo sollftvefe auch ich nur den Willen Gottes und ziehe 
umber, fo gern ich mich auch ausruhen möchte.” Nach: 
dem er dieſes Volk verlaffen Hatte, Fam er zum Fluffe 
Ephiſon, über den er wegen der darin befindlichen 
Mpotaine (Hippopotamus), Skorpione und anderer Thiere 
nicht hinüberfegen Efonnte; er gab daher einen Bewoh— 
ner des Landes, der in einem Kahne zu ihm herüber- 
gefommen war, einen Brief an Lindimis, König der 
Brahamier, in dem er ihn bittet, ihm feine Weisheit 
fennen zu lehren; „denn wie ein Licht ein anderes an— 
zünden könne, ohne von feiner Helligkeit zu verlieren, 
jo könne auch ein weifer Mann ohne Verluft von ſei— 
ner Meisheit mittheilen.” Lindimis lobt ihn wegen ſei— 
nes Strebend und antwortet ihm jehriftlich, daß ihre 
Meisheit darin beftehe, ein einfaches, ſchuldloſes und 
genügſames Leben zu führen. 

Indem Alexander feine Züge fortfeßt, trifft er auf 
mehrere Niefen, von denen der zweite ihm den Vogel 
Phönix, fowie den Baum der Sonne und den des Mon— 
des zeigt. Der erſte Baum prophezeit ihn, ev werde Die 
Melt erobern, aber nicht wieder nach Macedonien zus 
rückkehren; der andere verkündet ihm die Nähe feines 
Endes und daß er an Gift ſterben werde. Hierauf fommt 
er zu einer Stadt, Die ganz aus koſtbaren Steinen er— 
baut war und über die Die Frau Gaudafje Theopis 
herrſchte, welche drei Söhne Hatte; Gaudaculus, Mar: 
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eipius und Garadoc; ihr Land hieß Morte. Alerander 
ladet fie durch ein Schreiben ein, Theil zu nehmen an 
einem Opfer, das er im Gebirge dem Amon bringen 
werde. Diejes jchlägt fie ihm aus, da fie dem Amon 
feine Macht zufchreibt, fondern Gott allein feine Siege 
geleitet habe; aber fie ſendet ihm reiche Gejchenfe, worun— 
ter 200 Sungfrauen, womit Alerander fi) begnügt und 
die er ftattlich eriwiedert. Darauf verhilft er dem älte- 
ſten Sohne der Königin, inden er fich für feinen Feld— 
herrn Antigonus ausgibt, zu feinev Gemahlin, die ihm 
geraubt worden und folgt, immer für Antigonus gehal— 
ten, der Aufforderung des Prinzen, ihn zu feiner Mut: 
ter zu begleiten. Die Königin Fommt ihm aus Dem 
Schloſſe entgegen und nimmt ihn prächtig auf; er findet 
in ihren Zügen Aehnlichfeit mit feiner Mutter, Olim— 
pias, und ift von ihrer Aufnahme entzüct. Aber fte 
erfennt ihn, da fie fich fchon früher ein Bildniß von 
ihm verfchafft hatte, und erklärt ihm, daß fie ihn jest 
tödten laffen Ffünne, wie ev Porus, der Schwiegervater 
ihres Sohnes Garadoe fei, umgebracht habe; jedoch 
großmüthig fchenkt fie ihm das Leben und ift ihm bes 
hülflich, unter Candaculus Begleitung ihren Palaft zu 
verlaffen. Unterwegs erhält er eine Weifjagung, daß er 
in Alerandrien fterben werde und trennt jich Dann von 
feinem Begleiter, dem er fich beim Abſchied zu erken— 
men gibt. 

Nachdem er noch ein Land wunderbarer Frauen 
durchzogen hatte, gelangte er zu dem Ende der Welt, 
da wo die Säulen des Herkules ftehn. und fand in der 
Nähe verielben eine Infel, wo Griechifch gefprochen wurde. 
Dann Fam er zu den Esmardis Sebardis, die 20,000 
Mann ftark gegen ihn fümpften uyd von ihm bejiegt 
wurden, indem ihr König Calamus dem Alerander in 
die Hände füllt. Da Alerander ihn zu verbrennen droht, 
erwiedert er, daß er ihn noch fterben jehn werde. Bei 
der Belagerung feiner Stadt wird Alexander verwundet, 
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nimmt dieſelbe aber ein und zieht von da auf eine 
Inſel, die einem König Ambria gehörte, deſſen Burg er 
zerftörte. Bon dieſer Inſel ging Alerander auf das rothe 
Meer und son dort auf einen hohen Berg, auf dem er 
fich im einem Kaften durch 16 Greife in den Simmel 
tragen lieg. Nach glüclich beendigter Fahrt will er den 
Grund des Meeres kennen lernen, zu welchem Zwer er 
fih ein großes gläfernes Behältniß, das mit Lampen 
erleuchtet ift, verfertigen läßt, wo er MWallfifche umd 
viele andere Thiere entdeckt und dabei fo viel Wunder: 
bares fieht, daß er es feinem Menfchen erzählen will. 
„Belernt, jagte er, „babe er Durch dieſe Fahrt, weiſer 
über Macedonien zu herrſchen, denn er babe gejehn, daß 
Fifche Durch Klugheit ihre Gegner überwunden hätten, 
die fie durch Gewalt nicht bezwungen haben würden.“ 
Auf den ferneren Zügen gelangt er zu den Gelophen 
(Cyklopen) yon außerordentlicher Größe, mit einem Auge 
auf der Stirn. In Diefer Zeit ftirbt fein Pferd Buce— 
phalus, nachdem es einige Tage Frank geweſen, zur 
großen Betrübniß Aleranders, der im Tode feines Pfer- 
des Das Vorzeichen feines eigenen Endes erkennt. Nach- 
dem er eine Stadt gegründet, Die er nach feinem Pferde 
benannt bat, zieht er in den Palaſt, der dem König 
Grerees (Xerres) gehört hatte und der ihn Durch feine 
Pracht in Erftaunen ſetzte; in ihm befanden fich neben 
andern Merfwürdigfeiten Die weiffagenden Vögel Sa— 
lender, Die vom Heiland die Kraft, den Tod vorauszu= 
fagen, erhalten hatten. Dann nahm er ohne Anſtrengung 
Babylon ein, wo Gefandte aus allen Ländern der Welt 
feiner warteten, aus Frankreich, Spanien, Deutjchland, 
England, Sizilien, Sardinien und vielen andern Infeln, 
um ihm ihre Unterwürfigfeit zu bezeugen. Alle brachten 
ihm Gejchenfe, die Franzofen einen Schild, den er ans 
nahm als das pafjendfte Geſchenk der tapferiten Nation 
an den tapferften Helden. Aus Babylon jchiekte er einen Brief 
on jeine Mutter und an feinen Lehrer Ariftoteles, in 
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dem er ihnen feine Thaten erzählte und anzeigte, daß 
er in Babylon fich ald König der Welt werde frönen 
laſſen. Ariftoteled antwortete ihm und ermahnte ihn, 
feine tapfern Krieger würdig zu belohnen. In Babylon 
erhielt Alexander von feinem Aftronomen die Weiffagung 
feines nahen Endes auf DVeranlafjung der Geburt eines 
Kindes, deſſen Kopf dem Alerander glich, deſſen unterer 
Theil aber die Geftalt Fampfender Thiere hatte und 
deſſen Mutter Alerander ſelbſt für den Water deſſelben 
erklärte. 

Bevor er ftürbe, wollte Alerander fich aber zum Kai— 
fer der Welt frönen laſſen und lud zu dieſem Fefte Die 
zahlreichen Fürften ein, Die Länder von ihm zum Lehn 
trugen. Auch nach Griechenland ſchickte er Briefe, und 
feine Mutter war frob über die Nachrichten, die je von 
ihm hörte, warnte ihn aber vor Antipater, der Herr 
son Tir war und vor dejjen Kindern, Gaffander und 
Jobas. Alexander lud daher auch den Antipater zu ſich 
nach Babylon; Ddiefer aber wagte nicht, der Cinladung 
zu folgen, jondern jandte nur jeinen Sohn Caſſander, 
dem er Gift mitgab, um Alerander damit zu vergiften. 
Diefer wird dur einen Traum gegen den Merräther 
gewarnt; Gaffander aber, um nicht entdeckt zu werden, 
beredet jeinen Bruder Jobas, die That zu vollführen, 
der fich auch, obgleich er früher den Alerander geliebt 
und es daher von fich abgelehnt hatte, Dazu entichloß, 
nachdem er ungerechter Weife von Alerander einen Schlag 
mit einem Stode auf den Kopf erhalten hatte. 

‚ Am Tage St. Eroir, den 14. September im Jahr 
nad Adam 4900, wurde die große Krönung gefeiert. 
Bei dem Mahle reicht Jobas dem Alerander den Gift: 
becher; fobald mie dieſer ihn geleert, fühlt er die hef— 
tigften Schmerzen, aber zieht fich erſt nachdem die Ta- 
fel aufgehoben ift in jein Gemach zurück, und von der 
beftigjten Site gepeinigt, jucht er fih duch ein Bad 
im Euphrat zu Fühlen. Sier fteht ihn feine Gemahlin 
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Roziane und bewegt ihn, aus dem Fluſſe, in dem er 
lieber geftorben wäre, wieder in fein Gemach zurüdzu- 
fehren, wo er, in Gegenwart des Jobas, jeinem Notar 
Simon fein Teftament diftirt, Er verordnet darin, daß 
man feinen Körper in Aegypten beftatte, daß Tholo— 
meus fein Statthalter fein und jein Grab bewachen 
folle; daß ferner Roziane's Kind, wenn es fein Sohn 
würde, Kaifer der Welt werden folle. Tholomeus joll 
König von Aegypten werden und Eleotur, die Wittwe 
Philipps, heirathen; Phalon joll Fürft von Surie la 
mineur fein, Rothas von Seville, Philote von Meden, 
Sing son Sabtane, Antiveonus, Sohn Philipps, von 
Friſe la greigneur, Simon notoive von Capadoce und 
Papaglome, Natur von Byſie und von Pauſie, mein 
Freund Gaffender von Garin, Madanoc von Size, Lon— 
neurs de Lifte von Ponto, Philipp Daffridien von Po— 
lopeniffe, Seleucus Licorna von allen Schlöfjern, Die 
Anthiocus gehört hatten. Gafjander und Jobas, die Söhne 
des Antipater, follen Herren (seigneurs) und Richter 
fein über die Prinzen, Die wir eingefegt haben in Inde 
fa Bongeaque und Tiſſiſtis jei Fürſt über die Greife, 
die zwifchen den beiden Gebirgen wohnen; PBhietonage 
fei Furft bis Gitalogue; Ozias von Parapameurs am 
Berge Caſſaſt; Gautanias über Die Patryans; Situs 
über Ironie; Itacorsus von Perfien; Philipp über Die 
Stanier; Glicon über Babylon; Aute über Peleufe; 
Linote follen frei fein und fich ſelbſt einen Fürften wäh- 
len, der aber ein Greis jein muß. 

Während Alerander fein Teftament machte, färbte 
fih der Himmel und es Donnerte heftig, jo daß Die 
Griechen und Macedonier erkannten, daß das Ende 
Aleranders nahe fei, fein Schloß mit Geſchrei umringten 
und ihn zu fehen verlangten. Er ließ ſich aus dem 
Palaſt tragen und ermahnte fie, Friede untereinander 
zu halten, und auf ihre Frage, wer fie nach ihm be— 
berrfchen werde, antwortete er, derjenige, den ſie zu ſei— 
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nem Nachfolger erwählen würden. Alle antworteten: 
wir wollen den Perducas. Darauf gab Alexander ihm 
Das Königreih Macedonien und empfahl ihm dringend 
die Roziane. Dann ftarb er unter der größten Trauer 
der Griechen im 32. Jahre feines Alters, 

Sobald Alerander bejtattet war, erhob fich der Zmift 
unter feinen Nachfolgern; befonders heftig war der Kampf 
zwifchen Verducas und Antigonus, die beide Herren von 
Macedonien waren. Auch Olimpias mußte fliehen; aber, 
fo ſchließt der Werfaffer feinen Eurzen und verwirrten 
Bericht über dieſe Kämpfe der Nachfolger Aleranders, 
ed würde zu lang jein, alle die Schlachten zu erzählen, 
und daher mache er Hier das Ende feiner Gejchichte, 
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VI. 
Das englifche VHleranderlied. 





(Inhalt und Proben aus dem Kyng Alisaunder, gedruckt 
in: Metrical Romances etc., by Henry Weber |], 
1—1?27, Lond, 1810.) 


——0- — 


Vorbemerkung. 


Sch habe diefen Auszug um fo forgfältiger machen zu müſſen 
geglaubt, da er troß aller Verſchiedenheit im Gang der Gefchichte 
und troß der entſchieden mittelalterlichen Färbung doch in der 
Kunft der Darftellung, fo wie in dem Schwung ber Boefie dem 
deutfhen Gedichte unftreitig am nächten kommt. 


Kyng Alisaunder. 


PART I 


ProLosve: Moral, 


(fiehe ihn vollftändig in den Anmerfungen, wo die Ueberfegung 
beigegeben ift.) 


Kapitel I, „Vor Alters haben Gelehrte dieſe Erde 
pafiend eingetheilt und die Theile Europa, Afrifa und 
Afta genannt; aber Aften ift fo groß, als Guropa und 
Afrika zufammen. Eben fo haben Weile das Jahr in 
zwölf Abfchnitte (foddyng Fadung) getheilt; der erfte 
wurde März genannt ꝛc. Sie ftehen mit den Planeten 
in Berbindung. Einige find Falt, andere heiß und aus 
den Planeten hat man vorbedeutende Beziehungen auf 
Land, Waffer, Wein, Korn und jeder Mechfel Fann aus 
den Planeten erfannt werden. — Ihr mögt ertragen, 
wenn ich zumeilen wiederhole; jet werde ich nicht mehr 
Davon ſprechen; warum ich aber davon gefprochen, 
werdet ihr gleich hören. Viele Fürften verftanden fonft 
die Kunft der Geftirne; aber einer von ihnen Neptana— 
mous (jpäter Neptanabus) war zugleich boshaft. Wenn 
ein Fürft ihn befriegen mollte, jah er fogleich in die 
Sterne, machte Puppen von Wachs ıc. und jo beftegte 
er alle. 

V. 91—428. Zulegt aber machten viele Könige, die 
erzürnt waren über diefe Macht, ein Bündniß, wohl 
dreißig, und bejprachen feinen Tod." Hier wird nun 
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Alles erzählt, nur kürzer wie in Kallifth. und mit dem 
einzigen Umftand, daß König Philipp von Macedonien 
al3 Maister of that feide genannt wird. Neptanabus 
flieht, da er den Untergang in den Sternen gelejen und 
fommt nach Macedonien und denft auf Rache, da Phi— 
lipp jein Land zerftört hat. Er beginnt feine Künfte. 

Kapitel I. V. 139—234, Olympias, die ihr Ge- 
mahl Bhilipp während feiner Unternehmung nach Aegyp= 
ten mit der Negierung betraut hat, begeht ein herrli= 
ches Feſt. Bei dieſem jieht fie Neptanabus und entbrennt 
in Liebe. Sie jpricht mit ihm; er zieht fich verwirrt 
zurück. 

„In dieſer ſchönen und luſtigen Zeit wollte Olym— 
pias, das ſchöne Weib, ein reiches Feſt machen, von Rit— 
tern und edeln Damen, von Bürgern und von Gauklern, 
und von Leuten jedweder Kunſt. Denn man ſagt im 
Nord und Sid: Weiber find immer ſeltſam; gar ſehr 
verlangen fie ihren ſchönen Körper zu zeigen, ihr ſchö— 
nes Haar, ihre ſchöne Gefichtsfarbe, um Lob und Preis 
zu haben: Alles ift Thorheit, bei dem Himmelskönig! 
So that Dame Olympias, zu zeigen ihr ſchönes Antlig. 
Sie hieß Marfchal und Ritter den Zug anordnen auf 
der Stelle. Und Damen und Jungfrauen machten fich 
bereit auf allen Seiten, in fihöner Kleidung, in vers 
fchiedener Gewandtheit, viele da ritten in reicher Tracht. 
Ein Maulthier, all jo weiß wie Milch, mit einem Sat— 
tel von Gold, ſchön mit Seide, ward der Königin ges 
bracht, mit vielen Glöcdchen, von Silber glänzend, bes 
feftigt an geftisften Troddeln, die bis zum Boden herab 
hingen. Vorwärts zogen fie mit den Begleitern, taufend 
Danıen des Gefolges. Ein Sperber, das war edle ©itte, 
fo war es an der Königin Fefte. Vier Trompeter bliejen 
vor ihr, mancher Mann fniete an diefem Tage vor ihr: 
hundert und viel mehr, Alle dienten ihr gehorfam, Die 
ganze Stadt war feitlih behangen, der Dame Olympias 
zu gefallen. Poſaunen, Handpaufen, alle Art Muſik wurde 
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gejpielt für diefe freie Dame. Außerhalb der Stadt gings 
luftig zu. Da wurde aller Art Spiel angehoben; da 
waren Nitter turnierend, da waren Mädchen tanzend, 
da waren Kämpfer fechtend, von ihnen und anderen 
Kämpfern wurden Löwen gejagt, ‚Bären gehegt, Eber 
geftochen und Stiere niedergefchlagen. Die ganze Stadt 
war behangen mit reichen Teppichen und Pelzwerf ringsum. 
Dame Dlympias unter Diejer Menge ritt allein ganz 
ohne Mantel; ganz nadft das Haupt, in einer Krone, 
ritt fie durch Die ganze Stadt. Ihr gelbes Haar war 
ſchön geſchmückt mit reichen Schnüren von gewirktem 
Golde, die bedeckten fie ringsum ganz bis auf ihre edle 
Taille. Leuchtend und ſchön war ihr Antlit. Jede Art 
Schönheit war in ihr. Gelehrte und Laien gaben ihr 
den Preis der Schönheit auf der ganzen Welt. Nepta- 
nabus ftand an dem Weg, mit gebücktem Haupt, uns 
bedeckt. Bon ihrer Schönheit hatte er ohne Zweifel 
großes Wunder gehört; auf fie fchaute er unverwandt 
und fie auf ihn für und für. Sie bemerkte ihn unter 
dem Spiel, denn er war nicht aus dem Lande. Sie 
fragte wer er ſei in Haft; er war bejtürzt und verwirrt 
und dachte, wenn er mit feiner Erzählung zügere, fo 
möchte er für einen Dieb gehalten werden. Dame, fagte 
er, jei du nicht unwillig, ich bin gekommen eivlich die 
Mahrheit zu jagen. Sie war erjihredt, daß er jagen 
möchte etwas, deſſen fte ſich ſchämen müßte, und wollte 
nicht verweilen. Sie dachte mehr als fie fprach; weg 
ritt fie von ihm in großer Eile. Sie dachte, fie wollte 
ihn Hören, wann ſie befjere Muße hätte.“ 

Kapitel II, Gibt die Bezauberung der Olympias, 
faft ganz übereinftimmend mit Jul. Balerius, und Pſeudo— 
Kallifthenes I, 4—8, nur daß VMercur gras-grene ge- 
nannt wird, wofür Walerius den Smaragd jest, und 
Jupiter nur schene glänzend, während Valerius ihn dem 
aerinus lapis (Beryll) gleich macht. Auch Hält Olympias 
(V. 323 ff.) dad, was Nectanabus jagt, für Thorheit 
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und ſchwört by Adam and Eve, fie wolle es nimmer 
glauben; außer wenn fie den Gott im Traume fehe. 
Statt des Gottes fommt ein Drache im Traum zu ihr. 

Kapitel IV. V. 464—530. Die Königin in Angſt; 
Neptanabus beruhigt fie, zaubertdem Philipp einen Traum; 
ein Gänjehabicht flieht eilig zu ihm und legt auf feinem 
Schooß ein Ei (yenith) und breitet feine Flügel darüber; 
ein Drache Eriecht heraus; als der den Habicht fah, 
machte er fih auf an den Plag, wo die Königin war 
und ald er fie fand, blies er in ihren Mund einen Brand 
und nicht lange darauf ſprang ein Löwe aus ihrem Na— 
bel; der Löwe eilte nach Often ohne daß ihm ein Thier 
widerftehen Eonnte; der Greif (Habicht) wurde von ihm 
erjchreeft und weckte den König auf. Ein MWahrfager, 
Abyron erklärt: der Habicht ſei Philivp jelbft, der 
Drache ein Sterndeuter oder ein Gott, der bei der 
Königin gelegen und ihr einen Simmelsfohn gegeben 
habe; der werde König über alle fein. — Dieje Er: 
zählung weicht fehr von Val. und Kallifthenes ab. Dort 
erzählt nur Philipp feinen Traum, in dem auch nicht3 von 
Thieren vorfommt. S. Pi. Kall. I, 8. 

530 —561 wird die Erjcheinung des Drachen bei 
dem Feitmale erwähnt entfprechend dem Pf. Kall. I, 10; 
er verwandelt fich in einen Adler (anern-an eren, Aren) 
und fliegt davon zum Himmel im Angeficht Aller. 

562—604 entipricht dem Pſeudo-Kalliſthenes 1, 11. 
Die Gefchichte des Eies, aus dem ein Drache kriecht; 
jedoch legt3 hier ein Falfe dem König nahe (dort eine 
Henne in feinen Schooß). Der Drache flirbt vor Hiße, 
The bryght sonne so hote hit schon, That the ay al to- 
coon (ſich auflöfte.) Die Erklärung ift ziemlich diefelbe, nur 
daß der Vergiftung namentlich Erwähnung gefchieht. 

605—647. Geburt Alerander’3 — Pfeudo-Kallifthe- 
ne3 I, 12 und 13. Die Stelle 607 Neptanabus byhalt 
his gynne (engine) deutet furz an, was Pfeudo-Kallifthes 
ned des Meiteren von dem aftrologifchen Beginnen er= 
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zählt. Beim zweiten Zurückhalten nennt der englifche 
Dichter ftatt des Hammlings bei Pi. Kal. das Kind, das 
nun geboren würde a thyng unwreste, Heved of cock 
breost of man, cropas best, ein elendes Weſen, Kopf 
som Hahn, Bruft vom Mann und Bauch wie ein Thier. 
Don den Zeichen bei feiner Geburt heift es: 

Die Erde bebte; die See ward grün; 

Die Sonne entzog all ihren Schein; 

Der Mond verwandelte fih und wurde ſchwarz; 

Der Donner machte manchen Krach; 

Der Tag wurde dunkel und die Nacht: 

Sn Furcht und Trauer war jedermann. 

Bei der Geburt fagt Philipp zur Mutter 

Du haft geboren einen kummervollen Sprößling (foder)! 

Menn er lebt, reitet und geht, 

Wird er manchen Mann verwunden ! 

648 —55. Neptanabus, erzürnt über die Worte Phi— 
lipp's, forgt für eine gute Wärterin. Das Wetter wurde 
ſchön und die Königin genas bald. Das Kind wurde 
ein fräftiger Süngling. Now herith geste and gevith 
listnyng. Das übrige von Pſeudo-Kalliſthenes I, 13, 
Beſchreibung der Geftalt ıc. fehlt. 

656— 669. Alerander Hatte zwölf Meifter, der erfte 
lehrte ihn gehen, der zweite die Kleider anziehen, der 
dritte Ballipielen, der vierte Anftand in allem, der fünfte 
fechten und reiten und fich im Bügel halten (an horsis 
bridel, bei Lampr. breitele, eigentlich Zügel); der jtebente 
(fechfte fehlt) lehrte ihn Grammatik und die fieben Künſte. 
Ariftotele8 war dies. Hierzu fügt er die Verſicherung: 

This nis nought ramaunce of skof; 
A storie y-made of maistres wise; 
Of this world they bar the prise. 
Das ift Feine zum Scherz erfundene Romanze, 
Eine Gefhichte gemacht von Meiftern meife; 
Bon diefer Welt fie trugen das Lob. 
Eine Anfpielung auf die beliebte Gejchichte der ſie— 
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ben weifen Meifter. Es fcheint, daß er oben a dosayn 
ein Dutend nur gejagt bat dem Neim child of mayn 
Kind der Stärke, zu Liebe. Man erfennt auch hier wies 
der den Geiftlichen, der jene Gefchichten als leichtfertig 
verwirft. Weber meint zwar mit Douce (j. IH, 295), 
der Dichter wolle fich nicht uber jene Fabeln gering: 
ſchätzig äußern; es liegt aber doch zu Deutlich in dem 
ramaunce of skof. 

670—81 Kein Jüngling im Lande war jo kühn 
wie er im Fechten zu Fuß und zu Pferd, im Angreifen 
und VBertheidigen, im Jagen und Falfeniren x. 

682 — 751. Gefchichte des Bucephal. und wie Ale 
xander den Neptanab. tödtet (Pſ.-K. I, 16 u. 17) mit 
dem Schluß: 752 f. 

Soth hit is in al thyng, 

Of eovil lif comuth eovel eyndyng. 

So iſts in jedem Ding, 

Bon jchlechtem Leben Fommt fihlechtes Ende. 

754—95,. Der König, unſchlüſſtg, ob er feinem 
Sohne Philipp oder Alerander das Neich geben fol, 
richtet feierliche Opfer zu und fragt den Gott. Ant— 
wort: wer den Bucephal. befteigen kann. 

A vois him onswerde in on ymage: 
„Kyng, thou hast a colt savage: 
Who so may thereon skippe, 

Beo hit Alisaundre or Phelipe, 

He schal have every toun, 

And after the beore the croune.“ 
The Kyng herde wel this soun, 
And so dude mony gentil baroun, 
The Kyng to court went, 

The children he of-sent. 

Bulsifal neied so loude, 

That hit schrillith into the cloude! 
They wenten alle to the stable, 
There hit was tyghed in, saun fable; 
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För a thousand pound of gold 

Phelip hit nyghen n’olde; 

Ac Alisaundre leop on his rugge, 

So a goldfynch doth on the hegge: 
Hit montheth and he let him gon, 

So of bowe doth the flon. 

Faste he sat, and huld the reyne 

Up and doun he hit demeynith; 

And doth hit turne in yerdis leynthe, 
And aforced hit by streynthe. 

He was bote tweol yeir old. 

His dedis weore strong and bold. 
Feole at his Iyghtyng there, 
Reverence they him bere; 

By that, hit was worthy thyng 

He was next crouned kyng. 

Eine Stimme antwortete ihm in einer Bildfaule: 
„König, du haft ein wildes Füllen: 
Wer darauf mag fpringen, 

Sei e8 Alerander oder Bhilipp, 

Der ſoll Haben jede Stadt 

-Und nad Dir tragen Krone.” 

Der König hörte wohl diefen Ton 
"Und fo that mancher edle Baron, 

Der König ging zu Hofe 

Die Kinder jendete er hin, 

Burephal wieherte jo laut, 

Daß es ſchrillte in die Wolfen. 

Sie gingen alle zu dem Stalle, 

Sn welchem es gefangen war, ohne Fabel; 
Für 1000 Pfund von Gold 

Wollte Philipp ihm nicht nahen; — 
Aber Alerander fprang auf feinen Rüden, 
Wie ein Golpfinf thut auf der Herde: 
Es ftieg und er ließ es gehn, 

Wie vom Bogen thut der Pfeil. 
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Feft er ſaß und hielt die Zügel 

Auf und ab er e8 leitete 

Und trieb e8 der Länge nah an der Erde hin 
Und zwang es durch Strenge. 

Seine Handlungen waren ftolz und kühn. 

Als er wieder herabitieg, 

Ehrte man ihn hoch; 

Daher war er der wiürdige 

Und wurde zunächft zum König gekrönt. 

Kapitel V. V. S02 -—839. Bei einem großen Fefte 
wird Alerander mit vielen zum Ritter gefchlagen, (über- 
einftimmend mit dem franz. Noman. ©. 13 f.) 

DB. 840 —994. Kampf des Alerander mit Nicolaus. 
Pſeudo-Kalliſthenes I, 18 u, 19. (jeher abweichend von 
diefem und Valerius, näher zufammentreffend mit Dem 
franz. Roman. ©. 15—44, nur viel fürzer. Hier heißt 
Nicolaus König von Karthage, wahrend im franz. Ro— 
man roi de Cesaire. Kal. laßt Alerander den Nico 
laus, Sohn des Königs von Acarnanien, bei Pija im 
Wettrennen tödten.) Alexander befchließt feinen Water 
an dem Feinde Nicolaus zu rächen; er ruft Alle, Die 
ihn lieben zufammen, rüſtet ſich gut und führt - hin. 
Nicolaus begegnet ihm hochmüthig und beleidigend, ſchilt 
ihn wegen feiner Geburt und fpeit ihm in’s Antlitz. 
(ebenſo Kalliftyenes). Alexander jchwort ihm Das Haupt 
vor die Füße zu legen. 

Kapitel VI. V. I320— 995. Der Kampf beginnt; von 
beiden Geiten reiche Bewaffnung; auf beiden Geiten 
große Tapferfeit (on bothe halve in litel stounde Was 
mony knyght laid to grounde.) Endlich fommen Alexan— 
Der und Nicolaus zufammen und Alerander fchlägt dent 
Feinde das Haupt ab, erobert Karthage und fährt, mit 
Schätzen beladen heim. 

B. 395 —1162. Hochzeit des Philipp mit Gleopatra 
(Pieudo-Kallifthenes I, 20— 22; LiR. ©. 49— 52, wo 
Die Belagerung Athens vorausgeht). Männer von Griechen« 
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land klagen Dlympias an, daß ihr der Thron nicht 
gebühre (for heo had an hore beone, denn ſie wäre 
eine Hure gewejen) und nennen Ulerander einen faljchen 
Erben. Philipp lieg alle Grafen und Barone urtheilen 
und ihr Spruch fiel zum Nachtheil der Königin aus, 
(ac heo no myghte no wors beo bet, aber fie fonnte 
nicht übler behandelt werden); daher ließ fie Philipp 
gefangen jegen und warb die reiche Königin Elorpatras 
von Aſſyrien. (LiR. nee de Pincrenie, fille le roi Guias). 
Sie willigte ein und fam am dreißigften Tage. Herrlich 
wurde das Feſt begangen. Hier folgt eine mittelalter- 
liche, prunkvolle Bejchreibung mit allen Spielen eines 
Hoffeites, trumpyng, Pyping and eke taboryng, Syto- 
lyng and ek harpyng, Knyf pleying (Meſſerſpiel. Im 
Heldenbuch kämpft Wolf-Dietrich mit dem König Bellian 
mit Mefjern. Se ftehen auf zwei Stühlen und zeigen 
ſich e3 vorher an, nach welcher Seite ſie ftechen wollen; 
der Heide wird von dem Mejjer des Chriſten getödtet.) 
and ek syugyng etc. Olympias hörte Dies Alles in 
ihrem Kerfer, fie weinte und jang dazwijchen, um den 
Tag binzubriugen, fie nannte ſich eine Elende und rief 
den Tod herbei. Und fie hätte jih den Tod gegeben, 
wenn fie ein Mejjer gehabt hätte, „Nur du, Alerander, 
kannſt mir helfen.“ Sp Elagte fie bis zum Abend. Als 
am Abend die Edlen aufbrechen wollten, landeten des 
Sohnes Schiffe. Nichts wiffend von allen, was fich be= 
geben, vitt er in reicher Begleitung durch das Land, Die 
Krone in der Hand und ritt herzu zu der hohen Tafel 
(dem erhöhten Site des Königs); Die Krone fehte er 
auf ded Königs Haupt. Der weitere Verlauf ſtimmt ziem— 
lich genau mit den Schilderungen der Andern, nur ift 
der Dichter ausführlicher und fügt einzelne Umſtände 
hinzu, jowie ermahnende Sentenzen 3. B. vor der Be- 
freiung der Olympias, V. 1127 ff. Thus hit farith by 
feste unwise: After mete conteke (Zanf) ariseth! 
Wel is the modir that may forth fede Child, that hel- 
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pith hire at nede. Glücklich ift die Mutter, die aufzies 
ben mag ein Kind, das ihr Hilft in der Noth. Aleran- 
der vereinigt den Vater mit der Mutter und richtet ein 
neued Feſt zu. 

Kapitel VI, V. 1163 — Kap. VII. V. 1288. Erobe— 
rung von Methone (Mentana) (Pſeudo-Kalliſthenes I, 23. 
Li R. bat dies nicht; Lampr. V. 520—545 Antonia). 
Beim Mahle erjcheinen Boten, fliehend von Mentana 
und verfündigen, daß die Bürger den König nicht mehr 
anerfennen wollen. Philipp ift außer fich; aber Alexan— 
der weiß Rath, er bläſ't ind Horn (olifaunt) ; die Ritter 
kommen herzu; man rüftet fich, er befteigt den Bucephal 
und zieht mit feinem Heere fort. Die Methonenjer ziehen 
die Drebbrüdfen auf und ſchließen die Thore. Alerander 
belagert fie (mangnelis Mangen), laßt miniren; aber 
4 Tage lang richter er nichts aus; da fchlieft er die 
Stadt ein, um fie auszuhungern. Die Bürger wollen 
lieber jterben und machen einen Ausfall. 

Kapitel VII. Listenith now sire and dame, Now 
bygynnith a neowe game. Der König von Mantona 
reitet au zum Kampf mit den Rittern; großes Morden. 
Alerander bringt den König zum Fall. Die Feinde. flies 
ben und die Stadt wird verbrannt. 


Kapitel VIL, ®. 12811326. Boten des Darius, 


son Alerander abgewieſen. (Bfeudo = Kallifthenes I, 23; 
Li R. gibt nichts; Lampr. VB. 546—585 ſehr verſchie— 
den). Eingeleitet mit den Werfen: Men tellen, in olde 
mone (in altem Sprichwort), „The qued (Unglück) co- 
muth nowher alone.“ Boten kamen von verfchiedenen 
Landen (Darius ift nicht genannt) und begebren als 
Tribut Waffer, Land und Wald. Alerander jagt: „Gott 
(Lordynges) hat Himmel und Hölle gemacht, darnach 
den Menjchen, unfern Xeltervater Adam; feinen Nach— 
fommen bat er, fo dünkt mich, Alles frei gegeben, 
Waſſer, Wald, Land und Ebene. Wenn Darius es durch 
Gewalt befist und mein Vater fich unterwarf, fo bin 
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ich weit mächtiger und will ihn an Darius rächen, daß 
die Welt davon fprechen joll. Ich widerſetze mich feier- 
lich; den Tribut Griechenlands foll er, fo lange ich ein 
Roß befteigen kann, nimmermehr empfangen, Die Boten 
mahnen ihn ab von der Thorheit und drohen mit der 
Nahe des gewaltigen Königs. Alexander jagt ſie fort 
und fie Eehren über Tyrus und Sidon (wo der König 
Appolyn einjt wohnte, bei Lampr. V. 1241 ff. aus 
führlicher nach der Zerftörung yon Tyrus) nach Babylon 
zurück. Darius ſchwört, er jolle Dies entgelten. 

Kapitel VL, 1327—1333. Zug Alerander’3 gegen 
eine Stadt in the Est. (Pſeudo-Kalliſth. I, 24 zu Ende: 
Stadt in Thracien; Li R. bat bier eine ganz andere 
Drdnung, auch der Tod Philipp’3 wird nicht erzählt; 
auf die Gefchichte mit Cleopatra folgt Die Erzählung, 
wie Boten des Darius mit einem Zügel, Ball ꝛc., kom— 
men und von Alerander in den prächtigen Zelten em— 
pfangen und abgemwiejen werden. Dann rüftet fich Alerans 
der jogleich gegen Darius und zieht aus. Es folgt der 
Assaut de la Roce, die Krankheit Durchs Bad, der 
Kampf bei Gadres und der Assaut de Tyr ©. 52— 
99 ff. Lampr. V. 586— 605. Thelemon, hier ausführ- 
licher.) Die Erzählung des Zuges wird unterbrochen. 
(The whiles herith a cas). 

Kapitel VIL, V. 1334— 1360. PBaufanias verwundet 
den Philipp zum Tode (Pieudo- Kallifthenes I, 24. 
Lampr. DB. 605— 637), Die Erzählung weicht von Der 
des Pſeudo-Kalliſthenes und Lampr. in fo weit ab, daß 
Olympias fich dem Paufanias ergibt, um fih an Philipp 
zu rächen und gemeinfchaftlih mit ihm den Tod des 
Königs bejchließt, wobei der Dichter bemerkt: Womanis 
herte is unwreste (jihlecht)! Heo wol beo wroke othir 
to-berste. (Sie wollte gerächt werden oder umkommen.) 
Die Erzählung ift kurz gedrängt. 

Kapitel VL, V. 1361 — 1410. Alexander nimmt 
die Krone, laßt fich huldigen und rüſtet. (Pſ. Kall. I, 25. 
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Lampr. V. 638 — 689). Alexander beruft alle feine 
Großen nach Korinth; Dort fegt er fich bei herrlichen 
Feſten die Krone auf, ertheilt Vielen den Ritterfchlag. 
Dann zählt er fein Heer und findet 77,500. Ein Wun: 
der, daß er damit glaubte ſich die Welt unterthan machen 
zu fünnen; aber wem Gott hilft, dem kann Niemand 
widerſtehen. 

Kapitel VII. V. 1411 — 1574. Zug nach Thra— 
cien, Italien und Libyen (ſehr abweichend von 
Pi. Kalliſth. I, 26 Ende — 28. Lampr. V. 690— 
715; bei Lampr. enthalten wohl V. 693 — 95 den 
Zug nah Thracien; der englifche Dichter fcheint ganz 
andern Quellen gefolgt zu fein, al& der von Müller 
gegebenen Handſchrift des Pf. Kall.; von dem erften 
Zug nah Aften, der Schlacht am Granifus, der Erbaus 
ung Alerandria’s, Pf. Kall. , 29 — 35, erwähnt er 
nichts.) Die Schiffe werden beladen und in Stand 
gejegt und Das Heer fihifft nach Thracien, 5000 nimmt 
er mit. Dort unterwerfen fid) alle Städte und Alexan— 
der fegt feine Statthalter ein. Darauf landet er. am 
Dritten Tage zu Cyſile und findet wenig Widerftand; mit 
6000 neuen Nittern zieht er in Die Lombardei (Helpe 
us alle seynte Marie!) Ohne Kampf ergibt fich Venedig, 
Bologna, Padua, Modena, Parma, Pavia, Cremona, 
Piacenza, Novarra, Mailand ꝛc. Alle ſchickten ihm "Die 
Schlüffel und erfannten ihn ald ihren Herrn. Von da 
jendete er nach Toskana feine Boten und Briefe und 
auch bier fand er feinen Widerftand. Bon Florenz, 
Siena, Cortona, Ravenna, Afftjft, Viterbo, Arezzo u. ſ. m. 
ſchickt man ihm Ritter und Schäße. Zulegt kommen feine 
Boten nad Nom. Die Römer fenden ihm a riche croune 
of red gold, For he heore lord beo schold und 1000 
edle Nitter und A000 Mark. — Von da fdiffte er 
nach Libyen und nahm im weniger al8 14 Tagen alle 
Schlöſſer und Städte. Darauf fegte er über ein Waſſer, 
das floß aus dem Paradies (a water that com fro 
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Paradys) und gewann alles Land. In Tripolys ver: 
weilte er. Dort war mitten auf dem Marfte ein Tempel, 
dem Turmagaunt und Balaf geweiht; ein Bild darin 
von feinem Gold, Sonne, Mond und die fleben Sterne 
und der Himmel waren dabei abgebildet. Er fragte den 
Bifchof des Landes, weſſen Statue das fei. Der Bifchof 
antwortete, weinend vor Kummer: Hier war einft Nepta— 
nabus der König, eurteis in halle, in weorre wight; dem 
Niemand mwiderftehen Eonnte. Der machte dies Bild zu 
Ehren Jupiterd. Aus den Geftirnen und mit Zauber: 
fünften fonnte er alle Feinde beftegen; einft aber befriegten 
ihn Diele, er fah feinen Untergang und entfloh und 
wurde nicht mehr von ihm gehört. Darauf fragte Ale- 
xander ihn heimlich, wer fein Vater fei. Der Bifchof opfert 
und nennt im Namen des Gottes Philipp feinen Vater. 
Darüber ift Alexander fehr erfreut und befchenkt ihn 
veichlich. (ES ift auffallend, daß hier Alerander durch 
eimen Orakelſpruch feine Abkunft von Philipp bewahr— 
heiten laßt, während in dem Pi. Kalliftb. I, 30 
das Ammonium ihn zum Sohne des Gottes erklärt. 
Vielleicht möchte Diefer Zug am meiften auf einen‘Geift- 
lchen als Dichter ſchließen Laffen, wenn er auch nicht 
fo ftreng, wie Lampr. die ganze GefiLichte des Nectane- 
bug verwirft.) Es ift kaum zu denken, daß er Diefe 
Aenderung ſchon im latein. oder franz. gefunden habe.) 

Kapitel VII, ®. 1579 — 1661. Belagerung von 
Tyrus (Pf. Kalliſth. I, 35 fehr kurz; LiR ©. 74, 
27— 218,33 mit vielen Zwifchen- und Einzelkämpfen; 
Lampr. V. 780—1246,) Alexander lagert vor Tyrus; 
Die Bürger verrammeln die Thore und lafjen ihm jagen: 
Er gehe nach Macedonien und fpiele! Sein Bart fol 
fhimmlig werden und fein Volk fterben, che ein Mann 
son Tyrus ihm diene. Er flürmt; die Tyrier halten ſtch 
tapfer und manches Kind wird vaterlos. Darauf fihließt 
fie Alexander eng ein, laßt große Werfe aufführen und 
halt den Gefallenen eine würdige Grabrede. 
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Kapitel VII, V. 1662—1343. Botfchaften von und 
zu Darius (Bi. Kall. J 56 —41. LiR. 232 bat nur 
die Botjchaft mit den Körnern, die bei Pi. Kal. und 
im Englifchen fehlt, bei Lampr. erft nach der Schlacht 
erwähnt wird V. 1859 ff. Lampr. U. 1267 — 1526.) 
Nun lat Alerander bei jeiner Belagerung und höret 
nun ein Wunderding. Ihr habt gehört, ich will euch 
Daran erinnern, wie Boten von Perſien zu Philipp 
famen wegen des Tributs und wie Alexander fie entließ. 
Als fie zu Darius zurüdfehrten und ihren Empfang be= 
richteten, vief er jogleich voll Zorn alle, die an Belzebub 
(Belsabuk) glaubten, zu einem Parlament in einen Obft- 
garten (orchard; da hält Darius immer Rathsſitzung) 
und jchrieb mit Zuftimmung feiner Räthe einen Brief an 
Alerander und jandte ihn nebit einer Beitiche, einem 
Kreijel und einem Beutel mit Gold durch 13 Herzöge, 
die Delzweige hielten, zu Alerander. Der Brief lautete: 
„Darius, der König der Könige, der Götter zu Ver— 
wandten hat, denn Cybele (Syble) ift feine Nichte und 
Supiter und Apollo find jeine Vettern; er, der Herr 
aller Geiftlichen und Laien auf der Erde, jendet Gruß 
ohne Ehre, Dir, jungem Räuber, Alerander! Du toller 
Burſche, in Dir fprudelt dein feuriges Blut, daß Du 
mir den Tribut vorenthälft, meine Städte verbrennft ıc. 
Du wäreſt werth gehängt und geichleift zu werden. Aber 
ich jchreibe Alles Deinem jungen Blute zu; daher jende 
ih Dir ıc. und rathe Dir, junger Knabe, gehe Damit 
nach Haufe oder ich werde Dich mit Wenigen fchlagen 
und Dein Volk tödten. Meineft Du, Du feieft mir eben- 
bürtig? Du Armfeliger! ich habe mehr Nitter, als 
Sterne in den Wolfen find, und mehr Männer mit 
ftarfen Gliedern, als Steine in der See find. Fliehe oder 
ich treibe dich mit Hunden davon.” Als Alexander feine 
Krieger darüber erfchroden ſah, wendete er Die Gefchenfe 
zu feinen Gunften ıc. (wie bei Pi. Kallifih. und 
Zampr.) — Darauf jegte Alerander Die Belagerung fort 
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und nahm Tyrus (ganz furz). Er zug dann gegen Darius. 
Als Darius Die Antwort des kühnen Tollfopfs (flumbar- 
dyng) vernahm, warf er den Tifh um, an dem er 
grade beim Mahle jaß und fendete fogleich nah und 
fern nach feinen Mannen. Bon vielen Eommen zaghafte 
Berichte. Man jagt ihm überall Furcht ein, wie dem 
Kalb der Bar oder den Schafen der Wolf (Men dre- 
dith him on uche an half So kalf the beore or schep 
the wolf.). Darüber gexieth er in Wuth und fihrieb an 
Alexander, er wolle ihn verzeihen, er jolle fommen und 
fih mit ihm vergleichen. Alevander antwortet: Ord of 
spere and ord of egge Schal at heore acordement 
beon And non othir, Kyng no-quene (Speeres Spitze 
und Schwertes Schärfe ſoll bei unjerm Vergleiche fein 
und fein anderer, König oder Königin); und wendet 
fih gegen Darius. 

Kapitel IX., V. 1844— 2048. Groberungs Arabia’s 
und Zug gegen Darius. Vorbereitungen zum Kampfe 
(Pi. Kal. und Lampr. Gaben nichts Davon). Unter 
Trommeln und Klängen, mit Glephanten und Kamelen, 
Pferden und Ochſen, Eſeln und Maulthieren durch— 
zieht Alerander weiter das Land und erobert Arabien; 
die Araber kämpften viel, aber es half nichts. Alexander 
tödtete fie wie der Fleifcher Das Kalb im Stalle. Her— 
zöge, Prinzen und Ritter wurden erjihlagen, wie der 
Löwe die Hiriche, und der Tiger, dem man fein Junges 
genommen, Thiere und Menfchen zerreift. 60 Städte 
wurden verbrannt und viele Taujende erfchlagen, Nitter, 
Jünglinge, Frauen und Kinder. Der Herzog des Landes 
floh zu Darius und bat um Hülfe. Der Sultan Darius 
berief feine Näthe in einen Weinberg (verger), alle von 
Judah, vom Taurus, vom Tigris, von Cöln (Coloyne!) ıc. 
und der Herzog Mauryn von Saba, der von Kains Ge— 
fchlechte war (of Kaymes kunrede), feine Leute konnten 
weder fprechen noch fihreien, fondern nur wie Hunde 
fnurren und bellen. So us tellith this clerkis. 100,000 
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Räthe waren in dem Weinberg. Darius fagte: „Nun 
jchnell soran, Salome, mein Vetter ꝛc. ihr ſeht meinen 
Schmerz und meine Pein, nehmt 11,000 Ritter, zieht 
voraus und wenn ihr den Näuber findet, fehmeißt ihm 
das Haupt vor die Füße und ich will euch hoch ehren. 
Seid kühn und handelt männlich; wir kommen ficher 
nach." Salome mit den andern und 40,000 heidniſchen 
Nittern zogen froh ab, (There was mony gonfanoun, 
of gold, sendel and siclatoun), fie waren ficher, ven 
Alerander zu fangen. Endlich kamen fie an einen Strand 
auf eine Wieſe, da fchlugen fie ihre Zelte. Am andern 
Morgen, al3 fie fahen, dag Alxeander's Macht zu groß 
fei, zogen fie eiligft ab und meldeten dem Darius, er 
folle Magu und Archilaus fenden. 

Salome was a faire knyght, 

Faire in chaumbre and strong in fyght, 

His hed was crolle and yolow the here, 

Broune thereonne, and white his swere, 

Plate feet and longe honden 

Pase faire and body long. 

Salome war ein jehöner Nitter, 

Schön im Saale und ftarf in der Schlacht, 

Sein Haupt war gelockt und gelb das Haar, 

Braun die Wange und weiß der Naden, 

Breite Füße und lange Hände, 

Schön der Gang und lang der Körper. 

Arhilaus übernimmt die Vorhut und verfpricht den 

Alexander zu bringen, die Hände auf den Rücken ge— 
bunden, Ymagu (Amagone) foll die Fahne tragen. 
40,000 GElephanten, jeder mit 12 Rittern, follten vor— 
ausgehen. Darius gibt dem Archilaus feinen Handſchuh 
und dieſer gelobt feierlich ac he brac that covenaunt. 
Man zieht aus und lagert fich (y-pavylounded) auf der 
Ebne bis zum Morgen. Jesus shilde us alle from so- 
rowe! Listenith now, and letith gale (Kärm), For now 
ariseth a noble tale. 


423 


Kapitel X., ®. 2057 — 2546. Kampf mit Darius. 
(Bf. Kallifty. I, 41 — 42 Ende, darin das Bad 
und die Krankheit; Li R. ©. 234—247 ebenjo weite 
läufig, aber durchaus abweichend jelbft bis auf die Na= 
men; Lampr. V. 1770— 2669, vorher der Kampf mit 
Marivs und Tyboted und Mennes V. 1512—1769. 
&3 weichen überhaupt von hier an die Dichter in der 
Anordnung fehr von einander ab; Lampr. erzählt 3.2. 
die Zerftörung von Theben x. vor der Schlacht mit 
Darius, die beim englifihben Dichter nachfolgt; es wird 
zu mühſam hier die Parallele zu halten und Die gleis 
hen Züge mit den Verszahlen ftets zu bezeichnen.) 
Stürfe Des perjifchen Heeres und feine Feldherrn. Das 
rius rückt heran, als Alerander am Schach ſitzt Gpleyed 
at ches in his delyt). Wondur is the ground may 
heom bore, (ein Wunder ifts, daß der Boden ihn trägt) 
fagt der Bote. Alexander xuft: Armes anon (Auf zu 
den Waffen)! Er vedet das gerüftete Heer an und ver— 
fpricht ihnen alle Beute. Der Kampf beginnt; zuerft töbtet 
Alexander den kyng of Tysoile. „Oure kyng hath this 
freke y-felde (Stechen gefällt). Oure is the maistry 
of the felde! rufen die Krieger und Doppelt muthig 
ſtürzen fie in die Schlacht. Sie tobt fürchterlich. So 
muche dent, noise of sweord. The thondur blast no 
myghte beo herde! No the sunne hadde beo seye For 
the dust of the poudr&! Nothe weolkyn seon me 
myght, So was arewes (Pfeile) and quarels (Pfeile mit 
viereckiger Spitze) Ayght (Flucht). Befchreibung einzelner 
Zweifimpfe der tapferften von beiden Seiten. Hier ges 
fteht der Dichter, da die Schlacht im Franzöſtiſchen uns 
vollſtändig gefchildert fei, habe er vom lateinischen Autor 
die Farben geliehen (2799 ff. This batail destuted is, 
In the French, wel y-wis, Therefore Y have, hit to 
colour, Borowed of the Latyn autour). So on the 
schyngil Iyth the haile, Every knyght so laide on 
othir ete. (wie auf dem Schindeldach liegt Der Hagel, 
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fo liegt jeder Nitter auf dem andern ꝛc.) jo leitet er 
die Beſchreibung der Einzelkämpfe ein. Alexander's 
Kampfmuth wird verglichen as a wolf, That feole (viel) 
dayghes (Tage) hadde y-fast (gefaftet), The scheip 
(Schafe) to-draweth (jchlinget) in the wast (Bauch). 
(DB. 2418 ff.) Darius floh, Quyk after Darie every 
chon! (Schnell hinter Darius jeder Mann!) vuft Ale- 
xander und eine wilde Jagd beginnt, aber Darius barg 
fich die Nacht unter einer Linde, jo Daß man ihn nicht 
finden Eonnte. Alexander ließ ab; er nahm des Darius 
Mutter und fein Weib und feine Tochter, that leove 
Iyf (erinnert an: so mir lieb is sö der lib) und viele 
Frauen und Jungfrauen gefangen und behandelte fe 
edel. Dann wurde die reiche Beute getheilt. Als Die 
Sonne unterging, fanden noch die Glephanten, 40,000 
im Feld; auf fie wurde Jagd gemacht, jie famen ins 
Gedränge, viele fürzten, wurden gefangen, Die Krieger 
getödtet, viele entfamen, denn es war jo Dunfel, daß 
man nichts jehen Fonnte. Das war Ulerander fehr leid, 
Er mußte fich mit den Seinen in die Zelte zurückziehen. 
Er machte mit allen Herzögen, Baronen und mit 20,000 
guten Rittern diefe Nacht. 

Kapitel XI, V. 2547—2900. Neue Nüftungen 'bei- 
derſeits. Zeritörung Thebens. (PT. Kall. I, 46. Lampr. 
2088— 2130 Zerftörung Thebens.) 

Die Griechen verbrennen ihre Todten. Alexander 
bringt die Familie des Darius, nach Nifomedia und 
verfolgt dann den Feind. Darius, der nach Babylon 
entfommen, verfammelt wieder eine ungeheure Armee, 
Auch Alerander jchieft nach allen Gegenden um Ver— 
ftarfung. Als er über den Taurus zieht, um von Grie— 
chenland Hülfe zu holen, findet er einen Speer ſo feft 
in der Erde ſtecken, daß Niemand ihn herausziehen Fann. 
Gin Orakelſpruch hat erklärt, wer ihn hevausziehe, werde 
die Erde beherrichen. Alexander veißt ihn aus der Erde 
(gordifcher Knoten). Auf feinem Zuge halten ihn die The- 
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baner auf. Er belagert die Stadt. und Parmenio er— 
flürmt fie. Der Sänger Ismenias droht ihm mit dem 
Zorn der Götter; aber Alerander läßt jie dem Erdbo— 
den gleich machen. 

Kapitel XI, V. 2908-3292, Athen ergibt fi. 
(Bi. Kal. I, 1—5 Ende. Die Erzählung Hat wenig 
Aehnlichkeit. Hier erjiheint Alexander freundlich und 
ohne alle Drohungen und die Athener ergeben jih in 
Furcht. Li R. hat nichts; Lampr. VB. 2154 —2163 
erwähnt nur die freiwillige Unterwerfung.) 

Alle Städte unterwerfen jich dem König auf feinem 
weiteren Mariche, bis er vor Athen fommt (that was 
a cite proud and kene, Of Grece he bar theo maistrie, 
Of marchauns and clergie). Der König jendet Boten, 
die jprechen: „WUlerander, der gewaltige König, jendet 
Euch feinen Gruß! Wir waren im Schlaf, Darius weckte 
uns, als er Unrechtes von und verlangte, Wir haben 
ihm die Antwort mit Lanze und Schwert gegeben. 
Fünfzehn gewaltige Könige haben wir unjerm Dienfte 
gewonnen und viele Barone, Herzöge, große und kleine. 
Wir jenden nun zu Euch und befehlen Euch, daß ihr 
uns 100,000 Byzantiner Goldſtücke (besans) und tau— 
jend Ritter jendet. Eilet!” Mancher wurde roth bis in 
den Bart über Ddiefen Brief. Sie antworteten: „König 
Alerander, laß uns in Frieden. Wir haben noch Keinem 
gehorcht! Deinen Dater Philipp haben wir aus dem 
Felde gejagt. Bejtehft du auf deiner Forderung, jo wirft 
du große Schande haben.” Alexander fihrieb im Zorn 
zurud: „Ihe ſtolzes, thörichtes Volk von Athen; ich 
will mich vachen für die Schande, die ihr mir angethan 
habt, dag die Welt davon fprechen foll. Sendet mir 
gleich Die zehn beiten Barone, ich will ihnen die Zunge 
ausfchneiden, und die Füße und Hände abhauen Dafür, 
dag ihr mich verjpottet habt. Dann jollen fie vor meinem 
Angefiht an Bäume gehangen werden und hängen in 
in Wind und Negen, um für ihren jchlechten Nath zu 
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büßen.” Die Athener waren in großer Beftürzung. Zuerft 
fprach the emperour, ein alter Mann. Er zählte alle 
die Eroberungen Aleranders auf und rieth, feinen Wil- 
len zu thun. Da aber trat Dalmadad (Demades) auf 
und jprach: „Du redeſt zu Fleinmüthig; ich möchte wei— 
nen, fo bin ich exbittert. Du kannſt keinen Gänſehabicht 
aus einem Weihen und feinen Falken aus einem Bußard 
machen, aber du kannſt mit deinen Neden aus tapfer 
Rittern feige Memmen machen ꝛc. Wir haben den Phi— 
lipp beftegt und den König der Verfer. Und nun willſt 
du uns zur feigen Uebergabe rathen. More honour is, 
faire to sterve, Than in servage vyliche to serve, 
Laßt uns Fümpfen. Unfer ift das Necht: fein ift Das 
Weh.“ Die Menge jauchzte ihm zu. Da trat Demofthenes 
auf, a riche admyrail und rieth zur Uebergabe: „Hold 
the in pes, gode brothir! Geveth the besauns and 
makith pes.“ Dalmadas wirft ihn vor: „Thou art old 
and may nought go! Du millft nicht fechten und wenn 
e3 zur Uebergabe fommt, bezahlft du noch einen hal- 
peny.“ Nach langem Zanf zwifihen Alten und Jungen 
nimmt man den Rath des emperours an und endet 
den Demofthenes. He passith bothe dalis and dounes, 
mony cites, mony tounes bis ev Alexander beim Schach- 
fpiel trifft. Knieend jagt er feine Botfihaft und über- 
reicht eine Krone von Gold und Edelſtein, ein Schwert, 
eine Lanze und ein Banner und taufend Byzantiner und 
bittet den Athenern feinen Zorn zu erlaffen. Alerander 
zerbricht voll Zorn die Krone und ſchwört bei feiner 
Religion, ev wolle ſich rächen. Auf inftändige Bitten des 
Demofthenes aber befänftigt er fich und jchreibt ihnen: ex 
wolle die Krone ı. als Buße nehmen, fie follten ihm 
die tauſend Ritter fenden. Es gefchieht und er zieht 
weiter mit Zwergen und Rieſen, Elephanten, Gjeln, 
Maulthieren, Rittern, Troßknechten, Fahnen und Schwere 
tern, Habichten und Falfen unter Jauchzen und Gefang, 
das Heer war zwanzig Meilen lang. In Macedonien 
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hält ihm eine empörte Stadt auf. Er erobert fie und nur 
durch Die Bitten der Frauen, die ſich vor die Pferde 
werfen, laßt er fih zur Schonung bewegen. Darauf 
ordnet er Das Heer zum Zuge gegen Darius. 

Kapitel XI, V. 3299 — 3442, Die Rathsvers 
fammmlung des Darius und fein Zug gegen Alexander. 
Pi. Kall. I, 6—7 Ende. Li R. nichts. Lampr. 2278 
— 2391. Die Erzählung des englifchen Darius ſtimmt 
eher mit Lampr. ald mit DB. Kall.). Darius beruft 
feine Großen in einen Weinberg, un zu berathen. Er 
fpricht zuerſt und rühmt Alerander’3 Klugheit und 
Muth und bittet um Rath in Diefer Noth. Sein Bru- 
der Dariadas (Deceatyr bei Lampr., Odryathres bei 
Pi. Kal.) wirft ihm mit harten Worten feine Schwäche 
vor. „Thou saist soth, hardy and hard And thou 
art as arwe (arger) coward! He is the furste in 
eche bataile; Thou art byhynde ay (ever) at the 
taile (Schlacht.) Sein Kämpfen macht fein Volk kühn, 
dein Zagen macht dein Volk feig; er macht ſich Bahn 
mit jcharfer Lanze, dein Heer verzagt durch deine jchlechte 
Haltung. Er ift der erfte mit dem Schwerte, Das er 
ſchwingt, du bift der erfte mit dem Roſſe, das flieht.“ 
Salome verweift ihm dieſe Sprache gegen den edlen 
Herrn, der ihn erhöht hat, und mwirftihm feine eigene 
Veigheit vor. Archelaus jchlichtet den Zank und räth 
alsbald aufzubrechen. In der fühlen Morgendimmerung 
fol man ziehen und in der Kite raften. Zulest ſpricht 
Serobyans: „Sultan, jehnell und eilig laß alle Gloden 
tönen und ordne dein Heer. Haben wir das Feld eher 
als er, jo werden wir ihm zum Trog fliegen.” Man 
rüftet fich. Das Heer zieht aus, gewaltiger Lärm: the 
eorthe quakid heom undur ete. Sie fommen zu einem 
Waſſer und ichlagen Dort ihre Pavillone auf und er- 
warten den Alerander, 

And he is comyng wel god speid. 
God ows helpe at oure neide. 
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Kapitel XIV, V. 3445 — 3583. Bad und Krankheit 
Aleranders. (Bi. Kall. I, 8. LiR ©. 66—7. Lampr. 
V. 2392 — 2454). Raſch zieht Alerander dur Ci— 
licien, Medien ıc. und verbreitet überall Tod und Ver— 
derben. Städte wurden verbrannt und Hütten und 
Schätze und Kleider geraubi. Um ihn war eine Ver— 
jammlung der Edeln, wie fte nie Jemand beifammen 
fah. Eines Tages, als ſie an einem tiefen Wafjer wa— 
ren, warf der König feine Kleider ab, zog die Waffen 
an und jprang in den Fluß. Eine Meile Wegs ſchwamm 
er, aber das Waſſer war ftreng und falt und er mußte 
ſinken; Doch brachte er ſich noch Bis zu einer Sandbanf. 
Da aber blieb er erſtarrt liegen. Seine Leute retteten 
ihn in einem Boote, aber er fiel in eine jihwere Krank 
beit, woraus ihn nur die Geſchicklichkeit feines Arztes 
erlöfte. Was das Buch von der —— des Par— 
menion erzählt, will ich nicht erzählen. Während nun 
der König mit den Seinen am Tigris lag, ließ einſt 
Tholomeus viele Tapfere zuſammen kommen und jagte: 
„Lords, hört mir zu! Wir ſind hier, wie der Vogel 
auf dem Baum: wir eſſen und trinken und thun nichts 
dafür; wir ſind hohe Ritter und doch gefangen, wie der 
Vogel im Käfich. Ich habe von einem Spion gehört, 
daß Salome und viele Edle des Darius und am Mor: 
gen überfallen wollen. Unjer Herr ruht. Laßt uns übers 
Waſſer gehen und uns im Wald verbergen. Wann te 
dann kommen, fchlagen wir männiglich darauf.“ Sie 
titten unbemerkt hinüber und bargen fih im Walde. 

Kapitel XV, V. 3592— 4059. Großes Gefecht. (Bi. 
Kal. II, 9 viel fürzer; Li R. nichts, zum Theil ver- 
Ichmolzen in die erfte Schlacht. Lampr. V. 2448— 2636.) 

ALS Probe einer lebendigen Schilderung folge dieſes 
Kapitel in möglichtt treuer Nachahmung. 

Ein Nenner, voll von Muth und Kühnbeit, 
Zeigt uns manche jehöne That. 
Sp ſchön ift nichts, jo Chriſt mich jegne! 


429 


Als ein fein gewandter Ritter, 

Außer in Gottes Dienft der Prieiter. 
Siget ftill in aller Weiſe, 

Denn es hebt ein Sang jest an 

Bon tapfern Mannen, hoch zu preifen. 
Salome, Archelauß und Sonas, 

Salabyn, Beſas und Barjonas, 

Und Dctiater, Darius Bruder 

Und zwanzigtaufend Ritter zufammen 
Hatten, glaubt es, Wache gehalten 

Dieſe Nacht bis um die vierte Stunde. 
Und als fie nun heimwärts zogen, 

Trafen fie ein hartes Schidjal: 

Denn reiht in des Tags Beginne 
Tholomeus flog auf fie zu. 

„Verräther!“ fchrie er, wir baden gebracht 
Den Zoll, den ihr bei und gejucht habt, 
Fliehet oder ihr jeid des Todes!“ 

Und dem Roß die Sporen gebend, 

Hob den Speer er an zu führen 

Und traf einen reichen Prinzen Mediens, 
Herz und Arme, durch Schilde Bord, 
Durchbohrte er mit des Schwertes Ort 
Und warf vom Sattel ihn fürwahr 

Ueber Rüden und Schweif des Roſſes nieder. 
Die Perſer waren wohl bewehrt 

Auf hohem Roß in hartem Stahl. 

Sie hielten Stand und fämpften gut 

Und ihrer waren zwanzigtaufend. 

Laut huben fie an zu jchreien alle; 

Die Roſſe jelbft mühten fih um den Sieg! 
Ritter erfchlagen, Rofje gefällt, 

Manch ein Schild ward Da zerichellt; 
Geſchrei und Toben und wildes Aufen. 
Zwiſchen Eräftigen Rittern fühn Begegnen. 
Tiberius war ein Fühner Mann; 
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Er ſah einen Prinzen, hieß Aufrifan, 
Der that den Griechen großes Weh. 
Seinem Roß gab er die Sporen da, 
Durh Schild und Brünne drang fein Speer, 
Er traf den Herzog auf die Bruft; 
Durch Leber und durch Eingeweide 
Traf fein ſcharfer Speer ohn' Fehlen, 
Der Herzog ſank vom Roſſe da: 

Sein Volk erhob groß Wehgefchrei, 
Dies jah der König von Gafedoyfe (Gappadocien?); 
Er jpornte, ich weiß, fein Kampfroß gut. 
Er hieb den Griechen einen Baron, 
Geheißen war der Manelon, 

Durch den Nacken und die Kehle; 
Todt fiel der Ritter vom Pferde nieder. 
Marf von Rom ftand an nicht lange, 
Fünf ſchlug er in dem Angriff nieder, 
Und Tigem ſchlug den Gildardyn 

Und Nepan einen fräftigen Saragenen ; 
Antiochus ichlug den Herzog Bardat 
Und Madifas und auch Ballak. 
Antigonus, der kühne Marichall, 
Schlug Whandagon, einen Admiral 
Und Dudinas und Pharaan: 

In Perſten war fein ftärferer Mann, 
Gaudyn, der war von Macevonie, 

Mit jeinem Schwerte von Gologne*) 
Schlug er Birel und Nafaran 

Und manchen andren Afrifan’, 

Doch Tholome, ihnen allen voran, 
Tapfer niederzufaun begann. 


*) Köln war in alter Zeit durch feine Schwerter und Künftler 
berühmt. Vgl. Barzival B. 4705: 
Von Chölne noch von Mastrich 
Dechein sciltaere entwurfen baZ. 


Manchen füllte er im Sattel; 

Drob mochten weinen die Kindlein in Wiegen. *) 
Da huben von Berfien die am fich zu wehren 
Und manchen Griechen zum Tod zu verjehren. 
Ohn' Aleranderd Beiftand, fo find ichs, 
Berloren die Perſer an ſechs Taufend 

Und die von Griechenland Hunderte drei. 

Sie ſuchten fih unter den Schilden zu ſchützen; 
Seder begann den andern zu flürzen 

Mit Keulen und mit Schwertes Eden, 

Daß es tönte ebenso, 

Wie auf den Nagel der Schiffbauer haut. 
Aber von Griechenland die Barone 

Fochten, wie die Löwen thun. 

Die von Perjien alle ringsum 

Begannen zu fliehn und ins Sichre zu gehn. 
Die andern trieben fle für wahr 

Zu Darius Heer mit Schlag um Schlag. 

Der Lärm Drang big zum König hin; 

Das ganze Heer von Schref war flarr 

Und jihrie: Zu Waffen, Mahomet führt ung! 
Seht Hier, von Griechenland die Barone! 

Don einem zum andern der Ruf ward gehört; 
Sie mwaffneten fih und gürteten um das Schwert 
Und jprangen zu Pferd mit erhoßnem Banner. 
Und trafen die Roſſe mit ſcharfen Sporen. 

Da die von Griechenland dies fahen, 
Derfuhren fte gar Flug, ich weiß, 

Schande deucht es ihnen zu fliehn; 

Sie drängten fich zwifchen fie hinein, 
Dreitaufend von Denen, welche kamen, 

Die fie überfallen hatten. 


*) Nehnlich Lampr. V. 3219 ff. 
Di kintan den wasen 
Si weineten alse di alde. 
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Waſſerwärts, mit Schwertes Ede; 

Die andern Famen in ihren Rüden. 

So folgten fie und trieben fie, 

Bis fie famen, wie ich es finde (in den Büchern); 
Alle fie Famen, des Darius Mann und die PBerfer, 
Die tapfern Türken und die Araber, 
Diele Eskleiris (?) und auch Meder, 
Und Gappadorier und auch Syrer, 
Galdaer, Juden und Gretenfer 

Und Barter und auch Albanefer 

Und Indier und Gmanier 

Mit Schwertern, Ranzen und Halsbergen. 
AU dies ſah Tholomeus; 

Ein Fleines Jagdhorn blies er laut. 

Die Griechen jtanden all erwarten, 

Und Tholomeus ftand fill. 

Sie find umzingelt von Waſſers Seite, 
Tholomeus lieg den Zügel ſchießen, 

Er ſchlug Averlicus mit dem Speere; 
Durchs Herz zu ftoßen er begann, 

Und jogleich jchlug er einen andren, 
(Wie ich3 verjtand, war der fein Bruder) 
Daß er jpaltete feinen Helm, 

Auf dem Rückgrat ſaß der Hieb. 

Seine Mannen und feine Freunde 
Erhoben um ihn großen MWehruf; 

Und Tholome jagte: „So ho! fo ho!” 
„Wir find gerochen an Doggen zwei." 
Sir Dalmadas von Athene 

Rief jeinen Genoſſen, er hieß Mefjiens, 
Und Mark von Rom und Anticon 

Und jagte zu ihnen in leifem Ton: 
„Lords, jagt er, hier ift nicht zu fliehn! 
Mir find zwifchen Feind und Fluß mittinn‘. 
Schande, wären wir jo matt, 

Das fie uns trieben in den Fluß! 
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Befjer, wir eilen auf ſie Los, 

So lang noch dauert unfre Kraft. 

Sch ſelbſt will auf die Perſer los, 
Folge mir nun, mer da will (wha so wol.).“ 
Er braufte fort, als ein tapfrer Mann, 
Und traf den Herzog Arabian; 

Durh Waffen, Leber und durch Lunge 
Zum Tode hat er ihn getroffen. 
Seglicher nun von den Genofien, 

Seder auf Andre in folher Manier, 
Das große Heer hört! davon fprechen 
Und fputete zur Rache ji: 

Auf die Griechen ſchnell fie drangen 
Und viele von ihnen ergriff der Tod. 
Sie mochten nicht länger dem Angriff ftehen 
Und flohen vorwärts zu dem Strande, 
Und faßten dort einen befjern Entſchluß 
Und Huben an zu räumen das Feld; 
Dort hielten ſie ſich all zufammen, 

Wie eine Heerde beim Donnerwetter, 
Ein tapferer Ritter von den Griechen, 
Hatte an ſich manch eine Wunde, 

Und einen Speer in jeiner Geite; 

Er begann fi in den Fluß zu flürzen 
Und fam empor an der andern Seite 
Und vor Alerander begann er zu reiten 
Grade, wie er dem Fluß entitiegen, 
Bon feinen Wunden blaß und fihauernd, 
„Alexander, Philipps Sproße, 

Willſt du ferner Iholomeus jehen, 
Gaudyn, Mark und Antiochus, 

Den Herzog Tibire und Antigonys 
Und den edlen Herzog Gregies, 

Wirf dich ſchnell in deine Waffen 

Und deine Barone und eilet gut, 

Denn alle Welt hat fie beiegt. 
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An meinem Ausjehn magft du fehn, 

Daß ich ein treuer Bote bin.“ 

„Zu Waffen!” fchrie Alerander ſchnell. 
Gleih wr in Waffen das ganze Heer. 
Sprach Alerander mit freundlichem Tone: 
„Nun werde ich mwifjen, wer find meine Freunde!” 
Sie jputeten jich tapferlich 

Und das bald und insgeheim. 

Bei denen, die am Waſſer fochten, 
Mangelte es nicht an Rittern, " 

Die nun dem König brachten Märe, 

Daß Alerander gefommen wäre. 

Nie jah je einer befjer fechten, 

Beifer jtehn und befjer jchlagen. 

Da wurde einer nicht gefunden, 

Der nicht hatte Drei, vier Wunden. 

Viel waren zu Fuß und viele zu Roß, 
Mit Unheil jeder feinen Weg entrann. 
Alexander voraus ift geritten, 

Und mit ihm viele edle Ritter: 

Doh um zu erwarten feine Menge frei, 
MWartete er unter einem Baum. 

Dierzig taufend von den Reitern 

Nahm er mit jeh ind Schlachtgedränge. 
Er braufte voran das Feld entlang, 

Die andern Famen ihm nachgerannt: 

Er ſuchte die Ritter in der Noth, 

Er nahm es fich zu Kerzen ſchwer. 

Er fpornte Bulftfal in Die Seiten, 

Wie eine Schwalbe begann er zu gleiten, 
Einen Herzog von Perſten ftellte er gleich 
Und gab mit der Lanze ihm feinen Gruß; 
Er drang durch die Brünne und zerhieb ihm den Schild, 
Er ftach ihm durchs Herz; fo entgalt er es ihm: 
Der Herzog fiel nieder auf den Grund, 

Er ſtarb alsbald an dieſer Wunde. 
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Da rief Alexander mit lauter Stimme: 
„Anderen Zoll zahl ih mit Nichten: 
„Doch euch ſoll mehr von meinem Tribute 
„Werden, wenn ich von hinnen nicht fahre!” 
Eine andere Lanz’ in die Hand er nahm; 
Gegen den Prinzen von Tyrus er Drang 

Und ſchlug ihm durch die Bruft hindurch 
Und aus dem Sattel er in hob; 

Und, laßt euch jagen, auf ſolche Weife 

Bra er die Lanze fih im Stürzen. 

Dctiater mit manchem Wunder 

Hatte den Antiohim unter. 

Mit feinem Schwert wollt er fein Haupt 
Getrennt ihm haben von dem Numpf. 

Er jah Alerander, den tapfern Mann, 

Wie er auf ihn zu eiligft kam; 

Er ließ feine Beute und floh zu Roß, 

Zu fichern feinen eignen Xeib. 

Antiohus er auf dem Plate ließ, 

Keine Wunde machte ihm bang; 

Alerander hatte ſich Bahn gebrochen 

Meithin mit feines Speered Spike. 
Tholomeus und fein Genofje 

Dar jehr froh ob Diefer Hülfe. 

Alerander ließ laut feine Stimm’ erfchallen: 
„Nun alle! nun alle! voran! voran!" 

(Ore tost, ore tost, aly! aly!) 

(maintenant tout, m. t., allez! allez!) 

Da kämpften Ritter von Afaye 

Mit den Nittern von Arabye; 

Die von Rom und die von Mede; 

Manch’ Land kam zum Kampf mit dem andren. 
Egipte kämpfte mit Tire, 

Simple Ritter mit reichen Siren; 

Da ward gegeben fein Unterlaß, 
Zwifhen dem König und dem — 


4536 


Konnte man vornen, Fonnte hinten 
Kämpfen fehn und Kämpfen finden. 

Mit Perciens fochten Egregies (Griechen) ) 
Da Hub ſich Schrei und groß Getöfe. RL. 
Sie hieben drauf, fie waren nicht fein: 
Sie brachen zu Stüden ihre Speere: 

Man mochte Ritter finden dort, 

Mandy’ einer ließ fein Kampfroß im Stich: 
Da war bald nach Furzem Drange 
Mancher tapfre Ritter erfchlagen ; 

Mancher Arm und manches Haupt 

Mar bald von dem Rumpf getrennt: 
Manche edele Lady 

Derlor dort ihren Amie: 

Da ward mancher Mann getödtet 

Und manches Banner mit Blut getränfet, 
Da war Schwert träufelnd, 

Da war Speer badend (in Blut). 

Beide Könige da gewiß 

Maren in Harm mit ihrem Heer; 

Der eine, daß man von ihm fpreche, 

Der andre wandte den Harm zur Rache. 
Manche Lande, nah und fern 

Verloren in diefem Krieg ihre Herrn. 

Die Erde zitterte von ihrem Witte: 

Das Wetter verdiete fich yon ihrem Schreien; 
Das Blut von denen, Die waren erjchlagen, 
Floß in Strömen und in Lachen: 

Und ich fage euch ficherlich, 

Darius focht gar ritterlich 

Und brachte hurtig Manchem Weh. 

Bon einer Seite drang er hinzu; 

Er blies fein Horn,*) das ift gewiß, 


*) Weber bemerkt hierbei, das Horn Aleranders, auf das hier 
nur leife angefpielt fei, werde von Warton befchrieben von folcher 





Sein Volk Fam eiligft um ihn her 

Und er ſprach zu ihm mit klarer Stimm’: 
„Ich bitte, Freunde, höret mich! 
Alexander ift fommen in Dies Land 

Mit Rittern tapfer und mächtig von Hand, 
Wenn er mit Ehren und entfommt, 

Dann ift die Schande auf unſrer Seit'. 
Sch Kin meines Amts von Perfien beraubt, 
Don Medien und von Aſſyrien ledig. 
Doch, wenn Hier unter uns fich fünde 

Ein Ritter, der fo tapfer märe, 

Daß Alerander er möchte jchlagen, 

Wir wollten theilen zwifchen uns 

AU meine Lande ganz in zwei: 

Und danı noch foll er haben Dazu 
Griftalme meiner Tochter Blum, 

Und ganz und gar all’ meinen Schag. 
Laßt fehn nun, ob jo kühn iſt einer, 

Der den Verſuch zu machen wagte.” 

Sie dachten dennoch alle nur, 

Ob einer wohl beiteh’ die Gefahr, 

Mer ſich wohl dem ausfegen möchte, 
Oder betrügen und täufchen laffen. 

Herr Chriſt! daß dieſer Welt Güter 

Sp lieb find dem Herzog und dem Ritter! 
Da ift Feiner fo niedrig darinnen, 

Der nicht wußte viel zu gewinnen 

Daß er nicht wollte für großen Schag 
Sich jelbit einem Abenteuer geben Preis! 
Unter denen von Perſien war ein Kitter, 
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Größe, daß er der ganzen Armee das Zeichen mit ihm gab und 
daß es auf eine Entfernung von 60 Meilen gehört werden fonnte. 
Es wurde von 60 Mann zufammen geblafen. Daijelbe Horn werde 
auch in Secretum Secretorum erwähnt und Fomme dem Horn 


des Orlando Snammorato und Orlando Furiofo nahe. 


aber offenbar yon dem Horn des Darius die Rede. 


Hier iſt 
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Kühn, Fampfluftig, leicht und gewandt, 

Einen Nitter der Griechen alsbald er erfchlug { 
Und legte fid feine Waffen an 

Und ſchnell gerüftet darinnen, 

Dacht' er Alerander zu gewinnen. 

Alerander Hatte fein nicht Acht, 

Er trieb Die Perſer vor fih her 

Denen hieb er die Arme ab, 

Jenen das Haupt und macht! ihnen Harm. 

Er jpornte fein Volk an, kühn zu fechten 

Mit dem Speer, mit der Keule, mit dem Schwert. 
Und er wollte nach dem Kampfe 

Schöne Linder ihnen yertheilen. 

Der befagte Ritter ritt ihm nah, 

Als wenn er wäre fein Genof. 

Da er Alexander in Arbeit jteht, 

Zu ihm alsbald heran er geht; 

Er nahm eine Lanze, jo finde ich es, 

Und ritt heran hinter Alerander; 

Er fchlug ihm auf den Halsberg tüchtig, 

Der war ein gut gemachtes Werk, 

Der König war einigermaßen erjchreit; 

Er hielt Stand; der Speer zerbarft. 

Er jap fefte und fchaute zurück 

Und fah den in Waffen, als wär ev fein Mann, 
„Pfui— ſagte er, über dich Feigling: 

„Du ſollſt ſterben als ein Verräther!“ 
„Fürwahr, ſagte der fremde Ritter, 

„Ich bin kein Verräther, aber ein fremder Ritter; 
„Ich macht' eine Liſt, dich zu erſchlagen 

„Und todt wärſt ſicherlich du geweſen, 

„Aber das Glück in dem Gefecht, 

„Der Sieg iſt zugetheilet dir. 

„Von Perſien bin ich, ein Vaſall geweſen: 

„Dies Wageſtück that ich für ein Verſprechen, 
„Das Darius dem machte, der könnte 
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„Dich erjchlagen in dieſem Gefechte, 
„Er follte fein halbes Königreich haben 
„Und feine Tochter ficherlich. 

Das war, o König mein Beweggrund: Du wirft 
hier feinen DBerrath finden, ſondern daß ih mich in 
Diefe Todesgefahr ftürzte, um das fchöne Verſprechen zu 
gewinnen." Der König ergriff ihn beim Rücken und 
nahm feine Trabanten zu fich und befahl ihn ins Ger 
fängniß zu mwerfen; er wollte ihn nicht tödten ohne 
Derhör. Er wurde in guten Verwahr genommen und 
feft mit ftarfen Banden gebunden. Der König Ienfte 
Bucifal vorwärts und traf auf einen Admira von Per— 
fien; er ſchlug ihn durch Körper und Schild und warf 
ihn todt auf das Feld. Da mochte e8 manchen im Her— 
zen veuen, wie edle Nitter überwunden wurden; Roſſe 
zerftampften Die Leiber edler Barone und Herzöge. Dicht 
waren die Straßen bedeckt mit erfchlagenen Rittern und 
Wieſen und Felder, oben und unten. Man fonnte nicht 
wiffen, wer unter ihnen Meifter bliebe, Auf beiden 
Seiten, mit Schwert und Speer ward viel zu jehen ge- 
geben, Mancher ſchöne Ritter ward an dem Tage zu 
Schanden gemacht, Roſſe niedergefihlagen, Halsberge zer= 
hauen: manch ſchönes Auge ward im Tode blind und 
manche Seele ging zur Hölle. Der Tag finft; Die Nacht 
ift gefommen: müde find die edlen Kämpfer. Auf beiden 
Seiten gingen viele heim zu ihren gelten und pflegten 
der Ruhe bis zum Morgen; fie trauerten tief für ihre 
Herren und für ihre Sippen, die in dem Felde erjchla- 
gen lagen. 

Alexander ift erwacht 

Und figt auf feinem hohen Thron; 

Seine Herzöge und feine Barone fürwahr 
Stehen und figen um ihn herum. 

Vor fih bringen hieß er jenen Gefell, 
Der ihn wollte erichlagen haben. 

Er wird vor ihn gebracht und der König 
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Läßt feine Anklag' werden laut. 

„Du, fagte er, Verräther, 

„Du kamſt in Freundichaft geftern ber, 
„Bemwaffnet wie der Meinen einer, 

„Mich von Hinten auf meinen Naden 
„Schlugft du mich mit deinem Speere. 

„Wäre mein Haldberg nicht ftärfer gemefen, 
„Du hätteft feiglich mich erichlagen. 

„ou ſollſt gehängt fein und zerrifien, 

„And verbrannt fein ganz zu Nichts, 

„Dafür daß folchen Werrath du übteft!” 
„Sire, Sprach der Perſer Ritter, 

„Wenn ihr Gefe und Recht mir gebt, 
„Nicht werd’ ich dann gehängt und zerrifjen: 
»Denn e3 wär’ Unrecht ganz und gar. 
„Darius verfprach Jedem der Seinen, 

„Den zum Pär zu machen, fürwahr, 

„Der Dich vermöchte zu überwinden, 

„Sei e8 Durch Klugheit, ſei es durch Lift. 
„Darius war mein rechter Herr: 

„Sch hatte Recht, zu thun fein Wort, 
„Seinen Gegner zu tödten auf jegliche Weife, 
„Und von Verrath will ich frei mich fprechen. 
„Denn einer will eine andere Probe, 

„Gegen ihn hier meinen Handſchuh fiehe!” 
Antiochus ſprach: nicht magft frei du Dich jprechen, 
„Du haft felbit Dir dein Urtheil gefprochen; 
„Da du für Lohn oder Verſprechung 

„Hinter den König Dich geftohlen 

„Ihn zu erfchlagen wie ein Dieb, 

„Sollſt du fchuldig befunden jein offen; 

„Du follft fterben folh harten Tod. 

„Dies Urtheil fpreche ich gegen Dich.” 
Tholomeus, der Marichall, ftand auf, 

Bon Gewicht in der Schlacht und im Rathe gut, 
Und fagte: „Der König mag thun feinen Willen; 


„Retten den Perſiſchen Mann oder tödten: 
„Do fein Grund ift gefeglich nicht; 
„Denn der Ritter beging nicht Verrath, 
„Shrenhaft nur war feine That; 

„Denn er that feines Herren Geheiß. 
„Jeder Mann, zu tödten den Feind, 
„Fängt ed in anderer Weife an. 

„Für feinen Herren, gebet wohl Acht, 
„Legte fein Leben er in die Wage. 

„Er Hat nicht gefchworen meinem Herrn: 
„Aber mit Speer und mit dem Schwert 
„Steht's frei zu wählen jedem Feind, 
„Wie er mag den andern fchlagen. 

„Ihr mögt ihn wohl hängen und verbrennen, 
„Aber ich jage, mit Unrecht geichäh es." 
Auf ftand da Sir Mark von Nome, 
Und gab jeinen Urtheilsfpruch dazu. 
„Sicher, jagt’ er, er übte Verrath, 
„Daß er einen Griechen erjchlug 

„Und beraubte ihn feiner Waffen 
„Durch DBerrath, zu unferm Harme 
„And mifchte ſich dann unter uns. 
„Wenn etwas von Al dem Unrecht ift; 
„Und wenn er fich Hinter den König ftahl 
„Ihn zu bringen zum Ende, 

„So jprech ich: er ſoll gehänget fein. 
„Barone des’ Hofes, was jaget ihr?" 
Seglicher jagte: „Er joll fein erichlagen, 
„Berbrannt, gehänget und zerriffen.“ 
Keiner Sprach ein Wort noch mehr, 

Als dag er follte fein verloren. 

Da Alexander dieſes jah, 

Höret, was er fagte, fürwahr. 

Es ift gejchrieben: Jegliches Ding 

Zeigt fich ſelber beim Verſuche. 

So ift e8 bei Layen und bei Prieſtern 
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Es zeigt fich in jeinen Thaten. 

Der König ſah, daß fein Ritter werth 

Den Perfer mehr vertheidigen mwollte,; a 
Und fagte: „Ritter, der wäre toll, 

„Der Andres Dir wollte thun ald Gutes! 
„Verrath übteft Du nicht, noch Feigheit; 
„Mein, Fühnlich Handelteft du mit Gewandtheit. 
„dur dieſe That, bei meinem Haupt, (Helm) 
„Sollſt du Gutes empfangen nur." 

Er ließ in reiches Gewand ihn Eleiden, 

In jpanneue Nittergewänder ; 

Und jest’ ihn auf einen hohen Nenner 

Und gab ihm viel von feinem Schaf 

Und ließ ihn gehn zu Darius heim, 

Nicht gab er ihm einen andern Sprud. 


(Die Mebereinftimmung mit Lamprecht ift unverfenn- 
bar, wenngleich Diefe Stelle wie das ganze Gedicht von 
dem des deutſchen Dichters weit übertroffen wird an 
Einfachheit und Kraft. Man bemerkt auch bier in dem 
forgfältig protofollirten und treulich gezeichneten Ge— 
richtshof den Einfluß der Nitterzeit, wie in dem Hand- 
ſchuhhinwerfen.) 


Kapitel XVL, V. 4066 — 4289, Alexander als 
Bote bei Darius. (Pi. Kalliſth. I, 13 — 15 Ende; Li 
R. nicht; Lampr. 2789— 3046; zwijchen der vorherge— 
henden und dieſer Erzählung son 2650 ift bei Lampr. 
noch Manches erzählt, wie aus Der Ueberficht zu erjehen; 
hier erft in Batra, wohin die Feinde flohen, wird Die 
Familie des Königs Darius gefangen.) Alerander über- 
fchreitet den Fluß und zieht durch einen Wald; er läßt 
die Neiter Zweige abbauen und an Die Schweife der 
Pferde binden.’ Der dadurch erregte Staub läßt Darius 
glauben, Alexanders Heer habe große Verſtärkung be— 
fommen. Er verläßt Daher fein Lager und zieht ich 
hinter den Fluß Eſtrage (bei 2%. Strage) in ein jehr 
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feftes Schloß zurück. Alexander fihlägt fein Lager auf 
der verlafjenen Stelle auf, Eines Morgens — 


x Die Tropfen hingen an dem Gras, 
Die Mädchen fohauten in das Glas, 
Um Schmuf dem Antlit zu verleihn. — 


reitet er mit 5 Rittern zum Fluß. Er kleidet ſich in 
ein Pelzgewand und reitet allein Durch den Fluß, um 
in der Verkleidung zu Darius zu Fommen. Den König 
findet er in Mitten feiner Ritter auf einem Hügel; er 
richtet den Auftrag feines Herrn aus: „Alexander läßt 
Dir jagen, ihr möget die Waffen anlegen und anziehen 
die Schilde; in dem Felde erwartet er euch.” Darius ift 
bekümmert über dieje Botſchaft, fagt aber: „Du bift £lein 
von Geftalt, Du jelbit bit Alexander.” „Sp ifts nicht, 
entgegnete dieſer; er ift jchöner, ohne Fehl und feine 
Locken find nicht ſo Fraus; fauch ift er an Wuchs voll- 
fommener; ich heiße Antigonus und habe ſchon manche 
Botſchaft gethan.” Darauf lud ihn Darius zum Mahle. 
Reich waren Die Gerichte, Friſches und Geſalzenes war 
da in Fülle und fie tranfen Wein und auch Claret, 
weißen und rothen nach Gefallen. Aus Eoftbaren Bechern 
tranfen jie, Da Fam e3 Alexandern in den Sinn, wie 
er etwas thäte, von dem man ohne Ende fpräche. Und 
er jleckte den Becher, aus dem er getrunfen, in den 
Dantel. Ein Schenke meldet e8 dem König nnd nimmt, 
als dieſer es kaum glauben will, den Becher aus des 
Boten Diantel. „Pfui, ruft Darius, über Dih Dieb! 
Du ſollſt büßen! Ich jegte Dich an meine Tafel aus 
Achtung für Deinen Herrn; meinen Becher haft Du ger 
ftohlen und in Deinen Bufen verjtedt; Du bift auf 
frifcher That (hond habbynde in der Hand habend) er— 
tappt, Du folljt mit vem Wind hängen!” Alerander ent— 
ſchuldigt ji) mit der griechifchen Sitte und jucht Des 
Königs Ehrgeiz zu flacheln. Darius ſchweigt betroffen 
und alle find lautlos, bis Pertage, der mit den Boten 
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an Philipps Hofe geweien, in dem Boten Alerander 
erfennt umd es leife zu Darius fagt. Da fpringt Ale— 
xander über die Tafel, tödtet einen Ritter, ſchwingt fich 
auf deſſen Roß und reitet davon. Darius mit den Seinen 
verfolgt ihn; aber Alerander erreicht den Fluß, wirft 
ſich mit dem Roſſe hinein und erreicht glücklich Die 
wartenden Ritter. Der Jubel der Seinen ift groß, wäh— 
rend Darius mit feinen Rittern zurücdfehrt, laß und 
verdroſſen, weil die Beute ihnen entfchlüpft ift. Diefe 
Nacht fchliefen ſie; am Morgen beginnt eine neue That. 
(Bei allem Uebereinftimmen der Umftände find Doch die 
Eigenthümlichfeiten der Dichter jelbft bis auf die klein— 
ften Züge unverkennbar. Lampr. gibt dem König nur 
einen Nitter Comulus ald Begleiter.) 

Kapitel XVIL, V. 4294 — 4747, Schlacht zwifchen 
Alerander und Darius. Niederlage der Berfer. (Br. 
Kall. I, 16 — 22 Ende; Li R. ©. 252,34 — 259,26; 
Lampr. B.3026— 3826 fehr überftimmend mit Pf. Kal.) 
Mührend Alexander ſichs in den Zelten bequem macht, 
zieht Darius mit 200,000 Dann heran. Als Alerander 
es hört, laßt er das Lager verbrennen und die Seinigen 
fich zurückziehen, als ob er flöhe, die Perſer laſſen fich 
taufchen und feßen über den Fluß. Alsbald ſtürzt 
Alerander hervor. „Ye beoth dede traytours! fihrie er; 
Aly! ſagte er, aly blyve! No leteth non skape on Iyve! 
(Ihr ſeid des Todes, Verräther! Vorwärts! vorwärts! 
fchnell! Laßt feinen mit dem Leben entwifchen!) Zugleich 
erichlägt ev den Perſage und jagt: Iy ther vyle bay! 
Schaltow never kyng bywrye“ (Liege da, elender 
Burfche! Du follft nie mehr einen König betrügen!) 
Die Schlacht beginnt. Ausführliche Schilderung. Salome 
fallt von Philotas (cold and drury was his blod, falt 
und traurig war fein Blut). Octiater will ihn rächen, 
töDdtet drei tapfere Barone, fällt aber jelbit von Tho— 
lome; auch Darius Bruder, Dariadas wird von Dal— 
madas getödtet. Die Schlacht wüthet furchtbar. Die 
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Sperre fallen fo die, wie an der Hecke die Dornen 
ftehen. Da lieg Kind und auch Lady jeinen Vater und 
ihren Amy; Mädchen ihren Geliebten; der Mann den 
Herrn, der Herr den Mann. Mühlen Eonnten mit Blut 
Korn mahlen, wie mit der Flut. Zwanzig Meilen Wegs 
und mehr fonnte man nicht ungehindert (astryde mit 
ausgeſtreckten Beinen) gehen, ohne auf Todte zu treten 
im Thal, in der Höhe, im Wald, im Feld. 

Alexander fehlug recht wie ein vafender Wolf (raggid 
wolf). Darius floh, als er das graufe Morden jah und 
gab Dadurch das Zeichen zur allgemeinen Flucht. Die 
Nacht bricht an und Alexander ruht mit feinem Heere, 
Darius aber Eommt nach Babylon, in das Schloß Me— 
lanare; ex wirft fih auf den Boden und erhebt uner= 
hörtes Wehklagen. Dann johreibt er an Alerander („O 
Alexander, reicher König, Meifter aller Kaijer”) und 
verjpricht ihm Alles; ex jelbft wolle ind Land der Arbeit 
fliehen und dort in Sorge und Kummer leben mit dem, 
was er ihm leihe. Alexander gibt ihm Feine Antwort. 
Darius verjucht neuen Kampf und fendet zu Porus 
um Hülfe, verfpricht jedem Kommenden viel, dem Porus 
jelbft den Bucephalus. Unterdeß trifft ihn hartes Ge— 
Thief. Zwei DVerräther, Befas und Befanas melden dem 
Alexander die neue Rüſtung. Alerander ſchwört his grete 
oth: No schal he twyes seo the sonne, Ar he have 
him per-force y-wonne, Er dringt vor, Darius fehiekt 
ihm Kämpfer entgegen; er felbft aber flieht heimlich 
nur begleitet von den beiden Verräthern. Sie tödten 
ihn und fliehen. Alexander findet den Sterbenden; dieſer 
richtet ech auf die Kniee und bittet, ihn Eöniglich zu 
begraben und nicht den Hunden und Tigern zur Beute 
hinzuwerfen. Frau und Kinder befiehlt er ihm an und 
ftirdt. Alexander klagt tief (X wodde Y hadde al Perce 
y-geve, With that Y myghte have thy lif!“ Den ein= 
balfamirten Leichnam läßt er feierlich beftatten. (Fairer, 
no with more worthe, Was never kyng y-brought 
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on eorthe)., Dann vertheilt er die Schätze unter die 
Seinen und läßt ſich Huldigen. Die zwei Töchter des 
Darius (the two swetynges die zwei Xiebehen) ver— 
mählt er mit zwei Königen; die Gemahlin ftirbt bei 
der Nachricht, Die Mutter aber halt er aufs beite bis 
zn ihrem Lebensende. 

Alexander fügte eines Tages: „Wüßte ich, wer Darius 
getödtet, ich wollte ihren Körper erhöhen und ſie auf 
hohe Roſſe fegen und ihnen Stahl und Degenfoppel 
geben, wie man ed Königd Freunden thut, und fte um 
die Stadt herumführen und das Volk fich vor ihnen 
büden laſſen.“ Die Mörder erfchienen und Alerander 
bielt fein Wort. Er febte fie auf Pferde; verkehrt 
(hyndeforth) faßen fie und hielten in der Hand den 
Schweif. Sie wurden um die Stadt geführt; ein Strick 
war ihr Schwert, ein anderer ihr Gurt. Das Volk 
warf Schmuß und Koth auf fie mit faulen Giern und 
rotheres lunge (unge von einem Thter?) dann wurden 
fie an den Galgen gehängt. The devel of helle hem 
mote stike, Uche traitour that his lorde byswike (ver 
Teufel der Hölle mag fie durchbohren und jeden Ver— 
rather, der feinen Herrn betrügt). For clerkes seyn in 
wrytyng, That treson hath eovel eyndyng. Alexander 
aber oronete dad Reich und gab Frieden Allen. 


PART II 


PROLOGUE., 


Schön find Erzählungen in gefelligem Kreis; erhei- 
ternd in der Kirche ift Melodie; fihleht mag der Träge 
gehen und wer (?) mag dem Blinden folgen. Wer da 
bat eine treue Freundin, der mag fich heiter ihr ver— 
trauen. Ich weiß, die Hefte ift Marie: Sie ſchütze uns 
vor Schlechtigkeit! 

Nun beginnt der andre Theil von Aleranders küh— 
nen Thaten. Wie er gewann Indienland, Aegypten und 
auch Braumond; Albayne und auch Taprobaunc und 
die großen Injeln von Meranfe; und wie er Tamytey 
befegte mit Bfeilern von Kupfer und Beh, und 
22 Gegenden, alle Menbreite Nationen; wie er viele 
Kämpfe hatte mit Würmen und andern Wunderdingen; 
wie er den Porus jchlug auf dem Plage und wie er 
von Gandace betrogen ward; yon jeltfamen Bäumen und 
feltfamen Thieren, alle die andern Thaten will ich euch 
erzählen. 

Kapitel I. B. 4772—5209. Beginn der Wunder. Zug 
nach Indien gegen Porus. Beichreibung der Wunder 
und Gefahren. (Pi. Kallifth. Hat von I, 23 — 28 
Ende die Hochzeit Aleranderd und feinen Zug nach Pa— 
läſtina und Aegypten; 29 beginnen die Wunder, ohne 
Angabe des Landes —44 Ende des zweiten Buches; 
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Li R. bringt noch die descente au fond de la mer 
262—66, dann den Kampf gegen Porus, in deſſen 
Erzählung viele der Wunderdinge eingeflochten find, 
278— 290; Lampr. geht nach der Hochzeit gleich zum 
Kampfe; viele Sagen ſtehen in dem Briefe an feine 
Mutter 4753 — 6137). Er entfchuldigt fich wegen Der 
Wunder. Alerander habe fie von Ariftoteled aufzeichnen 
laffen; auch Salomon, der die ganze Welt Ddurchreifte, 
und Iſtidorus (Ysidre) und Gutropius (Eustroge) und 
der heilige Hieronymus und Megafthenes, Dionyſtus, 
Pompejus und das berühmte Leben Aleranders erzähl: 
ten es. Alexander zieht zur Stadt Phaſts, (Facen) gegen 
Porus; er nimmt Wegweifer (gyoures) und wandert 
durh Die MWüfte. Indien beginnt bei Medien und ift 
das öftlichite Land; im Süden reicht e8 an die afrifa= 
nifche See, im Norden an den Kaufafus. Zweimal ift 
Sommer und nie Winter, zweimal ärndten fte Früchte, 
Mein und Korn; 5000 Städte find da, ohne die Infeln, 
die Kaftelle und vielen Fleden. Gin Waſſer ift da, 
Ganges, darin Fifche 300 Fuß lang; auf einer Inſel 
Städte. Eine andre Infel heißt Gangerides, die hat 
Menfchen jo groß wie flebenjührige Kinder, aber tapfer 
und Flug. Aus Mond und Sternen fönnen fie Kriege 
lejen; fe find die beften Jäger und Kämpfer. Nicht weit 
davon ift die Infel Volibote. Eine Höhe, Malleus; das 
Volk im Norden fieht nie die Sonne; (vgl. Pf. Kall. 
U, 37); auf der Südſeite jehen fie die Sonne nur am 
Sohannistag; im Dften die haben immer die Sonne 
und find fhwarz wie Beh. Sie leben außer der Welt. 
Sn dem Lande Pandea [eben nur Mädchen. Daneben 
Die Farangos eßen rohes Fleifh. Die Maritiny leben 
nur von rohen Fifchen. Ein andres Volk zunächſt kriecht 
(as hogges Schweine), ift in Dornen und Büfche ge— 
Eleidet. Ein anderes, Orphani, tödtet Die Aeltern und 
ißt Die Eingeweide (guttes?), Ein andre Volk lebt 
ruhig; wenn fie Frank werben‘, geben fie in den Wald, 
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machen jich eine Grube und Friechen hinein zum Ster— 
ben. Ein andres Volt hat Hundsköpfe; ein andres ift 
ſchwarz wie Pech, mit einem Auge und einem Fuß, der 
fie aber vor Regen und Sonnenſchein ſchützt; ein andre 
lebt, wie die Pilger, von Hagebutten und Rüben. Im 
Süden ift ein weiſes Volk, herrlich in Gold, Silber und 
Scharlach gekleidet; ein andres Volk ift acht Fuß lang, 
füngt Die Thiere im Lauf; die Frauen leben nur 20 
Winter. Daneben wohnt ein fternfundiges Volk; Die 
Kinder find Elug, ehe fie Haare befommen; ein andres 
ift im neungehnten Jahre grau wie ein Wolf, im drei— 
Bigften braun wie ein Aar und wechfelt alle zehn Jahre 
die Farbe, 

Alerander hat jchreelichen Durft zu leiden, kommt 
an einen giftigen See, ein Engel gibt ihm ein Heilfraut 
(so seith the book.) Endlich kommt er an ein Kaftell, er 
verlangt Waſſer, fie antworten nicht; er läßt 200 Ritter 
ins Waſſer fpringen, um nach dem Kajtell zu kommen; 
fie werden von Sippopotamus gefreſſen. Zur Strafe 
laßt er dritthalbhundert Führer hineinwerfen; auch fie 
werden verſchlungen. Großer Sammer. 

Kapitel I, DB. 5214—5455. Lager bei einem Fluße; 
graufige Abenteuer. Fortdauernder Waffermangel; ein 
Fiſcher in der See weiſt fie zu einem Fluße; unter 
Kämpfen mit Drachen ꝛc. erreichen fie ihn und fchlagen 
das Lager auf; große Wachtfeuer in der Nacht; Mahl; 
vor dem König hing ein Karfunfelftein und 2000 Lam— 
pen von Gold und eine, die jo viel Licht verbreiteten, 
als die Sonne bei Tag glänzt. Da fommen, als Alles 
jubelt, große Schlangen, Sforpione, Tiger ꝛc. in Schaa— 
ven und greifen Das Heer an. Da fendet der König 
Albanyen, der nicht fern wohnt; Die Leute des Landes 
find blau son Antlig und können wie die Kaben bei 
Nacht ſehen; te haben 4 Füße und find jehr ftarf. 
Der König bietet Freundfchaft an und ſchickt mit andern 
Gefchenfen zwei Windhunde (grilhoundes) an goldnen 
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Ketten. Mit Hülfe derfelben verfcheuchen fie die Beſtien. 
Nochmals werden fie angefallen. Kleine Nattern helfen 
gegen Die Drachen. Nun Eommen feuerfchnaubende Dra— 
hen mit zwei und drei Köpfen; mit großem Verluſt 
yon Nittern werden fie getödtet. Während der Nacht- 
raft überfallen fe ungeheure Krebje mit zwölf Füßen 
und graufig wie der Teufel, jo hart, daß fie fein Stahl 
noch Eifen verwunden mochte. Nur durch Feuer und 
Gotted Macht wurden fie zu Fall gebracht; Löwen und 
feurige Tiger erfcheinen; ungeheure ſchwarze Vogel, ges 
zahnt wie ein Mann und gefhmückt im Naden wie ein 
MWeib und wie Pfauen jchreiend. Zulegt kommen wun— 
derliche Thieve (deutyrauns), größer als Elephanten, mit 
fchwarzem Kopfe und drei Hörnern auf der Stirne; 122 
Ritter tödten fie, 52 werden jelbft erfchlagen, die andern 
fliehen; auch Füchfe erfcheinen, die Menfchen und Roffe 
durch giftigen Biß tödten, und ſchwarze Vögel, Die ich 
aber nur an den Fifchen ergögen und dann nad Often 
fliegen. 

Kapitel IT, V. 5456— 5753. Kampf gegen Po— 
rus; Ddiefer gefangen, Zug bis zum Paradies. (Pf. 
Kall, II, 3—5. Porus wird gleich im Kampf getödtet.) 
Die Sonne erhebt fih, der Tag fteht auf; Thau fallt, 
die Vöglein fingen zu Hauf. Das Heer erwacht früh aus 
dem Schlummer, das Die Nacht durch lag im Kummer. 
Nun iſt's vorbei; fie thun gar nicht fo. Sie fpotten 
darob und fcherzen froh, — Porus wollte gern wiffen, 
wie e8 mit Alexander ftehe; ald dies Alexander hörte, 
verfleidete er ſich, zog aus fein Kleid, verbrämt mit Her— 
melin und Wiefelfell und that an ein wollenes Wams 
eines Ritters und einen hellen Kriegsmantel und packte 
einen Mantelfa Hinten auf. Auf einem Maulthier ging 
er alsbald davon (dude of his robe furred with me- 
nevere And dooth on a borel of a squyer And a 
light tabard, as J fynde And trussethı a male hym 
bebynde. Upon a mule he wenth forth onon) und reis 
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tet nach Bandas; Dort findet ev Porus auf der Strafe 
berathend (conseilynde), fein Maulthier ift bishiten and 
bydagged foule, an den Seiten blutig und rennt weit 
an ihm vorbei. Porus läßt ihn zurüdrufen und fragt, 
woher. Er ſchwört, er ſei ein Grieche und Alexander's 
Kammerdiener, gefommen, um Wachs in der Stadt zu 
faufen. Porus fragt ihn nach feinem Herrn. Er fchil- 
dert ihn Elein, froftig, der zwei Pelzmäntel beim Male 
anzieht. Porus wundert fich darüber und gibt ihm mit 
Geſchenken einen Brief an Alerander, der eine Ausfor- 
derung enthalt. Alexander eilt fort, wirft ſich auf einen 
Renner. (destrer) und fehrt zu den Seinen zurück. Am 
pritten Tage gefchieht der Zweikampf. Porus wird be: 
legt und überliefert Schwert und Land dem Ueberwin— 
der. Er begleitet den König durch Indien, zeigt ihm Die 
Wunder und hilft ihm die Völkerſchaften unterwerfen. 
Wieder beginnt der Zug mit unzählbaren Schaaren durch 
Thaler, Einöden und über Berge; an dem einen Ende 
der Welt finden fie zwei große Bildfäulen von reinem 
Gold, auf erzenen Stufen ſtehend in der See, nad 
Herkules gemacht, der nachdem er die Welt erobert hier 
dieje Bildniſſe aufftellte, die man Die Grenzen des Her— 
kules nannte. Ein alter Kerl (cherle) mit langem Bart, 
ſchwarz wie Pech und mit graufigem Geficht gibt ihm 
Rath über den weiteren Zug. Nach Süden fei die Erde 
zu Ende, nad Weiten fomme man in die rotbe See, 
nach Norden in undurchdringliche Mildernifje; nach Often 
dagegen jei der ficherfte Weg; da finde man in Oſtin— 
dien Wunder die Menge, zwei Sommer und zwei Winter 
in einem Jahre, große, rabenſchwarze Leute ıc. Alexan— 
der kommt in vierzehn Tagen nach Mperoun, (Später 
Zaprobane genannt) ein Land von 7000 Meilen Länge 
und 4000 Breite. Der König benimmt fich friedlich und 
gibt Eoftbare Gefchenfe; Dort ift nicht Weizen, nicht Korn, 
nur Gewürz, davon machen fie ihr Brod und trinken 
vothen und weißen Wein; fie leben hundert Jahre, und 
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werden zulegt von Feinden getödtet; fie Fleiden fich in 
Gold und Edelſtein. Weiter in Often wohnen nur Be— 
ftien, Nattern mit vier Köpfen, Seehunde u. ſ. w. Die 
Nattern geben von ich (schiteth) Edelſteine. Dicht bei 
Dem Lande diefer Thiere iſt das irdiſche Paradies, mo 
Gott der Allmächtige den Adam fchuf, unfern Vater, 
Don da zieht der König nach Oberindien. Bewaffnete 
thun ihm dort überall Schaden, bis er fiegt. Die Feinde 
flüchten in eine Stadt; alle werden getödtet, jelbjt die 
Kindlein in den Wiegen. Auf dem ferneren Zuge fallt 
fie ein niegefehenes Unthier an mit zwei Köpfen, einem 
Krofodill der eine ahnlich, Der andere einem Ginhorn; 
auf dem Rücken mit feharfen Stacheln befät, mit ineinan= 
dergeichlungenen Zähnen und brennenden Augen; feine 
Maffe kann es verwunden, fie treiben es vor fich ber; 
Elephanten aber, die fie angreifen, fangen ſte 908. 
Kapitel IV. V. 5760—5989. Weiterer Zug in In— 
dien. Die Inſel Bramande. Er findet ſchreckliche Män- 
ner und Weiber, die im Waſſer leben mit den Nil- 
pferden. In einem Walde ſehen fie Aepfel-, Feigen: und 
andere Baume von 300 Fuß Länge, Die zwei Meilen 
Weges befchatten. Sie fommen an den Ganges, darin find 
Aale, 300 Fuß lang, mit zwei Händen, mit denen fie 
Kitter und Glephanten ind Wafjer ziehen. Arme Män— 
ner begegnen fie, die immer ftehen und nicht ermüden, 
Immer weiter zieht der König mit den Seinen nad 
Nord und Oſt und taufendfältige Gefahren umzingeln 
ihn; wilde Thiere, gräßliches Wetter und Stürme ma- 
chen ihm große Beſchwerden. Gine Feftung widerfeßt jich; 
Alexander erfteigt den Wall, wird aber mit Hafen hinab- 
gezogen; die Feinde dringen von allen Seiten auf ihn 
ein und verwunden ihn, daß er grungt wieein Schwein; 
Perdiccas rettet ihn; Das Heer ftürmt Die Stadt, und 
brennt fie nieder. Darauf bejucht er alle Inſeln. Die 
Leute auf der Infel Bramande efjen nur rohe Früchte 
und trinken braunes Wajler; fie wohnen in Didichten 
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und Höhlen; fte verbrennen fih, um die Freuden des 
Paradiefes zu gewinnen. Endlich befchließt dev König 
gegen Franzofen, Deutſche und Engländer zu kämpfen 
(upon Fraynsshe men, Alemanns and ek Englysshe Bre- 
tons, Yrissh and Denmarchisshe). Ein fchwarzer Mann 
mit kahlem Haupt und langem Bart, ohne Kehle und 
Nacken, einäugig und einfüßig, er war rauher als eine 
Kuh und fprach wie ein Höllenochſe (helle bu). Er 
fordert Alexander auf, in die Stadt Taracun, im Lande 
des Gog und Magog zu ziehen, wo die Könige vom 
Geichlechte des Nimrod (Nebrot) haufen, der nach der 
großen Noah - Flut den Thurm erbaut hat viele Meilen 
hoch, bis ihn Gott zufammenftürzte. 

Kapitel V, V. 5990— 6507, Vergeblicher Zug nach 
Taracont ind Land des Magog; Abenteuer in der Stadt 
Meopante unter dem Wafjer. Der König fpricht in der 
Berfammlung: „Wir haben viel gefehen und viel erobert, 
aber Alles Halte ich für nichts, wenn wir nicht das 
Land gewinnen, von dem der Mann gefprochen; helfet 
mir und euer Lohn joll herrlich fein.” Die Barone find 
bereit. Er beruft neue Truppen; fie kommen aus allen 
Ländern, von Medien 10,000, von Gappadocien 2000, 
von Afjyrien 6000, von Afrifa 7000 ꝛc., Die Königin 
von Chichis mit 10,000 Jungfrauen, zwei Königinnen 
der Amazonen mit 20,000 Mädchen. Nie ift ein folches 
Heer beifammen gemwejen. Gerade nach Norden jhiffen 
fie. Sie fommen nach Taracont; fchreedlicher Kampf in 
den Süumpfen bi8 in die dunkle Nacht; auf Hürden 
kämpfen fie beſſer und gelangen in die Nühe der Stadt. 
Die Leute dort find kohlſchwarz und haben mwachsgelbe 
Zähne, jo groß wie die der Eber; fie efjen Schnafen 
und Kröten und alles Gewürme, auch Menfchen ; jeder 
lebt mit dem andern, der Sohn mit der Mutter, der 
Bruder mit der Schwefter und feiner weiß, wer fein 
Vater ift. Aber fie können nicht näher fommen als 
auf zwanzig Meilen, jo jchlecht jind Die Wege. Der 
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König ift traurig Darüber, daß er dieſe Kannibalen nicht 
befümpfen kann, die alle anderen Länder bedrohen. Er 
gebt mit den Seinen auf einen Berg Gelion; dort opfert 
er und empfängt den Rath, wie er fie könne unfchädlich 
machen. Er wird nämlich in ein Land gewiefen zwifchen 
Aegypten und Indien und fommt zu einem Volke, das 
unter den Waſſer lebt mit den Fifchen ; fie haben einen 
Lehm, der fo hart wird wie Stein und Eifen; davon 
bauen jie ihre Käufer. Schiffe haben fie mit Thüren, 
die fie bei der Ebbe öffnen, bei der Flut jchließen, ge= 
macht von Auftern mit Baumrinde verbunden und mit 
Harz wohl verpicht. Ihre Infel unter dem Waſſer heißt 
Meopante. Der König ladet Alerander ein; dieſer fteigt 
hinab, fieht ihre Wohnungen, unterfucht Alles, fteht wie 
die Großen die Kleinen freffen, wie der Wind entfteht 
und bläft und die Grenze des Meeres von der Hölle 
zum Paradies und fommt nach einem halben Jahre mit 
manchen taufend Schiffen voll jenes Lehms zurück. Darauf 
zieht er wieder, gen Taracont und läßt mit dem wun— 
verbaren Lehm vie See von Galpias (Faspijche Meer), 
jchliegen, fo daß jene Kannibalen abgejperrt werden. Ein— 
gefchlofjen werden darin Die Taracountes, die Mago— 
gecas, die Vetas, Die Turfs, Zwerge, eine Elle hoch, 
die Mölflinge, oben Menfchen, unten Wölfe (Werwölfe), 
Gogas, Grifolidas, Griffayn, Beſas und zweiundzwanzig 
andere. Bis zur Zeit des Antichrifts kommen fie nicht 
wieder heraus. Darauf jehifft ver König nach Aethiopien 
und bejucht das efelhafte Volk der Garmacien, die ganz 
wild, mie die Thiere leben, dann fieht er die Sorebo- 
tes, die zwölf Ellen lang find, die Genophali (Hunds— 
£öpfe) u. f. w. Diefe wohnen im MWeften. Im Often 
Dagegen leben fchöne und reiche Völker, die Mafrobier; 
eine Stadt ift Dort Sabba, woher die wilde Sibely, Die 
ſchönſte Königin zu Salomo kam, ihr zu Gefallen wurde 
Salomo Mahomedaner. Aus diefer Stadt famen auch 
die drei Könige, um dem GChriftusfinde (oure Dryghte, 
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trehten) Weihrauch, Gold und Myrrhen zu bringen. Zu 
diefer Stadt fließt der Tigris aus dem Paradies, Dort 
ift eine brennende Snfel, die bis zum jüngften Tage 
(domes -day) fortbrennt, Noch andere wunderbare Völ— 
fer find hier, 3. B. Die Drifiner, die weder Naſe noch 
Mund, noch Zahn noch Lippe noch Zunge haben, nur 
ein kleines Loch unter dem Kinn; die Auryalyn mit 
ellenlangen Ohren, die zum Schub, Des Körpers bei 
Regen und Sonnenfihein dienen, die Garranien, Deren 
Mund von einem zum andern Ohre reicht und die Un— 
terlippe herabhängt bis auf den Bauch, Zulest jehen 
fie in einem grünen Wald MWeiber, Die aus der Erde 
wachfen, eınige bis an die Bruft, u. f. w. (entfernt ahn- 
lich mit den Blumenmädchen des Lamprecht.) 

Kapitel VI. V. 6508—6996. Wunderbare Thiere; 
ein Vulkan; Begegniß mit der Königin Candace; Die 
Drafel- Bäume der Sonne und des Mondes. 

Auf dem weiteren Zuge nach Aegypten findet er das 
Thier Ceſſus (Eephus) mit Ochienbörnern und Mens 
ichenhänden und Füßen; das Nhinoceros, das Monoce— 
ros mit Pferdeleib, Elephantenfügen, Hirſchkopf u. ſ. w. 
und einem vier Fuß langen Horn auf der Stine, ges 
fahrlich allen Thieren: Das Gatathleba tödtet Durch ſei— 
nen Anblik; Ameifen jo groß wie Sagdhunde. Dort 
zwifchen Aethiopien und Glante fließt vom Nil ein Waf- 
fer aus dem Paradies, der Tiger (Niger), der Winters 
trocken, Sommers aber Delfine und Krofodille nährt. 
Da wohnt ein Volk, braun von Farbe, leicht, nackt; ſie 
zeiten auf Delfinen und Krofodillen,; im Winter efjen 
fie weder Fleifch, noch irgend etwas, fondern fie leben 
vom Wafjer und erzeugen darin; im Sommer aber woh— 
nen fie in Zelten und leben von Fleiſch und Fiſchen. 
Beichreibung der Krofodille und Delfine und ihrer Kämpfe. 
Dort fieht er einen Krater, au dem Schnee und Dampf, 
Flamme und Kohlen Eommen, ohne jich zu vernichten. 
Das ift das legte am Ende der Welt. Nun fehrt Aleran- 
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der nach Indien zurüf. Er fommt durchs Land der Kö— 
nigin Gandace, der jchönften Frau; fie liebt ihn über 
die Maßen und bietet fich ihm in einem Briefe an mit 
allen Schägen und Leuten, die fie hat. („D Alexander, 
theurer Mann, vor Allen Männern begehre ich Dein; 
nimm mich zu deiner Königin ıc. Sei mein Herr und mein 
Geliebter! ich will dir dienen mit Hand und Fuß, bei 
Nacht und Tag!“) Alexander befchenft die Gefandten; 
zieht aber weiter; ein Künftler nimmt ein Bild von ihm, 
das die Königin in hohen Ehren hält. Als der König 
in Luft und Freude jchwelgt, erjcheinen zwei Alte und 
erzählen ihm von den Wunderbäumen der Sonne und 
des Mondes, die wahrjagen. Alerander ſchickt Porus 
mit jeinem Heere in die Stadt Facen und geht mit 
40,000 Mann zu den Bäumen; wundervoller Geruch 
umgibt fie von Musfatnuß und Baldrian ꝛc.; Die Leute 
im Sande gehen in Thierfellen; ein Biſchof wohnt im 
Lande, Longis, ſchwarz von gräßlichem Anjehen in einer 
Löwenhaut; der gibt ihm Leute mit zu den Bäumen 
und er jelbft geht mit nad) Sonnenuntergang, Beim 
Baume der Sonne jagt er ihm, er brauche nur den 
Wunſch zu denken, fo werde die Antwort jchnell folgen. 
Knieend denft Alexander, ob er die ganze Welt gewin— 
nen und Griechenland und die Seinen wiederiehen werde. 
Die Antwort erfihallt: den dritten Theil wirft du ge— 
winnen; aber nach Griechenland kommſt du nicht mehr, 
fo hat es Gott beftimmt. Der König wechjelt vor Schmerz 
die Farbe und alle Ritter klagen in großer Trauer. 
Alexander ermannt ſich und fragt beim Baum des Mon 
des: mann foll ich fterben und wo? Antwort: in Ba— 
bylon, durch DVerrath, im nächſten Jahre vor allen Ba= 
ronen. Der König weint und die Nitter zerreißen ihre 
Gewande. Nur Pilotas tröftet ihn, fie fehren zurück und 
bald ift Alles in Luft vergefjen. Aber Alerander Eehrt 
nochmals zurüf zum Sonnenbaume und fragt wieder: 
An welchem Tage werde ich fterben? Zornig antwortet 
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der Baum: Seltfamer Mann! Nun ift April, nicht ganz 
wirft du das Jahr verleben,; den 24. März mußt du 
fterben, vergiftet! deinen Feind erfährſt du nicht, Elotho, 
Lacheſis und Atropos die Schweitern haben es beftimmt. 
Nun frage nicht weiter. Alerander nimmt Abjchied von 
dem Bifchof; er hofft, da er den Tag weiß, dem Ver— 
hängniß zu entjchlüpfen. 

Kapitel VI, B. 6998— 7358. Am Jordan — großes 
Mißgeſchick — nach Capias — große Verluſte — Abfall des 
Porus — Anftalten zum Zweikampf. — Alexander fehrt 
nach Facen zurüd, legt den Seinigen Stillfihweigen auf 
über das Abenteuer bei den Bäumen, um nicht Die 
Feinde, befonder3 den Porus zu wecken. Auf manich— 
faltigen Wegen fommen fie ind SJordanthal und fin- 
den Dort viele Nattern und Drachen, mit Edelfteinen 
(emeraundis) im Munde. Porus hört hier von der Ant— 
wort der Bäume und befchlieft Verrath. Unterdeß lei— 
det der König große Pein von den Thieren und dem 
bergigen ande, bis er zu den Sereſyn kommt. Diejes 
Volk ift treu, mäßig, gefällig und rein; fie geben nackt 
ohne Scham zu haben und leben von Brod, Kräutern 
und Waſſer. Sie find das oberſte Volk in Indien und 
haben Seide in Fülle und Eoftbare Kleider. Kommen 
nun Kaufleute mit Korn und anderen Waaren, fo vers 
fteefen ſie fich; ftellen die Kaufleute die Waaren auf 
die Straße und entfernen fich, fo finden fte, wenn ſie 
wieder kommen, ftatt derfelben jeidene Gewänder im drei— 
fachen Werth. Ihr Herrfiher leitet Alexander zu den 
kaspiſchen Pforten (gates of Capias). Wegweifer leiten 
ihn auf hohe Berge; auch dort werden fie von gräßlis 
hen Ungeheuern gequält und viele zerrifien. Der König 
fendet wieder nach Verſtärkung; währenddem ſchützt er 
fih durch Wälle vor den Beitien und erbaut in einer 
ſchönen Ebene eine herrliche Stadt Alerandria. Die Ver- 
ftärfung fommt, da gibts ein Herzen und Küfjen und 
Erzählen. Unterdeß benugt Porus das Unglüf des Kö— 
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nigs und fordert Die andern Fürften zum Abfall auf. 
Dieje kommen ald Boten zum König und bringen ihm 
das Verlangen des Porus, daß er dad Land verlaffe. 
Alerander fordert ihn zum Zweifampf und zieht alsbald 
vor Facen und jchlägt fein Lager auf. Man rüftet ſich. 

Kapitel VIN. V. 7359— 7325. Zmweifampf und Tod 
des Porus. Gandulafe bittet Alerander um Hülfe, Begeg- 
nip mit Gandace. Rückkehr nach Babylon, 

Gin jehredlicher Kampf beginnt; beide bemähren ihre 
Meifterichaft; zulest fallt Porus. Die Inder geben dem 
König die Krone des Landes. Alerander ordnet das Neich 
und vertheilt reiche Gejchenfe. Eines Tages fommt Can— 
dulafe, der Sohn der Gandace, König von Urye mit 
Neitern zu ihm und bittet den König, ihn zu rächen an 
Hirant (Hircan) der ihm fein Weib (make) Blasfameye 
geraubt. Der König gibt jich für Antigonus aus und 
läßt den Tholomeus als König erjcheinen. Diejer ftellt 
ihn mit 4000 Mann dem Gandulafe zu Dienjten. Fröh— 
lich reiten fie über Berg und Thal zur Stadt des Hir— 
fan, verbrennen alles ringd um und belagern die Stadt. 
Die Bürger tödten in Angft den Hirfan und befreien 
Das Weib. Nach vierzehntägiger Ruhe reiten fie zurüd. 
Alerander zieht mit Candulake zu dejjen Mutter Gandace. 
Die Dame ift gerade in ihrem PBalaft zu Saba und 
fingt von Dido und Aeneas. Der Sohn empfiehlt der 
Mutter den Boten Aleranderd. Sie umarmen ſich mit 
großer Freude. Gleich entdeckt Candace, daß er Alerander 
ift (folgt ziemlich genau die Erzählung, wie bei Lamp— 
recht VB. 5447 —6244, nur ift das Liebesipiel ausführ- 
licher, die Pracht Dürftiger befchrieben. He dude althe 
ladyes wille Undur covertour ful stille. Mony nyght 
and mony day Thus they duden heore play. In halle 
a-day he sat hire by, And anyght in bedde sikirly. 
Antigon he hette in halle And kyng Alisaunder undur 
palle.) Sie leben in Liebe zufammen, bis Gandidus, der 
jüngere Sohn, merkt, daß er Alexander ift und der Mutter 


459 


Vorwürfe macht. Ruhig, fagt fte, thou konioun (Kujon), 
er ift des Königs Gefandter u. ſ. w. Alerander fehrt 
zurüf und eilt dann nad) Babylon. Befchreibung und 
Gefhichte der Stadt (7792 — 7805). Er rüfter ſich für 


Afrika. 
Kapitel IX., V. 7826 — 5034. Alexanders VBergif- 
tung. — Antipater, der angeklagt ift, fürchtet von 


Alexander Unterfuhung und jendet ihm Wein von 
Elborsn, vergiftet. Alerander trinft und fühlt alsbald 
den Tod nahen. Unter allgemeinen Klagen vertheilt er 
die Länder unter feine Getreuen (auch Portugal, Polen, 
das reiche Land der Arbeit) und flirbt. Ein Streit über 
den Ort des DBegräbnifjes wird Durch einen Vogel ge= 
Tchlichtet, der Alerandria in Aegypten als den rechten 
Drt nennt. Der Leichnam wird hingebracht. Nach feinem 
Tode aber erhebt jich großer Kampf unter den Fürften. 

„Sp gehts auf dieſer Erde unter Gelehrten und 
Laien; wann dad Haupt zu Boden gefallen ift, finfen 
die Glieder alle! Sp endete König Alerander, von dem 
fo große Rede war. Nun habt Ihr Alles gehört. Gott, 
der dieſe Erde gemacht hat, gebe uns feinen Segen und 
verleihe uns allen ein gutes Ende! Amen, Amen, Amen, 
u. f. mw. 

Alerander! mich veuet dein Ende, dag du nicht im 
Ghriftenglauben geftorben bift. 


Unmerfungen. 


Kapitel L, V. 1—70. Woher? vielleicht aus der 
lateinifchen Handſchrift romance of Alex., welche F. 
Douce beſaß. ©. Weber a. a. O. IL. ©. 293, wo er 
eine Stelle dieſes Romans gibt, bejchreibend die Zau— 
berei des Nectanebus, fehr ähnlich dem Jul. DValerius. 

9. 2199. This batail destuted is ete. Wir fehen 
hieraus, daß der englifche Dichter eine franzöſiſche 
Dichtung zu Grunde gelegt hat. Das Manuffript, das 
er wahrfcheinlich hatte, war in fieben Abtheilungen von 
Lambert li Cors, Alexandre de Paris, Maitre Eustace, 
Brisebarre, Pierre de St. Cloud, Thomas of Kent, 
an Englishman writing in very bad French, Jean li 
Venelais, Jacques de Longuyon, Simon de Lille with 
one of his pupils and Jean de Motelec. Der englijche 
Dichter hat wahrfcheinlih nur die erfte Hälfte benust, 
die mit dem Tode Alexander's endet und vermuthlich 
gefchrieben ift von Euftace, Lambert und Alerander de 
Paris ou Bernay. Die übrigen Männer lebten ein Jahr- 
hundert ſpäter und ihre Fortfeßung umfaßt verfchiedene 
einzelne Bejonderheiten, wie: das Teftament Alerander’s 
die Rache Allienors, des Sohnes Aleranders; das Ge— 
lübde des Pfau's, in welchem Alerander wieder ins 
Leben zurücgebracht wird, und eine Reihe neuer Aben— 
teuer; die Rückkehr und MWiederherftellung des Pfau’s 
mit zwei Fortſetzungen. Auch finden ſich einige profaiiche 
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frangöftfche Alerandererzählungen. Eine derſelben ift im 
Brittifchen Muſeum, Bibl. Reg. E, VI. mit fchönen Illu— 
ftrationen. Eine andere hat weniger Wunderbares und 
der Autor halt Alles für Gefchichte und verdammt die 
Fabeln des Lancelot, Ogier le Dane, und Reynard le 
Fox. Er widmet jein Werf dem regierenden König von 
Franfreich und endet mit einer Aufforderung, Indien zu 
erobern und die Bewohner zum Chriftenthum zu befeh- 
ren. Er zieht eine Parallele zwifchen Alexander und dem 
frangöftichen König zu Gunften des legtern, der mehr liebt 
les armes et les ames, que les dances et les dames und 
empfiehlt das Unternehmen as a vacant throne of glory. 
Beide Manuffripte find aus dem 15. Jahrhundert. 
Mer der lateinifche Autor ſei, aus dem der englifche 
Dichter die Lücken ergänzt, ift nicht zu beftimmen. Das 
lateiniſche Manuffript, das Douce bejaß, ift zufammen 
gefegt aus Trogus Pompejus und einer ganzen Reihe 
griechifcher, lateinifcher und englifcher Gejchichtfchreiber, 
die ſehr bunt durcheinandergemwürfelt find. ES kann wohl 
nit Die Quelle fein, da mehrere der Schriftfteller 
fpäter lebten. 

V. 2589. Priefter Johann, ein Name, früher dem 
König von Indien gegeben und nicht dem von Abyffinien. 
Dan hielt ihn für einen Chriften. Mandeville jagt von 
ihm: Es gab vor Zeiten einen Kaifer, dev war ein 
edler Diann und hatte viele chriftlichen Könige unter fich, 
Und der Kaifer Dachte, er wolle fehen, wie die Ehriften 
ihrem Gott dienen. Damals waren Kirchen in allen 
Ländern, in der Türfei, in Syrien, in der Tartarei, 
in Serufalem, Paläſtina, Arabien und Aleppo und in 
ganz Aegypten und allen Ländern waren damals Chriften. 
Und es war an einem Samftag in der heiligen Woche 
(Wytson-weke), als der Bifchof den Gottesdienft hielt. 
Und er nahm Theil am Gottesdienft und fragte einen 
Ritter, was das für Volk fein folle, das vor dem Bi— 
ſchof ftand. Und der Ritter fagte, fie jollten Prieſter 
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fein. Und er ſagte, er wolle nicht mehr Kaijer oder 
König genannt fein, fondern Prieſter. Und er wollte 
den Namen haben von dem, der zuerft Fame, wie er 
auch heiße. Und es traf fich, daß der Priefter, der zuerft 
fam, Johannes hieß und jo wurden alle Kaifer jeitdem 
Priefter Johann genannt. Nah der erſten Novelle der 
Cento Novelle antichi fandte der König eine prächtige 
Gefandtfchaft an den Kaifer Friederich IL und im britti- 
fhen Mufeum findet fich noch La Chartre que Prestre 
Jehan maunda a Fredewick I, Empereur, de Merveilles 
de sa Terre. Marco Polo fand in der Stadt Tenduc 
in der Tartarei einen Nachfommen, George, der Chrift 
war. Nach andern war der uriprüngliche Priefter Johann 
ein Sohn von Gerdeboles, König von Friesland, Der 
den Titel wegen feiner Frömmigkeit hatte und das Land 
Indien von Ogier le Dane empfing. Den Priefter Jo— 
hann erwähnt auch Wolfram im Barcival ald Sohn 
der Repanſe de Schoie und des Loherangrin. Nah E. 
Ritters Unterfuchungen waren die im Mittelalter über 
fein Reich verbreiteten Gerüchte wohl übertrieben, aber 
nicht fabelhaft. Er fand dem Neiche als Priefter und 
König vor und vererbte feinen Namen von Gejchlecht 
zu Gefchleht. Seine Völker waren Neftorianer d. 5. 
Anhänger des 431 auf der Synode zu Epheſus ver- 
dammten Häreſtarchen Neftorius; fie gehörten ald jolche 
zur ſyriſchen Kirche, deren Patriarchen son Geleucia 
den Titel Primas uud Katholicos hatten (Katholifo von 
Rankulat PBarziv. 563,8. Vgl. Garl Ritter, Erdfunde 
I. 1. ©. 288 ff. 

V. 3268. Bei der Belagerung der Seeſtadt in 
Macedonien gonnes, ob Kanonen? 


Theo othre (die andern in der Stadt) into the wallis stygh 
And the kynges men with gonnes sleygh. 


Einige haben das Wort gonne von mangona, man- 
gonel abgeleitet, das eine Machine zum Steinjchleudern 
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bezeichnet und aud) in dieſem Gedicht öfters vorfommt, 3.8. 
B. 1208. aber grade weil diefe Form vorfonmt, ift es nicht 
wahrjcheinlich, daß gonnes dafjelbe bedeutet; Andere lei— 
ten es mit den Franzofen vom Lateinifchen canna ab. 
Wenn leßtres richtig wäre, fo müßte man die Benußgung 
des Schießpulvers zu diejem Zwecke für älter als ge— 
wöhnlich Halten und hier wäre dieſe Benugung zum 
erjten Male erwähnt. Nach den Unterfuchungen des 
Biſchofs Watſon in feinen chemical essays fand fi 
zu feiner Zeit in Bamberg noch ein Geſchütz mit der 
Sahrzahl 1303; auch aus Stellen in Roger Bacond 
Merken (ſirbt 1292) erfcheint Die Kenntniß der Wirkun— 
gen des Pulvers befannt und endlich wohnten die Gra— 
fen von Derby und GSalisbury der Belagerung von 
Algefiras bei 1343, wo die Mohren mit glühenden 
Kugeln ſchoſſen (was freilich auch ohne Pulver gefchehen 
fein kann). Zwei alte Chroniken erwähnen, daß die Mohren 
Thon lange vor diejer Belagerung mit Kanonen fchoffen. 
Die Kenntniß des Schießpulvers Fam wahrfcheinlich lange 
vor Berthold Schwarz (1350) aus China nach Europa. 
Siehe die Anmerkungen von Douce III, 306 fi. 

B. 4160. Die Erfennungsart, an der EFleinen Ge— 
ftalt nämlich, Hat der englifihe Dichter mit Bf. Kall., Sul. 
Val. und Lampr. gemein, nur daß fie ihn von dem 
Ritter und nicht von Darius daran erfennen Taffen. 
In dem italienischen Aleranderleben, jagt Weber, erfennt 
ihn der König an der Sprache. 

DB. 4204. Thow art y-nome hond-habbynde. Be— 
merkenswerth ift dieſe Bezeichnung „in der Hand habend“ 
für den Begriff „auf friiher That”; Das Partie, hat 
noch das Deflinationg-e wie im Deutfchen der dama— 
ligen Zeit. 

V. 6200. Nach dem franzöſiſchen Noman fteigt Ales 
xander in einem Glashaufe ind Meer, aber nur um die 
Fifche Fennen zu Lernen; auch fteigt er in Die Lüfte. 

V. 6230 ff. Die Mauer, welche Alexander mit dem 
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ungerjtörbaren Lehm am Faspifchen Meer baut, um die 
gräulichen Bölfer des Magog abzufchliegen von der 
übrigen Welt, wird auch im Koran Sure 19 erwähnt, 
wo fie Dulfarnein d. i. der Zmweigehörnte, (ev foll zur 
Zeit Abraham's gelebt haben, aber Alexander wird auch 
fo genannt) baut auf Bitten eined Nachbarvolfes. ©. 
Koran überf. v. Ullmann ©. 249 ff. Auch John Mans 
deville erzählt e8 in jeinen Neifen folgender Maßen: 
Zwiſchen den Hügeln, die da find, find die Juden der 
neun Stämme eingejchlofjen, die man Gog und Magog 
nennt, und fie können an feiner Seite heraus, Hier 
waren 22 Könige eingefchloffen mit ihrem Volke, Die 
früher da wohnten und zwifchen den Bergen von Sichy 
und dem Reiche Aleranderd. Er trieb fie dorthin zwi— 
ſchen dieſe Berge, denn er glaubte fie einschließen zu 
fönnen durch Gewalt und das Werk von Menfchenhäns 
den; aber er vermochte es nicht. Da flehte er zu Gott, 
dag er fein begonnenes Werf vollenden möchte und Gott 
hörte feine Bitte und fchloß Diefe Berge zufammen, fo 
daß die Juden Dort wohnen, als wären ſie gefangen 
und eingeſchloſſen; und überall find Berge, außer einer 
Seite. Und warum gehen fie da nicht hinaus? fagft du. 
Darauf antworte ich. Obgleich man eg eine See nennt, 
ift da ein Sumpf um die Berge. Und dies ift der grö— 
ßeſte Sumpf der ganzen Welt und wenn fie auch über 
die See gingen, wüßten fie doch nicht wohin, denn fte 
können nur ihre eigene Sprache reden; und ihr müßt 
wiſſen, daß Die Juden fein eigenes Land in der ganzen 
Melt haben, außer denen, Die in diefen Bergen wohnen 
und Doch geben auch dieſe Tribut der Königin von 
Grmony. Und zuweilen gehen einige Juden auf den 
Berg, aber fie können nicht hinüber, denn Diefe Berge 
find fo hoch; dennoch fagt man von diefem Lande, daß 
fie zur Zeit des Antichrifts herausfommen und vielen 
Harm den Chriftenmenfchen anthun werden. Und deß— 
wegen lernen die Juden in allen Ländern hebräiſch, 
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denn fie meinen, daß Die in den Bergen herausfommen 
und nur hebräifch fprechen werden. Und zur Zeit des 
Antichrift3 werden diefe Juden herausfommen und hes 
bräifch fprechen und die andern Juden in die Chriſten— 
heit führen, um die Ghriften zu vernichten; denn fie 
haben ihre Weifjagungen, daß fie einft von den Ehriften 
fich befreien und dieſe fich unterwerfen werden, wie ſie 
jet unter den Chriſten ftehen. Und wenn ihr wiffen 
wollt, wie fie ven Weg herausfinden, jo will ich es euch 
Sagen, wie ich es gehört habe. Bei der Ankunft des 
Antichriftd wird ein Fuchs fommen und feinen Bau an 
derjelben Stelle machen, wo der König Alerander Die 
Thore gemacht hat, und er wird fo an der Erde arbei- 
ten und fie durchbrechen, bis er unter die Juden Eommt; 
und wann fie diefen Fuchs jehen, wird es fte groß Wun- 
der nehmen, denn fie jahen nie einen folche Art von 
Tieren, denn fie haben wohl manche Thiere unter fich, 
aber Feine jolhe; und fle werden den Fuchs jagen und 
verfolgen, bis er wieder in die Höhle geflohen ift, aus 
der er gefommen; und dann werden fie nach ihm gra= 
ben, bis fie an die Thore fommen, die König Alexander 
von großen, gut mit Cäment verbundenen Steinen ge— 
macht hat; und ſie werden dieſe Thore brechen und den 
Ausgang finden.“ 

In dem Gedichte Pecorone v. Giovanni Fiorentino 
Giornata XX. Nov. 1. wird Aehnliches erzählt: „Alexander 
ſchloß die zehn Stämme Israels in die Berge yon Gog 
und Magog. Um fie in Unterwürfigfeit zu halten, 
heftete er eine Anzahl Trompeten an die Gipfel der 
Berge, jo Fünftlich geformt, daß fie bei jedem Lufthauch 
tönten. Im Laufe der Zeit bauten gewiſſe Wögel ihre 
Nefter in die Deffnungen der Trompeten und verftopf- 
ten fie, fo daß der Ton allmählich fchwächer wurde, 
Und als die Trompeten ganz verftummten, mwagten es 
die Juden über die Berge zu Elimmen und entfamen. 
Ihre Abgeſchloſſenheit ſcheint fie in Tartarifche Nationen 
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verwandelt zu haben. Und der große Chan der Tartarei 
führt bis auf den heutigen Tag eine Feder anf feiner 
Müse als Andenken an die wejentlichen Dienfte, welche | 
die Vögel feinen Vorfahren erwiefen hatten. 

Im Titurel heißen die eingefchloffenen die rothen Juden 
und die Berge find jo hoch wie der Negenbogen. Sin Apollo= 
nius von Tyrus werden die Völker Gog, Magog und Kol 
(Colchis) als jehr groß beichrieben, 9 Fuß, Die Beine 
6 Fuß und die Arme 3, mit Hundsköpfen, gekleidet in | 
Löwenfelle; fie nähren jih von Wolfs-, Hundes und | 
Menichenfleifch und trinken Wferdemilh. Ihre Waffen 
find Hornbogen son 3 Ellen Länge; ihrer find über 
100,000. Siehe Mufeum für Altd, Lit. 1809. ©. 256. | 
Warton Hist. Engl. Poetry I. ©. 14,e erzählt über 
ven Wall: Um das Jahr SOS jandte der Kaliph A 
Amir, welcher wunderbare Berichte vernommen. hatte 
über dieſen Wall, feinen Dollmetfh Salam mit einer 
Wache son 50 Mann aus, um ihn in Augenjchein 
zu nehmen. Nach einer gefahryollen Reife von. bei= 
nahe. zwei Monaten kam Calam mit feinen Beglei= 
tern in eine verlaffene Gegend, wo fie die Ruinen vieler 
Städte jahen, welche Die Injiouge und Majiouge (og 
und Magog) zeritört hatten. In ſechs weiteren Tagen 
erreichten fie Die Feftungen nahe am Gebirge. Kokaiya 
oder Gaucafus. Diefes Gebirge ift unzugänglich fteil, 
seftändig mit Schnee und Diden Wolken bedeckt und 
umgibt das Land der Iajiouge und Majiouge, welches! 
reich ift an bebauten Gefilden und Städten. In einer 
Deffnung dieſes Gebirges erjcheint Die Feftung: und 
vorwärts fehreitend fanden fie in einer Entfernug vom) 
zwei Stationen ein anderes Gebirge mit einem Graben, 
der e3 150 Ellen meit durchfchneidet; und in der Deff- 
nung ein eifernes Thor, 50 Ellen Hoch, getragen 
ungeheuren Pfeilern und mit eifernen Thürmchen ges 
frönt ift; es reicht bis zu dem Gipfel des Berges 
jelbft, den man megen feiner Höhe nicht jehen kann. 
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Die Thürflügel, Angeln (lintels? vielleicht hinges), 
Schwelle, Schloß und Riegel Ind von verhältnigmäßiger 
Größe. Der Gouverneur der oben erwähnten Feftung 
fteigt einmal in jeder Woche zu Pferde mit zehn andern, 
veitet zu Diefem Thore und, indem er zu dreien Malen 
mit einem fünf Pfund jihweren Sammer an dafjelbe 
ſchlägt und dann lauſcht, Hört er von innen ein dumpfes 
Geräuſch. Diejes Geräuſch joll son den Ddarinnen ge= 
fangenen Jagiouge und Majiouge ausgehen. Man er— 
zahlte dem Salam, daß ſie oft auf den Zinnen des Boll- 
werfs erjihienen. Er kehrte zurüd, nachdem er 28 Mo— 
nate mit dieſer außerordentlichen Unternehmung zuges 
bracht hatte. Plinius erwähnt die Portae Caucasiae als 
„ein ungeheures Werk der Natur mit plöglich zerriffenen 
Bergen, deren Deffnungen mit eijernen Stangen verram— 
melt jind“ (ingens naturae opus, montibus interruptis 
‚repente, ubi fores obditae ferratis trabibus Plin. Nat. 
Hist. lib. VI. cap. 2.). Der Gzar Peter hatte auf feiner 
Unternehmung nach Berjten zuerit die Neugier, die Trüm— 
mer dieſes Walles zu befichtigen: und einige Meilen 
einwärts in das Gebirge fand er einen Abjchnitt (Grenze, 
skirt) des Walles, welcher noch ganz zu fein jehien und 
ungefähr 15 Fuß hoch war. An einigen andern Theilen 
ift er noch 6—7 Zug hoch. Auf den erſten Anblick jcheint 
er aus Stein erbaut zu jein; aber er befteht aus ver— 
fteinerter Erde, Sand und Mufcheln, welche eine Maſſe 
son großer Dauerhaftigfeit bilden. Er wurde haupt- 
jachlih son den benachbarten Bewohnern zerftört um 
Baumaterial zu gewinnen; und die meiften der anlie= 
genden Städte und Dörfer find von jeinen Trümmern 
erbaut. Diejes Werk fallt wahricheinlich in Die Zeit vor 
Alexander: es erſcheint aus dem Taufe feiner Siege nicht, 
Daß er je in die Nühe der Caspiſchen Thore fam (daß 
hier Warton irrt, geht aus allen Gefihichten Aleranders 
hervor). Auch d’Herbelot bibl. or. ©. 145, 267 b. und 
677 b. erwähnt diefer Mauer bei Gelegenheit der portae 
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Caspiae, die er unter dem avabifchen Namen Bab- 
al- Abuab d. h. die Pforte der Pforten bejpricht; Diefe 
Pforte ift eine Deffnung des Kaufafus am Ufer des 
faspifchen Meeres; im Perfifchen heißt fie, wie auch Die 
Stadt in der Nähe, Derbend d. h. der geſchloſſene Durch— 
gang. Die Mauer, fagt d’Herbelot, heißt bei den Ara— 
bern Sedd Eskander d. h. die Bruftwehr Alexrander’s 
oder Sedd Jagiug - u-Magiug d. h. die Bruftwehr Gogs 
und Magogs. Alerander ließ fie bauen gegen die Hy— 
perboreer oder Bewohner des Nordens; fie wurde Durch 
die Schthen oder Durch die Zeit zerftört, aber Jesde— 
gerd ließ fie erneuern und Chosroes Nufchirwan vollen— 
Dete fie und führte fie eine Meile ins Meer fort. We— 
nige Ueberrefte fieht man noch jest. Mebrigens ift wohl 
zu merken, daß die Drientalen noch einen zwei— 
ten oder älteren Alerander haben; dieſen halten 
fie für den Erbauer jener Mauer auf dem Kaufafus, 
welche die mitternächtlichen Völker in ihre Grenzen ein= 
fchließen und ſie verhindern jollte, in das mittägliche 
Aften einzufallen. Bei Pſeudo-Gorionides werden Diefe 
Völker Alanen genannt und ihre Gefchichte ift wieder 
ganz eigenthümlich erzählt (ſ. S. 503 unfres Auszug). 
©. Gräfe Lehrb, einer allgemeinen Literärgefchichte II, 
3,1. ©. 436. 

DB. 6266 ff. Die meisten difer wunderlichen Völker 
nennt Plinus und ihre Namen find leicht zu erfennen; 
auch ſtimmt meiftens Die Bejchreibung. 





Sch gebe Hier zum Schlufje als Proben mittelalter- 


licher englifchen Lyrif die romanzenartigen Anfänge der) 


einzelnen Abſchnitte mit der Ueberfegung. Sie find ohne 


genaue Beziehung zu der Erzählung und erfcheinen als 
etwas ganz befonders eigenthümliches, erinnernd an den 


Ton englifcher und fchottifcher Balladen; in geringerem 
Maße und nicht regelmäßig an den Anfingen wieder: 
fehrend, finden ſie fich im franzöſiſchen Alerander. 
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Erfter Theil, 


Prolog: 
Kapitel l. 


Divers is this myddel erde 

To lewed men and to lerid: 

Bisyhed, care and sorowe 

Is with mong uch a-morowe 

Som for seknesse and some for smerte, 
Som for defaute, other poverte 

Som, for the Iyves drede 

That glyt away, as flour in mede. 
Ther n’ys lyves man noon so slygh, 
That he nee tholeth ofte mony annye, 
In mony cas. in mony maner, 

The whyle he lyveth on eorthe heir. 
Ac n’ys ther non, fool neo wys, 
Kyng, no duyk, neo knyght of pris, 
That neo desireth som solas, 

For to here of selcouth cas: 

For Caton seith thes gode techere: 
„Other monis lif is owre shewere:“ 
Notheles, ful feole ande fille 

Beoth y-founde, in heorte and wille, 
That hadde levere a ribaudye 

Than to here of God other of seyn’te Marie, 
Other to drynke a coppe ful of ale, 
Than to here ony god tale. 

Soche Y wolde weore oute-bishett; 
For, sikerliche, hit weore nede. 

For they no haveth no joye, Y wot wel, 
Bote in the gutte and the barell. 
Now pais holdith and leteth cheste 
And ye shole here a noble jeste, 

Of Alisaundre, theo riche kyng, 
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That dude by his maistres techyng; 

And overcom, also Y fynde, 

Darie of Pers, and Pore of \Ynde, 

And mony other whyt and heynde 

Into theo Est worldes eynde; 

And theo wondres, of worm and best, 
Deliciouse hit is to lest: 

Yef ye wolen sitte stille, 

Ful feole Y wol yow telle. 

Verſchieden ift das Loos auf Diejer irdischen Welt 
Für Laien jo wie für Geiftliche: 

Geichäfte, Sorge uud Kummer 

Hat Mancher jeden Morgen, 

Der eine um Krankheit, der andre um Schmerz, 
Ein andrer um Mangel, ein andrer um Armut, 
Mieder andre un Lebens Angft, 

Das hinmeggleitet, wie die Blume auf der Wiefe. 
Da iſt fein lebender Mann fo fchlau, 

Daß er nicht trüge oft viel Unangenehmes 

In manchem Fall, in mancher Art, 

Während er lebt auf der Erde hier. 

Auch ift da feiner, Thor oder Weiſer, 

König, oder Herzog, oder Nitter von Preife, 
Der nicht begehrte einigen Troſt 

Zu bören von jeltenen Fällen: 

Denn Gato jagt, dieſer gute Meifter: 

„Andren Mannes Leben ift unfer Lehrer,” 
(Vita est nobis aliena magistra) 

Dennoch gar zu viele 

Merden gefunden in Herz und Willen, 

Die lieber Haben eine Abenteuerlichkeit, 

Als zu hören von Gott oder von der heiligen Maria, 
Oder zu trinfen einen Becher gefüllt mit Bier, 
Als zu hören eine gute Gefchichte. 

Solche, wünfchte ich, wären hinausgemworfen ; 
Denn, ficherlich, Das ift nöthig. 
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Denn ſie haben keine Freude, ich weiß es wohl, 
Außer im Trinken und im Schwelgen. 

Nun haltet Ruhe und laſſet den Streit 

Und ihr ſollt hören große Thaten 

Von Alexander, dem reichen König, 

Die er that durch ſeines Meiſters Unterweiſung; 
Und überwand, wie ich finde, 

Darius von Verſien und Porus von Indien, 
Und viele andre kühn und ritterlich 

An der öſtlichen Welt Ende; 

Und die Wunder von Würmen und Beſtien, 
Köſtlich iſt es zu hören: 

Wenn ihr wollet ſitzen ſtille, 

Große Menge ich euch erzählen will. 


Kapitel I. 


Averil is meory and longith the day; 
Ladies loven solas, and play, 
Swayhes, justes; knyghtis, turnay; 
Syngith the nyghtyngale, gredeth theo jay; 
The hote sunne chongeth the clay, 
As ye well y-seen may. 

April ift luftig und längt den Tag; 
Damen lieben Unterhaltung und Spiel; 
Jünglinge Kämpfe; Ritter Turniere ; 
Singt die Nachtigal, jehreit Die Elfter; 
Die heiße Sonne trodnet Die Erde, 
Wie ihr es wohl jehen möget. 


Kapitel IL 


Game is god whil hit lastes; 

c hit fareth so wyndes blastes, 
The wreche man the mest gef the lest; 
His love therinne west: 

For whan hit is best to hyde hit hast. 
Me wondreth that men neo beoth agast, 
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And that some by other neo beoth y- chast. 

Scherz ift gut, jo lang er dauert; 

Aber er führt dahin, wie des Windes Wehen. 

Dem Unglüdlichen gibt der Neichite am menigiten; 
Seine Kiebe zeigt jich Darinne: 

Denn wenn es am beßten ift fie zurückzuhalten, beeilt er fie. 
Mich wundert, daß Die Leute darüber nicht empört find 
Und daß manche nicht von andern vertrieben merden. 


Kapitel IV. 


Whan corn ripeth in every steode, 
Mury hit is in feld and hyde; 

Synne hit is and schame to chide; 
Knyghtis wollith on huntyng ride; 

The deor galopith by wodis side. 

He that can his time abyde, 

Al his wille him schal bytyde. 

Mann das Korn reift an jedem Dirt, 
Dann iſt's luſtig auf Feld und Heide; 
Sünde iſt's dann und Schande zu ſchmälen; 
Ritter wollen dann auf die Jagd reiten; 
Das Wild galoppirt den Wald entlang. 
Mer Diefer Zeit warten kann, 

AU jein Wille ſoll ihm werden. 


Kapitel V. 


Mury time is the weod to sere. 

The corn ripeth in the ere: 

The lady is rody in the chere; 

And maide bryght in the lere; 

The knighttes hunteth after dere, 

On fote and on destrere. 

Luftig ift Die Zeit, wann das Unfraut getrocknet wird; 
(zum Verbrennen.) 

Das Korn rveifet in der Aehre: 

Die Dame ift bereit zur Liebe; 
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Das Mädchen glänzet im Antlitz; 
Die Ritter jagen dem Wilde nad) 
Zu Fuße und auf den Rennern. 


Kapitel VL- 


Clere and faire the somerys day spryng, 

And makith mony departyng 

Bytweone knyght and his swetyng. 

Theo sunne ariseth, and fallith the dewyng; 

Theo nessche clay hit makith elyng. 

Mony is jolif in the mornyng, 

And tholeth deth or (on) the evenyng! 

N'is in this world no siker thyng, 

So is deth, to olde and yyng! 

The time is nygh of heore wendyng. 

Klar und jchön beginnt dev Sommertag 

Und ruft hervor manchen Abichied 

Zwifchen dem Ritter und feiner Geliebten. 

Die Sonne erhebt fich, dev Ihau fällt, 

Die weiche Erde macht fie troden. (2) 

Mancher ift heiter am Morgen, 

Und leidet den Tod am Abend! 

Es ift in Diefer Welt Fein fichres Ding, 

Wie der Tod, für Alt und Jung! 

Die Zeit ift nahe ihrem Gehen. (media in vita sumus 
in morte, Hartmann.) « 


Kapitel VI. 


Ofte springeth the bryghte morwe 

Mony to blisse, and mony to sorwe: 
Qued hit is much to borwe: 

And worse hit is ever in sorwe. 

Tho that can nought beon in pes, 

Ofte they maken heom evel at ese. 

Dft beginnt der glänzende Morgen, 
Manchem zum Segen, Manchem zu Sorgen. 
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Schlimm ift es viel zu borgen 

Und jchlimmer ijt e8, immer in Sorgen. 

Da aber das (die Menfchen) nicht fein kann in Frieden, 
Machen fie jich oft Uebles willkürlich. 


Kapitel VII. 


Murthe is gret in halle; 

Damoselis plaien with peoren alle; 

Teller of jeste is ofte myslike; 

Ribaud festeth also with tripe! r 
Freude ift groß in der Halle; 

Damen fpielen mit Pärs alle; 

Erzähler von Thaten iſt oft ungelegen; 

Während der Schwänfemacher fih den Bauch füllt. 


Kapitel IX. 


Mury is in June and hote, verreyment. 
Faire is carole of maide gent, 
Bothe in halle and eke in tent. 
In justis and fyghtis n’ys non othir rent, 
Bote strokis and knokkis and hard deontis; 
And that is Alisaundre’s entent. 
Luftig iſt's im Juni und heiß fürwahr. 
Schön ift Tanz Lieblicher Mädchen, 
Wie in der Halle, fo auch im Zelt. 
In Kämpfen und Schlachten ift fein andrer Gewinn, 
Als Streiche und Schlüge und harte Striemen, 
Und das ift Aleranders Beginnen. 
Kapitel X. 
In tyme of May hot is in boure; 
Diverse in medewe spryngith floure. 
The ladies knyghtis honourith; 
Treowe love in heorte durith, 


Ac nede coward byhynde kourith, 
Theo large geveth; the nythyng lourith; 
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Gentil man his leman honourith 

In burgh, in cite, in castel, in toure. 

Zur Zeit des Mai’s ifts heiß im Haus, 
Mannigfache Blumen fprießen auf der Wieſe; 

Die Damen ehren die Ritter; 

Treue Liebe im Herzen dauert. 

Aber nothwendig die Memme hinten Fauert; 

Der Freigebige gibt, der Neidifche lauert; 

Der edle Mann liebt feine Geliebte 

In der Burg, in der Stadt, im SKaftell, im Thurm. 


Kapitel XI. 


In tyme of May the nyghtyngale 
In wode makith miry gale, 

So doth the foules grete and smale 
Some on hulle, som on dale. 

Zur Zeit des Mai’! die Nachtigal 
Sm Holze machet Wunderfihall. 

So thun die Vögel groß und Flein 
Auf Bergen und in Thales Hain, 


Kapitel XI. 


Mury hit is in sonne-risyng! 

The rose openith and unspryng; 
Weyes fairith, the clayes elyng; 

The maideues flourith, the foulis syng; 
Damosele makith mornyng, 

Whan hire leof makith pertyng. 
Luftigs ifis, wann die Sonn’ aufgeht! 
Die Roſe öffnet und entfaltet ſich; 

Die Wege werden gangbar, die Erde wird troden (2) 
Die Wieſe blüht, die Vogel fingen. 
Das Fräulein erhebt vom Lager ich, 
Mann ihr Liebfter von ihr gebt. 
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Kapitel XIM. 


Whan note brounith in haselrys, 

The lady is of lemon chis; 

The person werith the for and the gris; 
Ofte he settith his love amys. 

The rybaud pleyeth at the deys 

Ful seilden is the fol wys. 

Mann die Nuß reifet am Haſelbuſch, 
Die Dame wird vom Liebiten erwählt 
Der Pfarrer hüllt in den Pelzrock ſich; 
Oft befucht er die liebe Freundin. 

Der Wüftling jucht das Würfelfpiel. 
Gar jelten ift der Thor weiſe. 


Kapitel XIV. 


Lordynges, after mete ariseth play; 

The coward is ful loth to dye. 

Ihr Herrn, nach dem Mahl beginnet Spiel. 
Der Feige ift ganz feind dem Sterben. 


Kapitel XV. 


Hors, streyngthe of herde, and hardinesse, 
Schewith mony faire prowesse. 

N'is so fair a thyng, so Crist me blesse, 
So knyght in queyntise, 

Bote the prest, in Godis servyse! 

Sitteth stille in alle wyse: 

For here bigynneth gest arise, 

Of doughty men and gret of prise. 

Ein Ro, Eräftig und voll Kühnbeit. 

Zeiget manchen jchönen Vortheil. 

Nichts ift fo ſchön, jo Chriſt mich fegne, 
ALS ein Ritter gewandt und fühn, 

Den Priefter ausgenommen im Dienfte Gottes! 
Sitzet ftille in aller Weiſe, 
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Denn hier beginnen Thaten zu werden 
Bon tühtigen Männern, werth großen Ruhmes. 


Kapitel XVI. 


Mury hit is in dawenyng, 

Whan the foules bygynneth to syng, 

And jolyf heorte bygynneth to spryng. 

To sone hit thenkith theo slowe gadelyng. 
In muche love is gret mornyng, 

In muche nede is gret thankyng. 

Schön ift es im Morgenthau, 

Wann die Vögel den Sang anheben, 

Und heitres Herze zu hüpfen beginnt. 

Zu früh zum Aufftehn dünkt es den Vagabunden. 
In mancher Liebe ift großes Trauern, 

In mancher Noth ift großes Danfen. 


Kapitel XV. 
Day spryng is jolyf tide. 
He that can his tyme abyde, 
Ofte he schal his wille bytyde, 
Loth is gentil man to chyde. 
Tagsbeginn ift ſchöne Zeit 
Mer feine Zeit erwarten kann, 
Wird oft feinen Willen erreichen. 
Gram it der edle Mann dem Zanf. 


Sole Iyrifchen Sätze find auch bisweilen eingefcho- 
ben bei Beginn eined geringeren Abjchnittes. 3. B. 
I. Kapitel 11., B. 2571—76, einleitend die Aufzählung 
der Großen, Die fich nach der Schlacht wieder bei Da— 
rius jfammeln. 


Mury is the blast of the styvour, (das Anftrument 
auch) estive, stiva genannt). 

Mury is the twynkeling of the harpour; 

Swote is the smeol of flour; 
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Swete hit is in maidenes bour; 

Appeol swote berith faire colour; 

In treowe love is swote amour. 

Schön ift der Klang des Dudelſackpfeifers; 
Schön ift das Spiel des Harfners; 

Süß ift der Geruch der Blumen; 

Süß ift e8 in Mädchens Kammer; 

Süßer Apfel hat ſchöne Farbe; 

In treuer Liebe ift füßer Genuß. 


Zweiter Theil, 
Prolog: 


Faire ben tales in compaignye; 
Mery in chirche is melodye; 

Yvel may the slow hye, 

And wers may blynde siweye. 
Who that hath trewe amye, 
Joliflich he may hym in her afyghe. 
Y wot the beste is Marie: 

Heo us schilde from vylanye! 

Now bygynneth the other partie 

Of Alisaundres dedis hardye; 

How he wan Inde lond, 

Egipte and eke Braumond, 

Albayne and eke Taprobaunce, 

And the grete ylis of Meranse; 
And how he bysette Tamyteys, 
With pilers of brass and botemeys; 
And two- and twenty regiouns 

Alle Menbrette naciouns; 

How he hadde mony batailles 

With wormes and other merveilles; 


How he slew Pors in the place; 

And how he was bygiled of Candace; 
Of selkouth trowis and of selcouth best; 
Al yow schal telle the other geste. 
Schön find Erzählungen in Gejellichaft; 
Heiter iſt in der Kirche die Melodie; 
Schlecht mag der Langſame gehen 

Und wer will dem Blinden folgen. 

Mer eine treue Freundin hat, 

Mag fich in Luft ihr anvertrauen. 

Sch weiß, Die beßte iſt Maria: 

Sie ſchirme und vor Schlechtigfeit! 

Nun beginnt der andre Theil 

Bon Aleranders kühnen Thaten. 

Wie er gewann Indienland, 

Aegypten und auch Braumond, 

Albanien und auch Taprobane 

Und die großen Injeln von Meranje, 
Und wie er belagerte Tamyteys 

Mit Bfeilern von Erz und Erdpech; 

Und zwei und zwanzig Gegenden 

Alle Menbrette Nationen; 

Wie er hatte manche Schlachten 

Mit Würmen und andern Wunderthieren ; 
Wie er erſchlug Porus an der Stelle. 
Und wie er überliftet ward von Gandace; 
Bon Teltfamen Baumen und Thieren 

AL die andern Thaten jollt ihr hören. 


Kapitel I. 


Ohne Einleitung; jpäter Fommt (B. 4800): 


In somers tyde the day is long; 
Foules syngeth and maketh song. 
In Sommers Zeit der Tag ift lang, 
Vögel fingen und machen Sang. 
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Kapitel I. 


Mery time it is in May, 

The foules syngeth her lay; 

The knighttes loveth the tornay, 
Maydens so dauncen and thay play, 
Luſtge Zeit ift es im Map, 

Die Vögel fingen ihr Lied; 

Die Ritter lieben das Turnier, 
Mädchen tanzen und fpielen. 


Kapitel II. 


The sonne ariseth, the day spryngeth; 
Dewes falleth, the foules syngeth. 

Die Sonne erhebt ſich, der Tag bricht an; 
Thau fällt, die Vögel fingen. 


Kapitel IV. 


In tyme of hervest mery it is ynough; 
Peres and apples hongeth on bough. 
The hayward bloweth mery his horne; 
In everyche felde ripe is corne; 

The grapes hongen on the vyne: 
Swete is trewe love and fyne. 

Zur Zeit des Herbftes iſts luftig genug; 
Birnen und Aepfel hangen am Zweig, 
Der Heumwächter bläft luftig fein Horn. 
Auf allen Feldern reifet das Korn; 

Die Trauben bangen an den Nanfen: 
Süß ift treue Liebe und fein. 


Kapitel V. 


Mury hit is in halle to here the harpe, 
Theo mynstral syngith, theo jogolour carpith. 
Luftig ift3 in der Halle zu hören die Harfe, 
Der Minftrel fingt, der Spielmann fpielt. 


Kapitel VI 
Iſt ohne Iyrifche Einleitung. 


Kapitel VII 
Averel geveth mury schoures; 
The foulis syngith, than spryngith the flouris. 
Mony hoket is in amours; 
Stedfast seldom ben lechoures; 
Hot love after wil soure; 
Fair jewel ys gode neyghbour; 
The best thing is God to honoure. 
April gibt Iuftigen Austritt; 
Die Vögel fingen, dann entfpringen die Blumen. 
Manche Tändelei ift in der Liebe; 
Standhaft find jelten Schmarsger; 
Heiße Liebe wird mit der Zeit fauer. 
Ein fihöner Edelftein ift guter Nachbar, 
Das Bepte ift zu ehren Gott. 


Kapitel VII. 


Gode hit weore to beo knyght, i 
No weore turnement and dedly fyght! 
With marchauns to beon weore hende, 
No weore acountis at the bordis eynde! 
Swete is love of damosele; 

Ac hit askith costes feole! 

Beter is, Iyte to have in ese, 

Then muche to have in malese. 

Who so is of dede untreowe, ’ 
Ofte hit schal him sore reowe, 

Es wäre gut, ein Ritter zu fein, 
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Menn nicht Turnier und todbringender Kampf wäre! 


Mit Kaufleuten zu fein wäre angenehm, 
Wären nicht Rechnungen an des Tiſches Ende! 
Süß iſt die Liebe des Fräuleins; 
Aber ſie fordert viele Koſten! 

31 
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Beper ifts, wenig zu haben in Luft, 
Als viel zu Haben in Unluſt. 

Mer untreu ift in feinem Thun, 
Trägt oft bittre Neu davon, 


Kapitel L. 


In this world fallith mony cas; 
Both lite blisse, and schort solas! 
Ipomydoun and Pallidanas, 
And Absalon, that so fair was 
They lyved here bote lite ras; 
And sone echon forgete was. 
Theo ladies schynen, so the glas; 
And this maidenes with rody face, 
Passen sone so flour on gras! 
So strong, so fair, never non n’as, 
That he no passith with allas! 
Sn Ddiefer Welt kommt mancher Unfall; 
Nur Fleines Glück und kurzer Troft! 
Spomedon und Pallidanas, 
Und Abfalon, der jo ſchön war, 
Sie lebten bier nur furze Zeit 
Und bald jeder vergefjen war. 
Die Frauen jcheinen, wie das Glas, 
Und die Mädchen mit Tieblihem Antlitz 
Gehen vorüber wie die Blume im Gras. 
So jtarf, fo ſchön nie einer war, 
Der nicht vorüber ging, o Weh! 

Zur Vergleichung mit diefen Iyrifchen Klängen diene 
eine Stelle aus Herborts Trojanerfrieg V. 13873 ff. 


So die wurz enspringet Suzzet uf der owe; 

Unde der vogel singet So daz gras von dem towe; 

Unde langet der tac Nazzet hin gein morgen; 

Unde ruch unde smac So die werlt von sorgen 
In die freude keret etc. 


IX. 
Das fchottifche Alexanderlied. 


— — 


(Auszug aus: The romaunce of Alexander, containing 
the Forray of Gadderis. Edinb. 1580. printed by 
Alex. Arbuthnot.) 
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Weber a. a. DO, Bd.L, ©, LXXIT—LXXXVI, hat uns 
von diejer Bearbeitung einen Auszug gegeben. Da dieſer 
aber ſehr ungenügend ift und namentlich Feine Hinrei= 
hend großen Stellen abgedruckt find, (es ift nicht ein- 
mal der Umfang des Gedichtes angegeben) auch Die 
größere Hälfte des Gedichtes nicht mehr in den Bereich 
unſeres Kreifes gehört, fondern vielmehr den zahlreichen 
Fortfegungen der Alerandergefchichte nachgebildet ift, jo 
genügt es Hier, nur mit wenigen Worten den Inhalt 
anzudeuten. 

Es befteht aus zwei Theilen, der erfte ift überjchrieben: 
Heir beginnis the first part of this buik of the most 
noble and valiant conqueror Alexander the Grit, callit 
the Forray of Gadderis (Gaza). 

„13 Alexander in feinem Neiche lag zu belagern 
die Stadt Tirus und nahe den Wällen der Stadt auf 
einem Felfen in der See war, ließ er ein tüchtiges Ka— 
ftell machen und Befagung und Lebensmittel nehmen und 
fandte Fülle dahin und beherzte Männer, e8 zu vers 
theidigen.” Es folgen nun die Begebenheiten, wie fie der 
franzöftfhe Noman in dem Abfehnitt; Assaut de Tyr, 
S. 95—191, gibt ohne Zweifel bedeutend abgefürzt, 
was aber nicht ficher entnommen werden Fann, da weder 
Ders: noch Seitenzahlen angegeben werden. 

Der zweite Theil ift betitelt: Heir beginnis the se- 
cond part of this buik, callit the Avowis of Alexan- 
der. Unter den franzöftichen Bearbeitungen findet fich 
eine son Jacques de Longuyon aus Lothringen: Les 
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voeux du Paon, auch Roman de Cassamus genannt, 
und eine andere von Jean de Motelec: Le Parfait du 
Paon, das Gelübde des Porus, feiner Ritter und Das 
men während eines Feftes über einen durch Unvorfich- 
tigfeit getödteten, vor ihnen liegenden Pfau. Eines die— 
fer Gedichte, wohl das eritere, möchte die Quelle Diefer 
zweiten Abtheilung fein. Denn auch hier ift ver alte 
Cassamus der Held, um deifentwillen Alerander eine Un— 
ternehmung macht. Der Inhalt ift folgender: Als Alexan— 
der bei Ters (Tarsus) lag, trifft er einen alten Mann, 
Gafjamus, der ſich als den Bruder von Gaudifer (dev 
in dem erjten Theile getödtet wurde) ausgibt. Seines 
Bruders beide Söhne, Gaudifer und Beltan find in 
Epheſoun in Chaldäa belagert, weil fie dem König von 
Indien, Glarus, nicht ihre ſchöne Schweiter, Fezonas ges 
ben wollen. Alexander verjpricht Hülfe. Sie ziehen hin. 
Caſſamus gelangt Durch den Fluß Phuron in Die Stadt 
und melder den Neffen Die Hülfe. Bei einem Ausfall 
werden fte von Gafjiel dem Bauderaner gefchlagen, Dem 
verjchmähten Liebhaber ihrer Couſtne Ideas, Bei eiment 
zweiten Ausfall nehmen ſie dieſen gefangen, behandeln . 
ihn aber gut und ftellen ihr ſogar mit mancherlei Scher- 
zen von Seiten des alten Caſſamus dev Ideas Die er 
nie gejehen vor. In dem Zimmer der Ideas („the chal- 
mer of Dame Venus), wo man nur von 2iebe fprechen 
darf, wird nun, nachdem Caſſamus zu Alerander auf 
die andere Seite des Flufjes zurückgekehrt ift, gefcherzt 
und gefpielt in Fragen und Antworten zum Zeitvertreib. 
Sie wählen den Betys (der im erften Theil als duke 
of Gaderis erfchienen) zum König des Spiels; Diefer 
gibt Jedem in der Gefellichaft eine Frage, Die Diejer 
gewiffenhaft beantworten muß. Ideas, Die über den Zus 
ftand ihrer Neigung gefragt wird, befennt mit Wider- 
ftreben, daß fie liebe. Fezonas ſchwört, Daß ſie feinen 
Dann weder öffentlich noch heimlich liebe und von fei= 
nem geliebt werde. Der Bauderaner befennt feine Liebe 
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zu Ideas, Darauf prüfen die Untertbanen das Einver- 
ſtändniß (the covine) ihres zum Spiel gewählten Mo— 
narchen; jeder legt ihm eine Frage vor. Der Fezonas 
antwortet er: Hoffnung und ftille Betrachtung feien Der 
befte Troſt der Liebenden. Auf Ideas Frage gibt er zur 
Antwort: Sehnſucht und Furcht (yarning and radness) 
jeien Die größten Prediger der Liebe. Und fo folgen raſch 
auf feine Fragen feine Antworten und man wird voll- 
ftändig in die cours d’amour des ſüdlichen Frankreichs 
verſetzt. Unterdejjen jind die vier Söhne des Klarus, Die 
indifchen Könige Ganeus, Caleos, Salphadin und Porrus 
von der Jagd ins Lager zurückgekehrt. Porrus der jüngfte 
ift bei weitem der tapferfte, „mächtig und geftählt im 
Standhalten, und fühn von Herz und Hand und fichren 
Muthes ohne Fehl und gemacht auszudauern in der 
großen Schlacht;“ aber von Anfehen weniger ſchön und 
Höfliches Weſen durfte man bei ihm nicht fuchen. Es 
wird befchlofjen, er jolle mit dreißig Begleitern den Tho— 
ven nahen und bei einem Ausfall der Belagerten wolle 
man aus einem Hinterhalt Gefangene zu gewinnen ſu— 
chen zur Auswechflung für den Bauderaner. Caſſamus 
aber, der unterdeß zu Alerander zurückgekehrt if, ers 
fährt den Plan und geht mit Gadifer zu Alexander um 
Rathes zu pflegen. Unterwegs jagt er dem Gadifer, wie 
zwar die Streitkräfte Aleranders gering feien, aber durch— 
aus zuverläfjtg wegen des trefflichen Führers. Bei Aleranz 
der angefommen, nimmt Gadifer fein Land zu Lehen 
som Alerander. Als Emynedus das erfährt, verjöhnt er 
fih mit Gadifer, dejjen Vater er bei Gaza erjihlagen 
hatte. Darauf jendet Alerander fünf Ritter der Stadt 
zu Hülfe. Sie werden bei den Damen eingeführt und 
bringen eine Nacht in glängender Feſtfreude zu bei Schach 
ſpiel und trauter Nede, In dem Kampfe am Morgen 
werden Die indijchen Fürſten zurückgefchlagen; aber Bes 
tys wird bei unvorfichtigem Nachjegen von Porrus ges 
fangen, der dagegen ſelbſt wieder in Die Hände des Caſſa— 
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mus geräth. Dies geſchah in der Mitte des Monat Mai 
(hier folgt eine Naturſchilderung; ähnlich denen des eng— 
liſchen Romanes zu Anfang der Abfihnitte). Als Porrus 
an den Hof nach Epheſoun gebracht wird, fieht er einen 
Knaben mit einen Bogen; er leiht fih ihn und er— 
fibießt einen Pfau (poun) in dem Zimmer der Ideas. 
Der Pau wird zum Male zubereitet und als er von 
der ſchönen Eliot auf vie Tafel gebracht wird, fordert 
der alte Caſſamus die Gäfte auf, Die alte Sitte zu 
üben und über den Pfau Gelübde auszufprechen. Ein 
PMinftrel begleitet daS Spiel mit den Tönen eines Ins 
ftrumentes (tympane Sandpaufe.) Caſſamus jchwört, wenn 
die Griechen die Schlacht gewinnen und Glarus in Noth 
fomme, wolle er ihn retten um feines Sohnes Porrus 
Willen. Arveſtes ſchwört die Stadt nicht zu verlafjen, 
bevor ſie befreit jei. Perdiccas gelobt, in der Schlacht 
zu Fuß mit den Gemeinen („serjandis‘) zu kämpfen. 
Tezonas verpricht, nie zu heiratben oder einen Gelich- 
ten (privy leman) zu haben ohne Alerander’3 Zuftims 
mung. Porrus, der anfangs nicht ſchwören will, gelobt, 
mit Emynedus einen Einzelkampf zu beitehen und fein 
Roß zu gewinnen. Ideas gelobt, das Bildnif des Pfau’s 
in feinem Golde gearbeitet auf einer Marmorjäule auf- 
zuftellen zum Andenfen an die Gelübde. Der Baudera= 
ner gelobt durch eigne Stärke das Schwert Alexander's 
zu gewinnen, Darüber erbittert ſchwört Gaulus, des 
Bauderaners Helm zu gewinnen oder ihm das Haupt 
abzufchlagen. Dame Mdorus gelobt, jobald fte einen treuen 
Geliebten babe, ihn zu Lieben ohne Falſch. Lyoun oder 
Lyonel ſchwört in das Zelt des Glarus zu reiten und 
mit jeinem ältejten Sohn zu kämpfen. Floridas gelobt 
aus Groll über des Bauderanerd Schwur, dieſen zum 
Gefangenen zu machen oder in zwei zu theilen, möge 
auch jein Leib son Stahl fein. Der alte Caſſamus be— 
ſchließt das Spiel, indem ev „bei unferm guten Marz 
cus“ ſchwört, dieſe Ziwietracht (discorde) jei ſchön an— 
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zujehen und der, welcher fie hafje, möge gejchändet jein. 
Alsbald macht ſich Lyonel auf, um jeinen Schwur zu 
erfüllen. Alexander bemerkt ihn und erfährt von ihm 
die Sitte der Pfauengelübde (the nature of the avowis). 
Ganeus nimmt die Ausforderung an. Herolde bereiten 
den Kampf (genau nach Turnierfitte befchrieben). Beide 
Ritter werden aus dem Sattel geworfen und Lionel 
ehrt zurüd, nachdem ihm Glarus jein eigenes Pferd 
gegeben. Man Eommt überein, den Porrus gegen Betys 
auszumechjeln und der Bauderaner wird von Gafjamus 
in Freiheit gejegt unter der Bedingung, DaB an einem 
beftimmten Tage Alerander und Glarus die Schlacht 
feftftellen jollen oder Frieden jihließen. Den Frieden 
verwirft Glarus; die Gefangenen werden freigelajjen, 
nachdem Porrus jich mit Fezonas verlobt hat. Alexander 
fommt nach Epheſoun und die Vorbereitungen zum 
Kampfe werden getroffen. Nun folgt der letzte Abſchnitt: 
Hier beginnt der große Kampf von Ephefoun, gekämpft 
von Alexander dem Großen gegen den alten Glarus, 
König von Indien wegen der großen Schmach, die Die= 
fer der Fezonas, der Tochter des Gaudifer von Laris 
angethan x. Zuerft gewinnt Porrus das Roß des Emy- 
nedus und löſt dadurch jein Gelübde. Verdiccas dringt 
zu Fuß auf Glarus ein und hätte ihn erſchlagen, wenn 
nicht Gafjamus, feinem Gelübde treu, dieſen beſchützt und 
ihm jein Roß Beaufire gegeben hätte. Der Bauderaner 
wird mit Alerander handgemein, serfucht aber umfonft, 
ihm das Schwert zu entwinden, da vereinigt ſich Cau— 
lus mit ihm und zieht ihn aus der Gefahr; aber in 
verzweifelter Anjtrengung bleibt jein Selm in Den 
Händen des Griechen, während der Bauderaner das 
Schwert Aleranderd gewinnt. So löjen jich Beider Ge— 
lübde. Immer verzweifelter wird der Kampf. Floridas 
(ft feinen Schwur, indem er den Bauderaner gefangen 
nimmt. Gaudifer gewinnt nach feinem Gelübde die Stand- 
arte des Glarus. Diejer und jein Sohn Salphadin ver: 
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fuchen die Schlacht Herzuftellen. Emynedus gewinnt Des 
Porrus Roß Ferrand. Alerander tödtet Caleos und Ca— 
neus, die Söhne des Glarus, Diefer jelbft wird von 
Gafjamus erjchlagen. Porrus gewinnt fein Roß wieder 
und ſchlägt in verzweifelten Kampfe den Alerander nie= 
der und trifft auch den alten Gafjamus, wird aber zu— 
legt zum Gefangenen gemacht. Alerander behandelt ihn 
würdig und verfpricht ihm Fezonas, dem Bauderaner 
die ſchöne Ideas. Diefer Vergleich wird angenommen, 
alle Theile verfühnen fih und die Hochzeit der Prinzen 
wird mit großer Pracht gefeiert. Zum Schluffe bittet 
der Dichter jeine Lejer um Bergebung, wenn er im 
Keim, Versmaß oder in den Ausdrüden gefehlt habe; 
jein Wille ſei gut gewefen und er habe jich eifrig be— 
müht, dem zu folgen, was er im Franzöſtſchen gefchrie- 
ben gefunden habe. „Sieben Jahre, jagt er, habe ich 
gefefien, um es fo gut machen, wie das Franzöſtſche ift. 

Röchtet ihr nun auch fo Gutes thun und fo leben, wie 
einft der edele König that, der noch gepriefen wird we— 
gen jeiner Güte. Drei hundert Jahre lebte er vor Der 
Zeit, da Gott geboren ward, zu reiten unfere Geelen, 
die verloren waren. Seitdem find vergangen ein taufend 
vierhundert und acht und dreißig Jahre. Gott bringe ung 
zu feiner hohen Seligfeit, welche einer erringt in der 
Dreieinigfeit. Amen, Amen in Liebe. (for charite)! — 


Bon bejonderen Gigenthümlichfeiten in der Sprach— 
form find mir in den wenigen Auszügen aufgefallen: 


2 —y 3. 3. ze — you, zere — year, zoungest = 
youngest, zit — yet; quh — wh, 3. B. quhylum — 
while, once, weiland, quhairwith — with which, qu- 
hen = when; a = 033.naZ no, sa = so, — 
ane — one, fra — from, wald = would, tane — 
done, gane — gone; ferner ilke — each, ilkane und 


everilkane — everyone. 


X. 
Die hebräiſchen 
Darftellungen der Alerandergefchichte 


nebft einigen vereingelten 


orientalifcben Sagen. 


(Das Buch der Makkabäer: Flavius Jofephus, Pſeudo— 
Gorionides, Samuel Ben Sehuda Aben Tibbon, 
Talmud; bibliotheque orientale par d’Herbelot; 
Carmoly: les mille et un contes, recits Chaldeens. 
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Die hebräifchen Darftellungen der Aleranderge- 
fchichte nebft einzelnen orientalifchen Sagen. 


1) Das alte Teftament erwähnt Aleranders und 
feiner Thaten, wie auch Lampr. B. 12. bemerkt, Maff. 
1,1 8. 1—9 und als Prophezeihbung Dan. 7, 6. 8, 
3f. um 11.37. 

2) Flavius Joſephus berührt die Gefhichte 
Aleranders in feinen griechifch gefchriebenen jüdiſchen 
Alterthümern B. XI. Kapitel 8. jehr kurz und nur mit 
einiger Ausführlichfeit feine Begegnung mit den Juden 
und Samaritern. Der Hohepriefter Jaddus geht ihm, 
getröftet son einem Traumgeſichte, muthig entgegen, als 
er jih nach der Eroberung von Tyrus und Gaza der 
Stadt naht. „Er ging ſammt den Prieſtern und Der 
Bürgerfihaft in einem herrlichen Vomp, ganz anders, 
als andre Völker, ihm entgegen bis an einen Dit, 
Sapha genannt, welches Wort in griehifcher Sprache 
eine Warte bedeutet, von welchem Ort man die Stadt 
und den Tempel wohl und jhön vor Augen anjchauen 
fonnte. Da aber die Phönizier und Chaldäer, Die mit 
ihm zogen, Hofften, allen Muthwillen und Frevel zu 
treiben, jo ihnen der zornige Alerander wider Die 
Stadt zulaffen würde, Die Stadt zu plündern, den 
Hohenpriefter zu peinigen und zu martern, geſchah ge— 
tade Das Gegentheil. Denn als der König Alexander 
das Volk von fern in weißen Kleidern, dazu Die Priefter 
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in föftlichen feidnen Nöden und den oberften Priejter 
mit einem purpurnen und goldnen Kleid, auf feinen 
KHaupte die Inful und daran das goldne Blech mit dem 
Namen Gottes gejehen Hatte, trat er in eigner Perfon 
zu dem Hohenpriefter und betete den Namen des Herrn 
an und war der allererfte, der den Hohenprieſter 
freundlich angeredet und gegrüßet. Als aber die Juden 
den König Alerander einhellig grüßten und umringten, 
verwunderten jich darob die jyrifchen Könige ſammt 
andern Fürften und Gemaltigen und entfegten ſich und 
wollten kaum glauben, daß Alerander bei Sinnen wäre. 
Parnenio aber allein trat zu ihm und fragte ihn, wie 
es doch Fomme, dag er, dem alle Welt zu Füßen falle, 
jeßo den Hohenpriefter anbete. Darauf antwortete der 
König, Daß er nicht dem Hohenpriefter, jondern dem 
Gott, deß Hoherpriefter er fei, ſolche Ehre erzeiget und 
bewiefen habe. Denn eben diefer, fagte er, ift mir in 
folhem Kleide vorgefommen und erfchienen, da ich noch 
zu Div in Macedonien gemwefen bin; als ich bei mir 
bedacht, wie ich ganz Aften bezwingen möchte, hat er 
mich heißen frifch und unverzaget fein und unverzüglich 
fortziehen, denn er wolle im Krieg mein Vorgänger 
fein und mir der Perſer Neich übergeben. Da ich nun 
diefen und feinen andern in ſolchem Kleid und Schmud 
gefehen und mich meines Gefichtes, das mir im Schlafe, 
vorgefommen, dabei erinnert habe, jo bin tch des feften 
Glaubens, daß ich Diefen Zug in göttlichem Geleite un— 
ternommen habe, durch defjen Hülfe ich auch Darium 
überwinden und der Perfer Reich zerftören werde. Es 
wird mir auch Alles nach Herzens Wunſch gerathen.“ 
Als er Died zu Parmenio gefagt, gab er dem Hohen— 
priefter die Hand und al3 ihm die andern Prieſter be— 
gegneten, zog er in die Stadt Jerufalem, ging hierauf 
in ven Tempel, opferte nach Anweifung des Priefters 
Gott und ehrte den Hohenpriefter mit viel herrlichen 
und Föftlihen Gefchenfen ꝛc. Die Prophezeiung Daniels, 
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dag einer aus Griechenland der Perſer Neich zerftören 
werde (Dan. 8, 3), deutet ev auf ſich, gewährt den Ju— 
den viele Freiheiten, nimmt auch Freiwillige ind Heer 
auf, mweift die Samariter, die gleiche Freiheiten begeh— 
ven, ab, weil fie jich nicht als Juden befennen und zieht 
dann nach Aegypten. Hier bricht Joſephus ab. 

3) Joſephus Gorionides, oder Pſeudo-Joſe— 
phus, (der wirkliche Gorionides war ein jüdiſcher Ge— 
ſchichtſchreiber des 9. Jahrhunderts) wahrſcheinlich ein 
franzöſitſcher Jude aus dem 11. Jahrhundert, der ſich 
diefen Namen (B. I. Kap. XXI Ende) nur beigelegt 
bat, erzählt in feiner hebräiſch gejchriebenen jüdifchen 
Geſchichte, (Herausg. v. Breithaupt. Gotha 1707.) die 
eine Ueberfegung des griechifchen Bi. Kall. nach der 
Pariſ. Handſch. 1685 ift (©. Berger S. 192) viel von 
Alerander, Buch IL, Kay. VI ff. Kap. VI. erzählt er die 
Erſcheinung, die Alexander auf dem Wege nah Gaza 
bat (von der oben Joſephus den Alexander fprechen 
Laßt). Kap. VII. ſtimmt mit der Erzählung des Flav. 
Joſ. überein, nur Heißt hier der Hohepriefter Ananias, 
Alerander wirft fich vor ihm nieder. Nachdem Alexander 
in Tempel gebetet, verfpricht er, viel Gold zu geben, 
damit man zum Andenfen jeine Bildfaule im Tempel 
aufftelle; der Priefter aber jagt, das Gold werde man 
beſſer zum Unterhalte der Priefter und Des Volkes ver— 
wenden; eine Bildfaule dürfe nicht errichtet werden, zu 
feinem Andenken follten aber alle in dieſem Jahre ges 
bornen Söhne ver Priefter Alexander genannt werden. 
Dann läßt Alexander den Gott fragen, ob er auf dent 
Zuge glücklich fein werde. Die Antwort iſt: „geh, bes 
feige unter glücklichen Anzeichen deinen Wagen, denn er 
wird in Deine Hand gegeben werden. Dann erflärt 
ihm der Prieſter die Weiffagung Danield ıc. Kap. VII. 
Der König der Amoniter Sanballatus ehrt Alerander 
body und bitter ihn, auf dem Berge Garizim einen 
Tempel bauen zu Dürfen für feinen Schwiegerfohn Ma— 
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naffe, der, weil er feine ausländifche Frau nicht hatte 
entlaffen wollen, aus Jeruſalem hatte weichen müffen, 
Alerander bewilligt es, jedoch folle er den Priejtern in 
Serufalem feinen Anftoß dadurch geben. Kap. IX. bes 
ginnt er die eigentliche Gefchichte Alexander's mit jeiner 
Geburt. Er ſei eigentlich der Sohn des Agyptifchen Kö— 
nigs Nectanebus. Hier wird die Zauberei deſſelben ge= 
fchildert, jehr ähnlich mit Pi. Kall., feine Flucht. Kap. 
X, Die Aegyptier fragen das Bild des Serapis nad 
dem Nectanebus. Diejes antwortet, der Perferfünig werde 
fie unterwerfen, Dann aber werde ein Sohn des Nectan. 
fommen, der ſich die Herrſchaft verichaffe. Sie errichten 
dem Nectanebus eine ſchwarze Bildfüule und ſchreiben 
den Orafelipruch darauf. Nectanebus aber lebt in gro= 
Ben Ehren in Macedonien, wird mit der Königin (bier 
Nebiras genannt) vertraut ıc. Die Königin prüft feine 
Meiffagekunft, indem fie ihn nach dem Geburtstag ıc. 
Philipps fragt und nach ihrem Schidjale. Kap. Xl. 
Die Empfüngniß, wie bei Pf. Kal. Die Schlange, Die 
Philipp im Traume gefehen, hilft ihm fichtbar bei der 
Einnahme der Stadt. (Vol, den franz. Profaroman 
Nr. V.) Kap. XII Gejchichte son dem Ei. Aleranders 
Geburt. Nectanebus von Alerander getödtet. Dies ſtimmt 
genau mit Pi. Kall. und faſt noch mehr mit dem franz. 
Alerander, Kap. XIII. Bucephalus. Sieg über Nicolaus, 
den König v. Andria. Alerander's Zorn, al$ er bei der 
Rückkehr den Vater bei einer neuen Hochzeit findet; er 
tödtet den Lyſias (hier Seleucus), Streit mit dem Vater, 
Berfühnung. Kap. XIV. Darius verlangt Tribut. Ale— 
xanders Antwort: „Geht und jagt eurem Herren Darius, 
da PBhilippus feine Kinder hatte, nährte er eine Henne, 
die legte goldne Gier; aber jeitdem ihm ein Sohn ges 
boren ift, hat jene Kenne aufgehört zu legen." (Nach 
den Drientalen bezahlte Philipp dem Darius 1000 
Beizat, d. i. goldne Gier, jedes 40 Drachmen jchwer; 
son dieſem Worte ift, wie d'Herbelot behauptet, Bejant 
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oder Byzantiner gebildet, nicht son der Stadt Byzanz, 
©. d’Herbelot bibl. or. ©. 263 a), Vaſallen empören 
fih, Alexander wird hingeſchickt; unterdeß aber wird 
Philippus ſelbſt angegriffen und man will ihm fein 
Weib entreißen; er zieht aus und wird ſchwer verwun— 
det. Alexander fommt gerade noch zur vechten Zeit, um 
feine Mutter zu befreien; er tödtet den Feind, Dfanes, 
den Herren von Agania, und findet den Water flerbend 
auf dem Schlachtfelde. Ein Fojtbares Begängniß wird 
diefem zugerichtet; Alexander bejteigt den Thron und 
ruft Alte und Junge zum Kampfe auf. (Die Namen 
find meiftend unfenntlich; merkwürdig ift die andre To— 
desart des Philippus, Die mit dem franz. Profaroman 
ftimmt, j. ©. 385; gegen das Ende flimmt die Erzäh— 
lung wieder mit Pi. Kall.) 

Kapitel, XV. Alerander rüſtet ſich. Seine Streit— 
fräfte, feine Schäge. Er zieht nach Italien, Nom endet 
eine goldne Krone, Sieilien, Afrifa unterwirft fih, auch 
DBarbaria. Dann fommt er an einen Fluß, der aus dem 
Deean fließt, erfranft im Bade, der Arzt Bhilippus 
rettet ihn. Von da gehts nach Medien, über den Euphrat 
nad Baftriana. Darius jendet einen hochmüthigen Brief. 
Alexander würdigt ihn Feiner Antwort. Erfte Schlacht. 
Darius flieht, 109,000 Macedonier fallen und 120,000 
Perſer und 4000 Anführer werden gefangen, von Dei 
Macedoniern nur 280, Neue Rüſtungen; Alerander 
unterwirft unterdefien Britannien, Dlinton, Gananäa, 
Mäotid, wo fie vor Hunger Pferdefleifch eſſen, dann 
Acarcanthus in Sicilien, dann Aegypten, Tripolis, Car— 
thago, überfchreitet den Tigris, geht wieder nach Aegyp— 
ten um das Reich des Darius von Neuem anzugreifen (!!). 
Da rufen die Satrapen den Darius zu Hülfe. Alerans 
der fommt. Lift mit den Reifern, die an die Pferde- 
ſchwänze gebunden werden. Den Perjern wirds gewaltig 
bange. Alerander geht als Gefandter verkleidet zu Da— 
rius mit Avämolon, der gefrorne Fluß Araftaga (Strage), 
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Siehlen der Becher ꝛc. Neue Schlacht. Darius beflegt, 
bietet fein halbes Reich an, höhniſch abgewiefen. Darius 
bittet den Porus um Hülfe, wird unterdeß von den 
Seinen getödtet und von Alexander unter Thränen beftattet. 

Kapitel XVI beginnen die Wundergefchichten, ganz 
eigenthümlich zufammengewürfelt. Alexander kommt in 
eine Wüfte, von da in ein tiefes Thal, findet da man= 
nigfaltige fonderbare Thiere und Früchte, Pygmäen, 
dann (in Aljeluaci8) wilde Giganten mit Löwenantlis, 
bewaffnet mit Steinen und Prügeln; da dieſe 150 Sol— 
daten tödten, wird ihr Wald angezündet; Thiere, 4 
Ellen Hoch, mit 3 Augen und geflekt; Flöhe jo groß 
wie junge Tauben; anderswo findet er einen Mann 
mit langen Haaren, den man nicht fangen kann; man 
verjuchts mit einer nackten Jungfrau, Diele verfchlingt 
er und flieht in einen Wald, dort viele Genofjen, der 
Wald angezündet, 150 gefangen, fie bellen wie Hunde. 
Wunderbäume, die von Sonnenaufgang bis zur jechiten 
Stunde wachjen, dann wieder zurüdjinfen und ein wohl- 
tiechendes Harz ausfprigen, damit beftreichen die Perfer 
ihre Bildfaulen; die, welche die Bäume füllen wollen, 
werden von unfichtbaren Händen gefchlagen und eine 
Stimme verbietet es; ein Fluß mit ungeheuren Drachen 
und Fifchen, Die nur in lebendem Waſſer gefocht wer— 
den fünnen; Hähne, die Feuerflammen fpeien; wilde 
Eſel mit ſechs Augen, von denen zwei fehen; Menjchen 
ohne Köpfe; Krebfe jo groß wie kleine Schiffe; eine 
Inſel, wo fie Leute griechifch ſprechen Hören ohne fie zu 
ſehen; die hingeſchickten 50 Mann werden von einem 
Krebfe in die Tiefe gezogen; die dunfeln Berge ohne 
Sonne; zuletzt geht er dahin, wo die Nachfommen Des 
Sonadab, des Sohnes Nechab, eingefchloffen jind, ev 
nimmt eine ſäugende Gjelin mit und bindet das Füllen 
am Gingang an; dort Dichte Dunkelheit, Schmuß auf 
der Erde, ungeheure Vögel, die griechifch fprechen, jagen: 
Du darfit nicht an den heiligen Ort, den die Nachkom— 
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men Abrahams bewohnen; aber den Porus wirft Du 
tödten. Er fehrt zurück und laßt den Cingang vermaus 
ern und was er gejehen auf die Steine jchreiben. (Siehe 
die Anmerkung zu dem Walle des Gog und Magog im 
Auszug des englifchen Alerander.) 

Kapitel XV. Alexander zieht gegen Porus. Brief 
des Porus abgemwiefen. Rüftung. Weil Alerander ſich 
sor den Elephanten fürchtet, geht er als Kaufmann ver- 
fleidet zu Porus. Dort gibt er vor, Alexander habe ihn 
feiner Kriegerwürde beraubt, daher wolle er nun dem 
Feind dienen. Seinen Aufenthalt benugt er, um ſich zu 
erkundigen, wie man den Elephanten beifommen könne. 
Als er erfährt, Feuer vermöge das allein, Eehrt er zu— 
ruf und läßt Erzbilder glühend machen. Schlacht, Drei 
Tage. Die Soldaten gehen damit um, ihren König an 
Porus auszuliefern. Alexander merkt es, fordert den 
Porus zum Zweikampf auf, tödter ihn und nimmt fein 
Land. Alerander bei den Brachmanen. (Ich gebe die Un— 
terredung vollftändig zur Vergleigung mit Pf. Kall. HI, 
5 fi.) Er findet fie nadt, Männer, Weiber und Kinder 
auf der Erde liegend, wie die Schafe. Er fragt einen: 
„Habt ihr auch Gräber?” Antwort: „unfere Körper find 
und Gräber; aber wann unfere Seelen son den Kör— 
pern getrennt werden, dann werden wir leben.” Einen 
andern fragte er: „Sit die Zahl der Todten oder Der 
Lebenden größer?” Antwort: bei euch Die Todten; wir 
aber leben alle; das jedoch ift gewig, dag der Armen 
und Todten zu jeder Zeit eine größere Zahl ift, als ver 
Reichen und Lebenden.“ Einen anderen fragte er: ift 
der Menfch fchlauer und Flüger als das Thier des Fels 
des?“ Antwort: „Der Menſch.“ Einen anderen: „wer 
ift, der nicht lügt?" Antwort: „Gott ift die Wahrheit 
und fennt die Wahrheit." Einen anderen: „welche Seite 
des Menfchen ift befjer, Die rechte oder linke?“ Antwort: 
„bei uns die linke, bei euch aber die rechte; gemiß 
gebührt der linken eine größere Ehre, weil das Herz 
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daſelbſt wohnt, welches der Urfprung de3 menschlichen 
Lebens ift; dann weil das Weib, wenn es füugt, zuerft 
von der linfen Seite beginnt und die Könige das 
Scepter in der linfen Hand halten.” Darauf läßt er 
ſte um eine Gnade bitten; ſie verlangen ewiges Leben. 
Da er ummwillig feine Ohnmacht befennt, und fie ihm 
feine großen vergeblichen Anftrengungen vorwerfen, fagt 
er: „ſo hat es das göttliche Wefen beftimmt, damit wir 
der Nachwelt dienen und die Nachfommen wieder denen, 
welche nach ihnen kommen werden, Nugen ſchaffen; Dazu 
find wir namlich gefchaffen, und fo wie Meer und Bäume 
ohne Wind nicht bewegt werden, fo ift es auch mit dem 
Menſchen bewandt, Daß er weder ftill fein noch ruhen 
noch etwas zu Stande bringen kann, wenn nicht Gott 
ihm Kräfte und Vermögen gegeben hat. Auch ich möchte 
wohl ruhig leben; aber jener allmächtige Gott, der aller 
Lebenden Seelen in feiner Macht bat, laßt mich nicht 
ruhen.“ 

Kapitel XVIII. Alexander jchreibt viele Briefe an 
Ariftoteled; unter andern meldet er Folgendes: an den 
Inſeln des Meeres findet er Männer den Weibern ähn— 
lich, Die lebendige Fiſche ejjen; ſie erzählen in griechifcher 
Sprache „von dem Denfmal des älteften Königs Kainan 
des Sohnes von Enos, auf einer der Infeln; Diefer er— 
fannte in jeiner Weisheit die Noachifche Flut voraus 
und fihrieb feine Weifjagung auf Steintafeln, Die noch 
zu jehen find; er gründete auf der Inſel eine Stadt 
und eine herrlihe Marmor Burg, Die er mit Koſtbar— 
feiten anfüllte;, auch einen Thurm erbaute er, den aber 
Niemand betreten Fann, weil ev Durch aſtronomiſche 
Kunft der fieben Planeten und dur; Magie erbaut iſt.“ 
Durch Seeungeheuer wird er zurücgetrieben. Nach des 
Darius Bejlegung fommt er in eine indifche Stadt, mit- 
ten im Fluß, deren Grundlagen auf ungeheurem Rohr 
(dreißig Ellen Hoch und drei Did) ruhen; das Waſſer 
bitter wie Wermuth; Flußpferde wehren den Uebergang. 
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Eine Honigjüge Quelle, rothe und weiße Sforpione 
kommen zum Trinken, Schlangen, gehörnte Drachen, Ein- 
hörner ꝛc. fechshändige Menfchen, mit dem Walde wer- 
den fie alle verbrannt, ıc., ein befonders jchreefliches Thier, 
dejien Furcht fchon viele tödtet; man erlegt es endlich 
und 300 Soldaten fchleppen den Leichnam zum Lager; 
Flöhe wie Tauben, Fledermäufe wie die größten Turtel- 
tauben mit Menfchenzähnen; die Soldaten nähren fi 
von Naben ıc. In einer anderen Gegend um die neunte 
Stunde furchibarer Wind, daß alle ſich niederwerfen 
müffen. Die Hauptftadt von Indien, Gaphftacus (2) 
genommen. Im Garten die redenden Bäume der Sonne 
und des Mondes, die dem König feinen baldigen Tod 
weifjagen. h 
Kapitel XIX und XX. Alerander begehrt von der 
Königin Candace den Zutritt zu einem Berge in ihrem 
Zande, weil fie dorthin den Gott Ammon, deſſen Diener 
er jei, nach Eroberung des ammonifchen Landes gebracht 
babe; ihn ſolle fie herausgeben. Gandace antwortet, dieß 
erlaubten die Priefter nicht, verfpricht aber Erſatz von 
Seiten der Priefter und endet ſelbſt herrliche Geſchenke. 
Die Begegnung Aleranders mit der Königin Candace und 
ihrem Sohne Gandacles, ausführlicher als im irgend 
einem Roman mit vielen weitfchweifigen Neden, fonft 
ganz gleichlautend mit Pi. Kall. die Frau des Gans 
dacles wird aber vom Feldherrn der Amazonen geraubt 
und auf die bloße Forderung des macedonifchen Boten 
herausgegeben; die Befchreibung der Zimmer der Kö— 
nigin fürzer und abweichend, aber ohne befonderes In— 
terefje. Die koſtbarſten Eoelfteine, aus denen das eine 
Zimmer gemacht ift, haben die Kraft, dem Beſitzer alle 
Wünſche in Erfüllung geben zu laffen. Alerander meint, 
ſolche Pracht gezieme nur den Griechen; darüber er— 
bittert nennt ihn Gandace bei Namen x. Alerander will, 
da er jich erkannt jteht, fh und Die Königin tödten. 
Die Königin bringt ihn davon ab durch den Gedanken, 
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daß fein Tod Urfache großer Verwirrung werde. Don 
der vertraulichen Annäherung wird Nichts erwähnt. ‚Sein 
Verſprechen, den König ihnen auszuliefern, löſt Alexan— 
Der jo, daß er ſich den mit ihm zurück gefandten Bes 
gleitern al3 König auf dem Throne zeigt. 

Kapitel XXI. Alexander bei den Amazonen: faft ganz 
nah Pi. Kal, Die Infel in dem Amazonenfluß zu um- 
gehen erfordert ein ganzes Sahr. 

Bon da kommt er zum Volk der Hundsköpfe, noch— 
mals zu Kopflojen; dann auf eine Infel, fleben Meilen 
im Meere, deren Stadt Helios 120 Meilen im Umfang 
bat und Thürme von Gold und Smaragden befigt; Män— 
ner von außerordentlicher Weisheit bewohnen fte und dem 
größten Sonnentempel fteht Aethiops als Oberpriefter 
vor; zulegt Fommt Alerander in das Land der günzlichen 
Finſterniß. („Hier ſcheint es auch dem jüdiſchen Interpo— 
lator finſter geworden zu ſein, daß er nicht fortfuhr in 
Erzählung der Fabeln,“ bemerkt der Herausgeber Breit— 
haupt ſehr naiv) und nimmt dann noch in den Cari— 
ſchen und Garicefifchen Ländern, die den perſiſchen Kö— 
nigen unterworfen waren, viele Häuſer und Städte, mit 
Gold, Silber und anderen Koſtbarkeiten gefüllt, in Beſitz. 

Kapitel XXI. Darauf zieht AUlerander auch noch) ans 
Ende der Erde und der Wüften und fteigt durch Die Luft 
zum Himmel empor und auf den Meeresgrund hinab, 
(Dies wird nur angeführt.) Endlich fehrt er zurück nach 
Babylon. Das alles hat er mit bemunderungswürdigem 
Eifer und Scharfjinn ausgeführt, wie es in dem Buche 
über feine Geburt und Ihaten, das die aegyptifchen Ma— 
gier im Jahre feines Todes gefihrieben, uns erzählt wird. 
Ptolemäus hat ihn Durch den oberſten Mundſchenken 
Aelius (Jollas) vergiften lafjen. Das Gift war fo ſtark, 
Daß es nur in einem bleiernen (2) Gefäße bewahrt wer- 
den Fonnte (nach einer andern Sage war es ein Faltes 
Waſſer aus einem Brunnen, Styr genannt, in Arcadien, 
das aus dem Felfen Nonafris quilli; es zerbrach alle 
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Gefäße und Eonnte nur in eines Mauleſels Huf aufbe- 
wahrt werden. S. Paufaniad Arcadica und Humphrey 
Prideaux Altes und Neues Teftament. B. 8, ©. 654.) 
Am vierten Tage des Monats Jjar (Pichot bei den 
Aegyptiern) bei Sonnenaufgang wurde er geboren, am 
vierten Tage defjelben Monatd bei Sonnenuntergang 
endete ex fein Leben ıc. 

In den ſpäteren Büchern fommt der Pſeudo-Go— 
rionides noch mehrmals auf Aleranders Thaten zurück; 
befonders merkwürdig ift die Stelle, B. 6, Kapitel 56. 
Hier läßt er die Alanen, die aus Hunger in das Land 
Des Mithridates eingefallen waren, dem Mithridates er= 
zählen, daß einft Alerander ihr Land mit eifernen Tho— 
ren verfchloffen Habe, damit fie nicht ihn ſelbſt bekämpf— 
ten; das jei aber töricht gewefen, denn leicht hätten jte 
ihn Daran verhindern können; aber fie jeien friedliebend 
und möchten Keinem Leid zufügen ıc. (wohl wieder eine 
Berwechielung mit dem Walle des Gog und Magog; 
der Herausgeber nennt Died einen Oceanus fabularum 
Judaicarum und verweiſt auf Alstedius: Thesaurus Chro- 
nologiae tit, 47.) 

4,) Eine andere Gefchichte Aleranders ift son Sa— 
muel Ben Jehuda Aben Tibbon, einem Juden 
in Granada aus dem 13. Jahrhundert. Nach der Mei— 
nung mehrerer Rabbinen wäre fie die Ueberfegung eines 
griechifchen Werfes von Ptolemäus I, dem Sohne des 
Zagus. ©. Favre bibl. univ. t. VII. p. 335. 

5.) Der Talmud bietet in feinen Sagen manchen 
fhönen Zug, der fih an das Leben und die Fahrten 
des großen Groberers knüpft. Sch hebe hier nur Ein- 
zelnes hervor. Was ihm auf feinem Zuge zum Vara— 
dieſe begegnete, wird hier auf eine Weife erzählt, Die es 
wahrfcheinlich macht, daß unfer Lamprecht feine Eöftliche 
Erzählung V. 6463 ff. Hieraus geſchöpft hat. Der zu 
Grunde liegende Gedanke ift kurz und ſchön ausgedrückt in 
einem perfifchen Epigramme, das Herder (Br. 25, 112) 
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als Diftichon überfegt hat, wahrfcheinlich aus Saadi's 
Rosenthal, 
Das Unerfättliche. 


Weißt du, was nie zu erfättigen ift? das Auge der Habſucht: 
Alle Güter der Welt füllen die Höhle nicht aus. 


Ich gebe die talmudifche Erzählung nah Abraham 
M. Tendlau: das Buch der Sagen und Legenden jü- 
difcher Vorzeit 2. Aufl. Stuttg. Gaft. 1845. ©. 47 f. 
Schon Herder hat fie überfest in feinen Blättern Der 
Dorzeit. ©. Herder ſämmtl. Werfe. Bd. 25. ©. 79 f. 
Sie ift genommen aus: Tract. Tamid. IV f. 32. Gan 
Eden heißt: Garten der Lieblichfeit. Die Stellen: „das 
ift die Pforte des Herrn“ und „Grab und Hölle” be— 
ziehen fi auf Palm 118, 20 und Sprüchw. 27, 20. 


Alerander, der Macedonier, vor der Pforte des 
Gan Even. 


Auf feinem Eroberungszuge durch den Süden la- 
gerte einjt Alexander, der Macedonier an einem Flüß- 
chen und bemerkte, daß das Waſſer Defjelben wunderlieb- 
lich duftete. „Gewiß, rief er, dad Flüßchen hat feinen 
Urſprung im Paradiefe!« Er wuſch fein Angeficht mit 
dent wohlriechenden Waſſer, ging aufwärtd der Duelle 
des Flüßchens nach und gelangte jo an die Pforte des 
Gan Eden. 

„Oeffnet mir die Pforte!“ vief er mit befehlender 
Stimme. Aber aus dem Innern des Paradiejed ward 
ihm die Antwort: „Diefe Pforte wird nicht mit Gewalt 
erftürmt! Das ift die Pforte des Heren, wo die Gerech- 
ten eingehen.” — 

Sch bin ein König, fagte er jest, von großer Macht 
und hohem Anfehen; fo gebt mir menigftend Etwas 
aus dem Paradiefe, da ihr nicht öffnen wollt.” 

Man reichte ihm einen‘ Todtenfopf. 
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Alexander nahm den Schädel, legte denſelben auf 
die eine Schale einer Wage, alles Gold und Silber, 
das er bei fich Hatte, auf die andre Schale; aber der 
Schädel ward doch nicht aufgewogen. 

Was ift das? fragte er Die jüdifchen Weifen, die 
ihn auf dieſem Zuge begleiteten. 

„Des Menſchen Auge, antworteten le, des Menfchen 
Aug’ von Fleifch und Blut Hat nie genug. Grab und 
Hölle wird nimmer fatt, des Menichen Aug’ hat nie 
genug.” 

„Könnt Shr beweifen, fprach der König, daß das 
der Grund ift?" Da nahmen fie eine Sand voll Erde, 
bedeckten den Schädel damit, und fogleich flog Die Schale 
mit ihm in Die Höhe. 


Eine andre finnreihe Anekdote, die ſich an Die 
Brachmanifchen Unterredungen bei Pi. Kal. anjchließt, 
gibt und Mendels ſohn in feinen Fleineren Schriften 
(ſämmtl. Werfe S. 960) ald Probe vabbinifcher Weis: 
beit unter dem Titel: Den Menjchen und dem Diehe 
hilft der Herr. (Bol. auh Herder a. a. O. ©. 72 f. 
unter dem Titel: Afrikanifche Rechtsſpruch.) Die Er— 
zahlung lautet: 


Den Senfchen und dem viehe hilft der Herr. 


Auf feinem Zuge, die Welt zu bezwingen, kam Ales 
xander, der Macedonier, zu einem Volke in Afrifa, das 
in einem abgefonderten Winfel in friedlichen Hütten 
wohnte, und weder Krieg noch Groberer kannte, Dan 
führte ihn in Die Hütte des Beherrfihers, um ihn zu 
bewirthen. Diefer jeste ihm goldne Datteln, goldne 
Feigen und goldnes Brot vor. — Eſſet Ihr das Gold 
hier? fragte Alerander. — Ich ftelle mir vor, antwor— 
tete der Beherrfcher, genießbare Speiſen hätteft Du in 
Deinem Lande wohl auch finden können. Warum bift 
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Du denn zu und gefommen? — Euer Gold hat mich 
nicht Hierher gelockt, jprach Alerander; aber eure Sitten 
möchte ich kennen lernen. — Nun wohl, ermiederte 
Sener, fo weile denn bei uns, fo lange es Dir gefällt. 

Inden jte ſich unterhielten, famen zwei Bürger vor 
Gericht. Der Kläger ſprach: Ich habe von dieſem Manne 
ein Grundſtück gefauft und als ich den Boden durch— 
gruß, fand ich einen Schab. Diejer ift nicht mein; 
denn ich habe nur das Grundſtück erjtanden, nicht den 
darin verborgenen Schatz, und gleihwohl will ihn der 
Verkäufer nicht wieder nehmen. — Der Beflagte ant— 
wortete: Sch bin ebenſo gemwifjenhaft als mein Mitbür- 
ger. Ich habe ihm das Gut, ſammt allem, was darin 
verborgen war, verfauft, und alfo auch den Schaf. 

Der Richter wiederholte ihre Worte, damit fie fühen, 
ob er fie recht verſtanden hätte, und nach einiger Ueber— 
legung fprach er: Du haft einen Sohn, Freund? Nicht? 
— a. — Und du eine Tochter? — Ja. — Nun 
wohl! Dein Sohn foll deine Tochter hHeirathen, und 
das Ehepaar den Schab zum Heirathsgut befommen. 
— Alexander jchien betroffen. Ift etwa mein Ausſpruch 
ungerecht? fragte der Beherrſcher. — O nein, erwie— 
derte Alerander, aber er befremdet mich. — Wie würde 
denn die Sache in euren Lande ausgefallen fein? fragte 
Jener. — Die Wahrheit zu geftehn, antwortete Alerander, 
wir miürden beide Männer in Verwahrung gehalten 
und den Schag für den König in Beil genommen 
haben. — Für den König? fragte der Beherrfcher voller 
Berwunderung. Scheint auch die Sonne auf jene Erde? 
— D ja! — Regnet es dort? — Allerdings! — Son: 
derbar! Gibt e3 auch zahme krautfreſſende Thiere dort? 
— Don mancherlei Art. — Nun, ſprach der Beherr- 
fcher, jo wird mohl das allgütige Wefen, um dieſer uns 
Thuldigen Thiere willen, in eurem Lande die Sonne 
jheinen und regnen lafjen. Ihr verdient es nicht. 

Dieſe Erzählung findet fih auch wiederholt in: Les 
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mille et un Contes, Recits, Chaldeens par Carmoly 
Bruxelles 1837) ©. 75 ff. Der Zufa& auf dem Titel: 
haldäifche Erzählungen ift ein durchaus mwillfürlicher 
ind Fann nur ſoviel wie orientalifche heißen wollen. 
Sarmoly bat in diefem Werkchen um eine Anzahl ſin— 
tiger Erzählungen aus dem Orient einen leichten, ge— 
alligen Rahmen gezogen. Auf einer Infel im Mittel- 
yunkt der Erde, beginnt er, herrſchte ein König Aspenas. 
Durh Schifffahrt, Die er erweiterte, ftand er in Ver— 
dindung mit Chinejen, Indern, Berfern, Syriern, Ara— 
bern, Aegsptiern und Griechen und z0g ſie durch Be— 
günftigungen an fich. Seinem Glüd fehlte nur ein Nach— 
omme. Die Ajtrologen verkündeten ihm, er werde einen 
Sohn erhalten, wenn er die Tochter des unglüdlichften 
son feinen Unterthanen heirate. Diejer war ein aus 
Syrien verbannter, alter Fifcher; feine blinde Tochter 
fonnte er faum ernähren, da er zu jchwach für fein 
Gewerbe war. Nachdem der König feine Leidensgejchichte 
gehört Hatte, heiratete er Die blinde Tochter. Bald er— 
freute ihn ein Sohn, den er Yafara nannte und um 
jein Glück vollfommen zu machen, gab ein Fremder der 
Königin Das Augenlicht wieder, Aber die Aftrologen 
verfündeten, Den Prinzen werde, wenn er im Laufe ſei— 
nes einundzmwanzigiten Sahres Die mindeſte Langeweile 
serfpüre, ein großes Unglüf treffen. Als Daher Die 
Zeit herangefommen war, gab der König dem Prinzen 
ſieben Weiſe von den verfchiedenen Völkern, die jeine 
Inſel bewohnten, zur Seite, Diefe jollten ihn Tag für 
Tag, wann er von der Jagd und den Tagesbejchäfti- 
gungen zurücfgefehrt wäre, durch fpannende Erzählungen 
bis zur Ruhezeit unterhalten. Der griechifche Weife, 
Ibocype, gibt Die Anefnoten aus Aleranders Leben. Sie 
finden fich zum Theil auch in: Herbelot Bibliotheque 
orientale. Bei Garmoly führen jie die Aufjchriften: 
1) les trois fioles; 2) le sac de terre; 5) le juge- 
ment singulier; 4) la femme courageuse; 5) la jus- 
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tice; 6) le genie. In der erften bietet der perjifche Ges 
jfandte dem Knaben Alexander drei Fläfihchen mit Elixi— 
ren, das eine erweckt Liebe, das andere macht fruchtbar, 
das dritte ſchön. Alerander verfihmäht fie: er, der die 
Melt gewinnen mwolle, dürfe ſich nicht von Liebe fefjeln 
laſſen; nicht die Kinder, fondern die Thaten beveiteten 
Ruhm; der Körper fei nur die Scheide, die Seele aber 
das Schwert, Das fehneide. Die zweite gibt die befannte 
Erzählung von der Wittwe, der der König ihr Landgut 
nimmt. Der DVezier, hier Ariftoteles, fommt mit einem 
großen Sack, füllt ihn mit Erde und bittet den König, 
er möge ihm denfelben forttragen helfen. Den darüber 
unwilligen König fragt er: Und du raubft fo leicht- 
fertig das ganze Land? Und der König fteht beſchämt 
son feiner Ungerechtigkeit ab. Die dritte Anekdote ift 
die von Mendelsfohn gegebene. Die vierte ift in ver- 
anderter Form das Begegniß mit den Amazonen. Alerans 
der bittet fich beim Abzug die Gunft aus, auf das 
Thor der Stadt die Infchrift jegen zu Dürfen: Ich, 
Alexander der Macedonier, war lange Zeit ein Sinn— 
Lofer, bis ich endlich nach Kartagena Fam, wo Frauen 
mich Weisheit gelehrt haben. Die fünfte Erzählung. ift 
Die vom Zug nach dem Paradiefe. Die letzte gibt feinen 
Zug nach der Unfterblichfeit. Sie lautet: 


Der macedonifche Held, deſſen thörichter Ehrgeiz bis 
jest feine Grenzen gefannt hatte, deſſen Herrſchſucht nur 
Durch Ströme Blutes hatte gefüttigt werden können, wurde 
wunderbar ergriffen von der Erklärung des Genius der 
Gerechtigkeit. Er durchſchaut mit einem Male Die Nich- | 
tigfeit feine Chrgeizes, Da dieſer ja mit dem Grabe 
enden mußte. Don dem Augenblif an fann er nur 
Darauf, fein Leben zu verlängern und von dem Waſſer 
der Unfterblichket zu trinken. Mir diefer Hoffnung zog 
er in das Land des Gog und Magog, wo eine Quelle 
diejes wunderbaren Waſſers jprudelt. Nach) langen, mühes | 


509 


vollen Fahrten kam er an die Pforte des Brunnens. 
Sie war verfchloffen; er pochte und verlangte in feiner 
ungeftümen Weiſe den Einlaß. „Was jucheft Du?“ vief 
eine Stimme von innen. „Die Unfterblichfeit,* erwie— 
derte Alexander. Die Pforte öffnete fih und ein Wächter, 
der, nach feinem Ausſehen zu urtheilen, reichlich yon dem 
Trank der Unfterblichkeit genoſſen Hatte, führte ihn ein. 
Alexander jah ein altes Gemäuer, wo ein Brunnen voll 
Waſſers war. Der Greis jihrieb einige Zeichen auf einen 
Stein und warf ihn in den Brunnen; alsbald war der 
Brunnen leer. Er ftieg mit Alexander hinab auf den 
Grund; dort wurde er Durch eine goldene Pforte auf- 
gehalten: er jihrieb einige Worte daran und Die Pforte 
öffnete fi son ſelbſt. Auf dem weiteren Wege traf er 
einen Dämon, welcher den Trank der Unfterblichkeit bes 
wachte; er fprach alsbald ein Gebet und der Dämon 
fiel rüdlings zu Boden. Durch daſſelbe Mittel befreite 
er fich von einem Teufel, welcher das Himmelswaſſer 
bewachte. Nun wollte Alerander in langen Zügen Die 
Unfterblichkeit trinken; aber plöglich umleuchtete ihn ein 
großer Glanz; ein Genius flieg aus dem Wafjer und 
fagte zu dem erflaunten Eroberer: „hier nimm Diejen 
feinen Stein und jobald du einen andern gefunden haft, 
der vollfommen eben fo ſchwer ift, wie dieſer, dann 
fomme zu mir zurüf und ich will dich trinken [afjen.“ 
Mit dieſen Worten verfchwand der Genius. Der Greis 
führte den König zum Eingang zurück und der Brun— 
nen füllte ih wieder mit Waſſer, wie vorher. Das 
ganze Heer Aleranders, feine Hofleute, Diener und Skla— 
ven machten ſich daran, kleine Steine zu ſuchen. Man 
fand feinen, der vollfommen gleiches Gewicht mit Dem 
des Genius hatte. Endlihd nahm Alerander den Aus 
weg, eine Handvoll Erde feinem Steine hinzuzufügen, 
um das Gewicht auszugleichen; und voll Freude fehrte 
er zu der Quelle zurück. Die Pforte öffnet fich; Der 
Genius erfiheint wieder; Alerander zeigt ihm Die bei— 
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den Steine. Der Geniud betrachtet fie und jagt: 
„Sterblicher, du haft Erde Hinzugefügt; du haft mir 
damit bewiefen, daß du von der Erde bift und wieder 
zu Erden werden mußt.“ Alerander fiel aus Verzweif— 
lung in fohweren Tieffinn. Als er ſich krank und dem 
Tode nahe fühlte, richtete er einen rührenden Brief an 
feine Mutter Olympias und beſchwur fie, feinen Verluft 
mit Faffung zu ertragen. „Sch wünfche, fchloß er, daß 
du bei der Nachricht von meinem Tode ein großes Gaft- 
mahl gebeft. Aber laß nur die dazu, Die nie ein Une 
glück getroffen hat; ihre Eleine Zahl wird div zum Trofte 
gereichen.” Olympias richtete, als fie den Brief gelefen, 
ein großes Felt zu und lud ohne Ausnahme alle Ber 
mohner der Stadt dazu ein, Dem Gevemonienmeifter 
befahl fie aber, nur die einzulaffen, welche verficherten, 
nie im Leben eine Widerwärtigkeit gehabt zu haben. 
Der Geremonienmeifter verfündete Allen die Bedingung, 
welche die Königin geftellt Habe; Alle zogen fich zurück 
und die Königin erfannte, daß das Unglück allen Men— 
fchen gemeinfam fei und trachtete fich zu tröſten über 
den Verluſt des Sohnes. 

Nach Diefer Erzählung hat e8 den Anfchein, als fei 
die Darftellung unferes Lamprecht aus den beiden legten 
Erzählungen zufammengefloffen. Um jo mehr wäre das 
poetifche Geſchick des deutſchen Dichters zu bewundern; 
zwar gibt auch der franzöſtſche Roman die Gefchichte 
mit dem Auge, aber bei weitem nicht in dieſer Klarheit 
und Anfchaulichkeit. (Siehe ©. 356 ; die franz, Darftellung 
fiehe in den Anmerkungen des erften Bandes. V. 6463.) 
Da ich hier eine Reihe vereinzelter Erzählungen gegeben 
babe, will ich, ehe ich zu den Auszügen aus den orientali= 
chen Alerandriaden fomme, noch einige Anekdoten anfüh- 
ren die fich bei Herbelot und an anderen Orten finden. 


Herder hat in fein Rofenthal noch folgende Erzäh— 
lung aufgenommen. (Bd. 25, 112.) 
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Schonung des ANamens. 


Der große Alerander ward gefragt, 
Wie er fo größere Könige übermocdht. 
«Durch Gottes Schidung, ſprach er; aber nie 
Beleidigte ich Einen Ueberwundenen, 
Daß ich von feinem König übel fpracdh.« 


Groß zu achten ift nicht, wer große Namen verkleinert; 
Strafe, Befehl und Macht, Reichthum und Hohheit vergeht. 

Aber der Name bleibet! Und willft du, daß deiner geehrt fei, 
Sei der Berftorbenen Ruhm dir auch im Namen geehrt. 


Rüdert in feinen morgenländifchen Sagen I, 62, 
gibt unter dem Titel: „Sp Gott will!” eine Sage über 
den Wall des Gog und Magog. Alerander hat, als er 
die Mauer errichtet, gefagt: „Died, jo Gott will, wird 
beftehen und die Welt nie untergehen.? Die Völker Gog 
und Magog wühlen beftändig an der Mauer; aber in 
der Nacht ftellt fich Das zerflörte wieder her. Einft 
aber werde ein Kind aus Magogs Stanıme den Namen 
„So = Öott= will” tragen, und wenn dann am Abend der 
Dater heimfehrend zum Sohne fagt: „Laß uns heimgehn, 
ed ift Nacht, aber wann der Tag erwacht, dann, So— 
Gott Will, ſei's vollbracht.» — Dann ift die Wunder- 
fraft gebrochen; „Morgen brechen fie ſich Bahn und der 
jüngfte Tag bricht an,” 


In Rückerts gefammelten Gedichten finden fich noch 
mehrere aus dem Sagenfreife Aleranderd des Großen. 
3. B. Ulerander bei den Weifen. Ein anderes, 
die Verfififation der Sage aus dem Talmud, bei Mens 
delsfohn (ſ. ©. 505 f.), Heißt: 
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Alerander in Afrika, 


Als Alexandern einft fein Welteroberungsflug 

Tief in das Innerſte von Afrifa verfchlug : 

Fand er ein Volk dafelbft, das Krieg und Streit nicht Fannte, 

Und Habfucht und Begier aus feinen Grenzen bannte. 

Des Landes König lud ihn auf ein Gaftgebot 

Und feßte goldne Frücht ihm vor und goldnes Brot. 

»Speit ihr das Gold? — mrMir nicht; allein nach andrer Speife 

Warum machft du fo weit aus deinem Land die Reife taa — 

»Ich Fam nicht, euer Gold zu Foften, eure Sitte 

Zu kennen Fam ich her” — „So wohn’ in unfrer Mitte lau 

Da trat ein Kläger ein, und fein Beflagter nach; 

Mas bringt ihr? — fragte fie der König; jener ſprach: 

Sch Faufte ein Stück Land von diefem Mann, und fand 

Beim Graben einen Scha&, den ich nicht mit erfland. 

Er nehm’ ihn, er ift fein! — „Mein, ſprach der andre, nein! 

Mit allem, was darin, ift Grund und Boden dein!“ 

Der König dachte nah — »„Haft du nicht einen Sohn? 

Und eine Tochter du ?aa — „Sa, beide mannbar ſchon.“ — 

„»So fei hiermit der Schaß zum Heirathsgut beflimmt, 

Im Fall des einen Sohn des andern Tochter nimmt.“ — 

Und Alexander ftaunt. — »"Scheint dir nicht recht gerichtet ?««@ 

Wie würde denn daheim bei euch der Streit gefchlichtet tra 

„Dan würde beide Theil’ in ein Gefängniß fperren, 

Und fagen: Euer Schat gehört dem Landesherren.a — 

„„Und ſcheint bei euch die Sonn’?aa — »D ja!» — »slind 
regnets datan — 

„3a wohl!# — vrUnd leben dort aud) wilde Thiere?“ — »Ia la — 

*„So giebt der Himmel wohl dort Sonnenfchein und Regen — 

Denn ihe verdient es nicht — der wilden Thiere wegen.na — 


Auh EChamiffo in dem Gedicht: Sage von 
Alerandern, hat die fchöne Talmudfage von dem 
Todtenfchädel, freilich in ſehr eigenthümlicher Weiſe, ein= 
gekleidet, in Terzinen behandelt. Die Moral gibt er in 
folgenden Verſen: 
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Es ift des Menſchen Auge nur ein Kleines, 
Das doch in ungemefi'ner Gier umfaßt, 
Was blinft und gleißet in der Welt des Scheines. 
Es fodert Gold und aber Gold zur Malt, 
Und wird es ungefättiget verfcehlingen, 
Und Kron’ und Zepter zu des Goldes Lait. 
Da Fann’s der dunfeln Erde nur gelingen, 
Genuazuthun der Ungenügſamkeit; 
Der Gierblick wird aus ihr hervor nicht dringen. 
Gehalt und Werth des Lebens und der Zeit 
Grwäge du, dem diefe Lehren galten; 
Du fiehit das Ziel der Unerfättlichkeit. 

Was die bibliotheque orientale von d’Herbelot be= 
trifft, jo Fann nach den neuern Werfen die Ausbeute 
daraus nur ſehr gering fein. Alles, was er unter ver: 
fchiedenen Titeln, befonders ©. 253 unter Darab und 
in dem Supplement unter der Aufichrift: Paroles re- 
marquables des orientaux ©. 213 über die Auffaflung 
Aleranders bei den Drientalen jagt und über die Ab— 
ſtammung, die jte ihm geben, um ihn zu dem Ihrigen 
zu machen, übergehe ich, meil es längſt genügender zu= 
ſammengeſtellt ift. Wie die Herausgeber folche, in Der 
Natur der Volksſage begründeten poetifhen Behand— 
lungen der Gefhichte zu würdigen verftanden, wird man 
daraus fchon ermeſſen fünnen, daß Visdelou, der Fort: 
jeger des Werkes (Suppl. ©. 162) alles Ernſtes ver- 
jucht, Die orientalifchen Dichtungen von der Abſtammung 
Aleranders von dem Bruder des Darius Kodomannus 
und einer Tochter Philipps mit viel Aufwand von 
Scharfſinn zu widerlegen und jogar dad Wiswort des 
Timäus zur Beltätigung dafür, daß Olympias feine 
Mutter geweſen, in Anschlag bringt: „Man darf fich 
nicht wundern, daß Diana ihren Tempel zu Epheſus 
abbrennen ließ; ſie war gerade abweſend, mweil fie der 
Entbindung der Olympias beimohnte, Die Damals den 
Alerander zur Welt brachte.” 
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Auch Hammer (Gefchichte der perfifchen Nedekünfte 
©. 21) fagt über d'Herbelot's Angaben: Man hüte fich, 
allen von ihm aus türfifchen ſowohl als perfifchen Sand: 
fchriften zufammengerafften Fabeln über Alerander glei= 
chen Grad von Anjehen und poetifcher Glaubwürdigkeit 
zu geben. Er fihöpfte fie zum Theil aus türkifchen Pro— 
fanahahmungen des Schahname, die oft unhaushaltbar 
langweilig, auf eigne Fauſt zufammengefabelt find 53.8. 
aus dent Suleimanname u. f. w., ohne daß fie auf den 
geringften Grad von hijtorifch = mythologifhem Anfehn 
Anfpruch machen können. 

Ueber die Sage von der Duelle der Unſterb— 
lichfeit, welche im frangöftichen und englifchen Roman 
benugt wird, berichtet D’Serbelot (S. 37b und 75b) 
Folgendes: 

Ab-Zendegbian oder Yin al Stat, d. h. im perftichen 
die Quelle des Lebens oder der Jugend, deren Wajjer 
dem Trinfenden Unfterblichkeit verschafft. Sie war gegen 
Dften gelegen in einer dunfeln Gegend, d. h. in einem 
unbefannten Lande, oder nach andern zwifchen Mittag 
und Abend gegenüber dem Throne Eblis oder Lucifers. 
Alerander der Große juchte fte vergebens, aber jein 
Großvezier Kheder (oder Hizir) hatte das Glück Davon 
zu teinfen und unfterblich zu werden. Die plumpen und 
anmifjenden Mufelmänner glauben, Kheder jei der Pro— 
phet Elias. Andere vrientalifchen Gefchichtjchreiber er— 
zählen dies jedoch von einem älteren Alexander, dem ſie 
auch Die Erbauung des Walles des Gog und Magog 
zufchreiben. (S. 296b und 454b.) Uebrigend war Die 
Sage von einer Quelle der Unfterblichkeit, aus der 
Kheder, d.h. Elias, getrunfen, bei den Drientalen jehr 
verbreitet und ein türkifcher Dichter jagte Hüter euch zu 
glauben, daß die Erde eure Wohnung fei; eure wahre 
Wohnung ift der Himmel. Bemüht euch, durch eure Tu— 
gend dahin zu Fommen, wo Elias ift, denn in dem 
himmlischen Garten ift euer Platz bezeichnet, 
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Andere Bemerkungen und Anefvoten mögen bier noch 
folgen: 

Seite 365 a. Die Perfer erzählen, Daß Dſchemſchid und 
Alexander der Große gewifje Siam, d. h. Becher oder Spies 
gel von Glas und Metall gehabt Hätten, durch welche fte 
alle Dinge der Natur und felbit zuweilen die übernatürli- 
chen erfannt hätten. So hatte auch der Patriarch Joſeph 
einen Weifjngebecher und Nejtor bei Homer. Ein türkifcher 
Dichter jagt: Da ich vom Lichte des Himmels erleuchtet 
war, wurde meine Seele ein Spiegel der Welt, in dent 
ich Die verborgenften Geheimniſſe entdeckte. Der Name 
Dſchemſchid ſelbſt heißt eigentlih Giam- Schid Spiegel 
der Sonne. (Der Becher des Dſchemſchid joll eine Uns 
gejtaltung des aus den Semitifchen genommenen Son= 
nenfahnes des Mithras fein, wie überhaupt die Mithras— 
lehre jemitifhen Urfprungs jei. ©. Konrad Schwenf: 
Mythologie IV. 356. Anmerkung.) 

Seite 367 b. Der Verfaſſer des perfifchen Buches Leb— 
tarifh erzählt, als Alerander die herrliche Brücke gejehen 
habe, die Dſchemſchid über den Tigris hatte bauen laſſen, 
babe er lange geftaunt und fie das größeſte Werk der 
alten Könige genannt; dann aber habe er Befehl gege- 
ben, jte zu zerftören. Saadi dagegen in feinem Guliftan 
bemerkt, daß Alerander gerade Dadurch fo ohne Ver— 
gleich größer als jeine Vorfahrer geweſen fei, daß er 
Feines ihrer Werke der Zerftörung Preis gab. 

Seite 408. Haugial, d. h. Wegmweifer, ein arabijches 
Buch, enthalt die Lebensbefchreibungen des Ariftoteles, 
Alexander, Lokman, Salomo u. ſ. w. 

Seite 458. Die Drientalen nennen Alerander al Jou— 
nani, weiler Griechenland unterworfen habe und jelbit ein 
Grieche geweſen jei; denn fle geben den Griechen im All— 
gemeinen den Namen Jounan bis zu ihrer Unterjochung 
durch Die Nömer; von da an heißen bei ihnen die Grie— 
hen Roum. Daher nennen fie auch die Ptolemäer Molouf 
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al Jounanim Könige der Griechen. Uebrigens heißt Alexan— 
der auch bei ihnen Eskender al Roumi. 

Seite 715 b. Edriffi erzählt: Alerander der Große 
babe, als er son Ariftoteles belehrt worden ſei über Die 
vortrefflichen Kräfte der Aloe (Sabr,) die auf der Infel 
Sokothora wächſt, die Einwohner diefer Intel nad) Arabien 
und Aethiopien verpflanzt und eine griechifche Kolonie 
zur Kultur Ddiefer Pflanze angelegt. Die Aloe Ddiefer 
Inſel, fagt ev weiter, ift die vortvefflichite und beſſer als 
die von Sadhramout und Schagiar in Vemen. Die Ein- 
wohner pflücen die Blätter im Juli und laffen fie in 
großen Keſſeln Fochen, un den Saft zu gewinnen; fie 
füllen ihn Dann in Schlauhe und jegen ihn während 
der Hundstage der Sonne aus. 

Seite 296 F. Alle orientalifchen Gefihichtjchreiber neh— 
men zwei Alerander an, die beide den Beinamen Dhul- 
carnain führten, der Zmeigehörnte. Der erite, der zur Zeit 
Abrahams lebte, erbaute den Wall des Gog ꝛc. und fuchte 
vergeben Die Quelle der Unfterblichfeit, die fein Vezier 
Kheder fand. Der zweite, der griechifche, wird auch Es— 
kender al Noumi, ben Filicos genannt, aber als ein Sohn 
des Darius I von einer Tochter Philipps und Bruder des 
Darius Codomannus angenommen und demgemäß auch 
als zehnter König der Dynastie der Kaianiden aufgeführt. 

Giami erzählt in feinem Bahariftan: Alerander 
gab einft Befehl, eine eroberte Stadt zu zerftören. Ei— 
nige feiner Begleiter fagten ihm, daß ein großer Phi— 
loſoph darin wohne, der werth fei gehört zu werden. 
Alexander ließ ihn kommen; da er aber jein Ausjeben 
ſehr häßlich fand, fagte er verächtlich zu Den Geinen: 
das ift eine fonderbare Geftalt von einem Menfchen. 
Auf der Stelle fprach der Philoſoph in Verſen: 

Wiſſe, Brinz, du Fürft des Hofes, aber nicht der Höflichkeit, 

Unrecht haft du zu verachten meines Leibes Häßlichfeit! 

Scheide ift Des Mienfchen Körper, drin Die Seele ftedt als Schwert; 

Auf das Schwert, nicht auf die Scheide A ER feßen größern 
Werth. 
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Dann fügte er hinzu: Von einem Menichen, der 
mit feiner Tugend begabt ift, kann man fagen, daß fein 
Körper ihm nur. zum Gefängniſſe diene; denn feine 
Seele findet fih auf einen jo Hinfälligem und engen 
Ort beichränft, daß jedes andre Gefängniß für ihn ein 
freies Feld jein würde im Wergleich mit Diefem. Der, 
welcher mit Laftern beladen ift, hat immer hundert 
Sorgen, die ihn quälen. Es bedarf Feines Profoges, 
feines Häfchers, um ihn in Eifen zu legen oder ihn an 
die Kette zu fihmieden: denn Die Haut jelbft, die jeinen 
Körper det, ift für ihn ein beftändiges Gefängniß. 
Später fagte derjelbe Philoſoph, es ſei nicht vernünftig, 
den Andern die Güter zu beneiden, die Gott und die 
Natur ihnen verliehen babe: der Neidiſche ift immer 
in Zorn und hadert fo zu sagen bejtündig mit jeinem 
Schöpfer; er findet Alles jehlecht, was er Andern geges 
ben Hat und möchte immer haben, was nicht für ibn 
gemacht ift. Die gewöhnliche Weife des Neidiſchen ift, 
immer den Vorſchriften deſſen fich entgegenzufegen, Der 
die Welt mit jo viel Weisheit regiert, Sein Mund, der 
immer gegen die Vorſehung murrt, verdient nichts ans 
ders als mir Erde angefüllt zu fein. Er beklagt jich 
über Alles, was er in den Händen eines Andern fieht, 
indem er beftändig fagt: Aus welchem vernünftigen 
Grunde hat Jener diefes und nicht ih? Alexander freute 
ſich ſo ſehr dieſes Geſpräches, daß er den Philoſophen 
bat es fortzuſetzen und bereit war, ſeinen Rath anzu— 
nehmen. Dieſer ſetzte daher ſein Geſpräch fort. 

Die Weiſen benutzen freigebig ihre Güter und lafjen 
während ihrer - Lebenszeit ihre Freunde daran Theil 
nehmen; aber die Geizigen find jo thöricht, daß fe 
Schätze häufen für ihre Feinde. Dann fagte er, auf Das 
kommend, was den König näher anging: die Spöttereien 
und Beleidigungen, welche die Großen fich gegen die 
Kleinen erlauben, ftreifen den Glanz von ihrer Größe 
ab, yermindern die Ehrfurcht, Die man vor ihnen hat, 
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und ziehen ihnen zulegt Verachtung zu. Ein Dichter 
jagt: Wenn ihr euch auf Koften eines armen Unglüd- 
lichen luftig macht, jo fürchte ich jehr, daß dieſes hoch— 
müthige Betragen euch viel entzieht von der Größe, nach 
der ihr ſtrebt. Habt nie einen vom Glück DVernachläßig- 
ten zum Beſten; denn inden ihr dies thut, verliert ihr 
immer etwas von der Adytung, Die euch gezollt wird. 
Der, welcher fich gewöhnt den zu fihlagen, der feinen 
Widerſtand leiften Fann, wird zulegt unter den Schlägen 
der Schwächiten zu Grunde gehen; und wer fich feines 
Schwerte ohne Erbarmen bedient, wird endlich unter 
den Schwertern Solcher fallen, die auch fein Erbarmen 
haben. Nachdem Alexander ſoviel Schönes gehört hatte, 
fchonte er aus Nüdjicht auf den Philojophen die Stadt 
und entlieg ihn überhäuft mit Gunftbezeigungen und 
reihen Gejchenfen (d'Herbelot bemerkt dabei, lateinifche 
und griechifche Schriftiteller erzählten etwas ähnliches 
son Alerander, der Theben wegen des Pindar verfchonte; 
wohl möchte man mehr Aehnlichfeit finden in der Une 
terredung mit dem Brachmanen, die der griechifche Roman 
des Breiteften berichtet.) 

Derfelbe Giami erzählt auch Folgendes: |. ©. 521. 

Der Nighiariftan berichtet: Einft führte man ihm 
einen Rebellenhäuptling an Händen uud Füßen gebun— 
den vor ald einen, der zum Tode verurtheilt werden 
müſſe. Alexander ließ ihn in Freiheit jegen und ver- 
zieh ihm zum Erftaunen aller Anmwejenden, Einer feiner 
Günftlinge hatte Die Kühnheit zu jagen: Herr, wenn 
ih an Eurer Stelle gewejen wäre, fo hätte ich nicht 
Gnade geübt an einem ſolchen Menſchen. Sogleich ant- 
mwortete Alexander: 

Weil ich nicht an eurer Stelle geweſen bin, habe ich 
ihm verziehen. Ich verzeihe gern meinen Feinden, fügte 
er hinzu, weil ich ein größeres Vergnügen darin finde, 
die Milde zu üben, ald die Rache. 


519 


Khondemir erzählt in feinem Leben Alexander's: 
Einft trat zu ihm ein Weiſer in ſehr unordentlicher und 
zerrifner Kleidung und überreichte ihm eine Bittjchrift, 
die jehr ſchön geſchrieben und in fehr gewählten Aus— 
drücken abgefaßt war. Die Schrift mit der Kleidung 
und der Erſcheinung des Mannes vergleichend, fagte 
Alexander: Hättet Ihr ebenjoviel Sorgfalt angewendet, 
um vor mir anftandig und geziemend zu erjcheinen, wie 
Ihr bei Eurer Bittfchrift gethan habt, jo würde ich zus 
friedener mit Euch gemwefen fein. Der Bittiteller ant— 
mwortete alsbald: Euer Sklave hat son der Natur die 
Gabe empfangen zu reden und zu fihreiben; Ihr aber, 
großer Monarch, der Ihr wegen eurer Großmuth und 
Freigebigfeit fo gepriefen feid, Ihr habt einen großen 
Vorzug vor mir in der Wertheilung und Güte der 
Kleider, Alerander war fo zufrieden mit Diefer geiftrei- 
hen Entgegnung, daß er ihm jogleich ein Foftbares Ge— 
wand reichen ließ. 

Derſelbe Schriftfteller jagt: als Alerander jeine letzte 
Stunde gefommen ſah, fihrieb er feiner Mutter um ſie 
zu tröften folgende Verſe: 

„Nach eines Furzen Lebens NRaft nun fchon des Todes Eigenthum, 

Fuhr euer Sohn, ein Blig, dahin, nichts läßt zurüd er als den 
Ruhm.“ 

(Aebnlich laßt Firdufji in feinem Schahnameh den ſter— 

benden Suhrab zu feinem Vater Roſtem fprechen: Ich 

fam als wie ein Blig und ging als wie ein Wind. 

©. Rüdfert: Roftem und Suhrab 109.) 

Der Verfaſſer des Rabi alafiar erzählt folgende 
Anefooten: Als Alerander einft gefragt wurde, warum 
er jeinen Lehrer mehr ehre, als feinen Water, antwor— 
tete er: Mein Vater ließ mich vom Himmel zur Erde 
niederjteigen, mein Lehrer aber läßt mich von der Erde 
zum Himmel emporfteigen. 

Einft ſagte er: Glücklich der, welcher mich nicht 
fennt und den ich nicht kenne; denn wenn ich einen 
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fenne, jo Dient Died nur dazu, feine Arbeititunden zu 
verlängern und feinen Schlaf zu verkürzen. 

Da er dem Zorn jehr preisgegeben war, warnte er 
oft Die Seinigen vor der Gefahr, einem erzürnten Fürs 
ten entgegenzutreten. Wenn das Meer, fagte er, kaum 
im ruhigen Zuftande dem Schiffer Sicherheit gewährt, 
wie wirds erſt fein, «wenn Winde es aufregen und die 
Wellen thürmen. Motanebbi jagt in dieſer Beziehung: 
Ein Fürft ift ein Meer, wo man Perlen fifchen muß, 
ſo lang es ruhig ift, und auf feiner Hut fein, wann 
es ſtürmt. 

Zu einem feiner Minifter ſagte er eines Tages: Ich 
bin nicht zufrieden mit euch; Denn ich bin ein Menfch 
und weiß, daß ich als folcher dem Irrthum und der 
DVergeplichkeit unterworfen bin; ihr aber macht mich 
dennoch nie auf einen Fehler aufmerkjam. Wenn ihr 
nicht bejier als ich meine Fehler merkt, fo ift Das Uns 
wiſſenheit; wenn ihr fie aber bemerkt, und mir verhehlt, 
fo ift das Verrath. 

Auch die Erzählung von dem Scheffel Mohnkörner, 
Die Darius, und dem Scheffel Pfefferkörner, die Alexan— 
der als Symbol ihrer Macht fihickten, findet fich bei 
den Drientalen. 

Um feine Mutter zu tröſten, erzählt Abulfurage, be— 
fahl Alexander ihr, Daß fie zu einem glänzenden Gaft- 
mahl alle diejenigen einladen follte, Die ohne irgend 
einen Kummer gelebt hätten (erinnert an die Gage: 
das Hemd des Glücklichen). 

Seite 262 wird ähnlich, wie bei Lamprecht, erzählt, 
wie Alerander den fterbenden Darius fand und fich mit 
ihm vor feinem Ende theilnehmend unterhielt. 

Sn dem Supplementband finden fich unter der oben 
erwähnten Auffchrift noch folgende Anekdoten: 

Seite 215. Man fragte Alexander den Großen, wie 
er den Drient und Deeident habe unterjochen können, 


was doch andre Könige mit größeren Mitteln niemals 
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vermocht hätten. Er antwortete: Sch Habe die Völker, 
die ich mit Gottes Hülfe mir unterthänig gemacht, nie 
ungerecht behandelt ꝛc. 

Seite 219. Alerander enthob einen Offizier feiner 
Stelle und mies ihm eine untergeordnetere an. Der 
Dffizier zeigte Darüber Feine Unzufrievenheit. Einige 
Zeit nachher ſah der König Dielen Offizier und fragte 
ihn, wie es ihm in der neuen Stellung behage? Ehre 
furchtsvoll erwiederte dieſer: Nicht Die Stelle ehrt den 
Mann, jondern das Benehmen des Mannes adelt Die 
Stelle. Alexander gab ihm Die höhere Stelle wieder. 

Seite 220. Als man ihn fragte, wie er zu dem 
Grade von Ruhm und Größe gelangt ſei, antwortete 
er: Dadurch, Daß ich meine Feinde fo gut behandelte, 
daß jle meine Freunde wurden, und gegen meine Freunde 
ſo aufmerfjam mar, daß fie unerjchütterlich treu meinem 
Dienfte ergeben blieben. Diefe Antwort gab einem per— 
ſiſchen Dichter Veranlaſſung, zu jeinem Fürſten zu ſa— 
gen: Wollet Ihr, daß Euer Reich eben fo groß und 
blühend werde, ald das Aleranders, fo übet die Tugen- 
den Aleranders. Macht Euch Freunde felbft aus Euren 
Feinden und fleigert die Anhänglichkeit Eurer Feinde, 
indem Ihr ihnen Gutes thut. 

Seite 220. Einer feiner Feldherrn fagte zu ihm: 
Großer König, Gott hat Dir ein mächtiges Reich gege- 
ben; nimm mehrere Frauen, damit durch zahlreiche Söhne 
dein Name auf die Nachwelt gelange. Alexander ant— 
wortete: Nicht die Söhne vermehren das Andenken des 
Vaters, fondern gute Handlungen und gute Sitten. Es 
wäre eines Groberers nicht würdig, fich, nachdem er 
felbft die Welt befiegt, von Weibern bejtegen zu laſſen. 
(Dies bildet einen Theil der Erzählung von Garmoly: 
les trois fioles). 

Seite 221. Man jagte ihm einft von einem Fürften, 
den er befriegte, daB er jehr gewandt und friegsfundig 
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jei; er folle ihn Daher nächtlicher Weile überfallen. 
Alexander antwortete: was würde man jagen, wenn ich 
wie ein Dieb flegte? 

Zum Schluß dieſer vereinzelten Sagen noch ein dem 
Berfifchen entnommenes Gedicht von Nüdert. 


Als Alexander ftarb, verordnet? er, 
Daß man die Hand ihm aus dem Sarg ließ bangen; 
Damit die Menfchen alle, die vorher 
In feines Reichthums Füll' ihn fahen prangen, 
Nun fehen möchten, dag mit Händen leer 
Er fei des allgemeinen Weg's gegangen, 
Und daß er von den Schäßen allen habe 
Nichts als die leere Hand gebracht zum Grabe, 


X. 
Alexander bei den Perſern. 


Aus: 3.9. Hammer: Gefchichte der perfifchen Rede— 
fünfte, 3. Görres: das Heldenbuh von Iran 
und Dr. Francisc. Erdmann: de expeditione 
Russorum Berdaam versus auctore inprimis Nisa- 
mio Pars I. Casani 1826.) 


Dorbemerkung. 


Don den fünf perfifchen Bearbeitungen der Alerandergefchichte, 
die uns befannt find: dem Schahname des Firduffi, dem Es— 
fandername des Nifami, dem Spiegel Aleranders des Emir 
Chosru, dem Ghiredname Iskender (d. i. Weisheitsbuch Aler- 
anders) des Mewlana Dſchami und der gefchichtlichen Be— 
handlung Mirfbonds in feiner Gefchichte der älteften perfifchen 
Könige, waren mir nur die beiden eriten und zwar nur in den 
auf dem Titel genannten Auszügen zugänglich; leider konnte ich 
trog vieler Bemühungen das Werk: V’Alexandreide ou Iskender- 
Nameh de Nizami trad. d’apres l’edit. de Calcutta par L. Spitz- 
nagel Petersbourg 1829, nicht zur Benußuug erhalten. Ich kann 
daher nur das Mefentliche aus den genannten Werfen wiederge- 
ben. Uebrigens würden die andern Bearbeitungen wenig Etoff 
zur DVergleichung bieten, da fie, aus den Zeiten Des Verfalls des 
verfifchen Epos ftammend, theils nur Sittenlehre geben, theils in 
das Gebiet der eigentlichen Hiftorie fallen. 


I. Das Schah-Uame von Firduffi, 


Mas Schah-Name oder das Königsbuch über Aler- 
ander enthält, iſt Furz, verwirrt abgebrochen. Der Grund 
ift leicht zu finden. Görres jagt jehr ſchön (©. 356): 
die Sage ift der feurige Wein, in den die Gefchichte, 
durchwärmt von Pebensgeift des Volkes, aufgegohren; 
damit aber die Gahrung glüklih von Statten gehe, und 
die geiftige Blume aus dem milden Moft erblühe, muß 
ein jtiller Nachfrühling in den Keimen treiben und der 
gelafjene Gang der Naturzeiten eingehalten werden, 

Die ganze engere Parfifage trägt Das Gepräge des 
Unfertigen, Uebereilten; oft geſtört und aufgerührt hat 
fie fich verworren kryſtalliſirt. Die Sage von Alerander 
insbeſondere betreffend, war es für den perfifchen Dich- 
ter Doppelt jchwierig, fie zu behandeln, da der jagende 
Bolksgeift darüber, als über eine Zeit der Demüthi- 
gung, ſtumm war und er ſich Daher zu der Sage der 
fliegenden Feinde wenden mußte. 


Heber Firduſſt aus Zus, 
(Hammer, Gejchichte der ſchönen Revefünfte Perſiens. S. 50—76.) 


Sein eigentliher Name ift Ishak Ben Scherefichah's 
von Tus. Den Beinamen Firdufit, d. i. der Paradies 
ſiſche, ſoll er nach Ginigen von der Beſitzung Suri’s 
Ben Moas, bei dem fein Vater Gärtner war und der 
in der Vorftadt von Tus einen Kanal und vier Gär—⸗ 
ten bejaß, erhalten haben; wenn auch, fo verdiente er 
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ihn meit mehr noch durch die himmliſche Macht ver 
Dichtkunſt, die ivdifche Gärten in Paradiefe umzaubert. 
Einzelnes aus feinem Leben ift uns befannt, Er reifte 
nach Gaſna mwegen einer Klage über den Statthalter 
son Tus. Dort lebte er verborgen, ohne zu dem vom 
Schah Mahmud zum Dichterfürften ernannten Anfari 
Zutritt erlangen zu fünnen. Durch Liſt Fam er endlich 
in die Gejellichaft und ein glücklicher Vers als Ant— 
wort gab ihm unbejchränkten Zutritt. Der Hof des Gas— 
naviden Mahmud (jtirbt 1030) war damals der Game 
melplag aller Dichter und da der Sultan gerade Damit 
umging, das unter dem Samaniden Manßur I dur 
den Dichter Dakifi um 980 begonnene Schahname vol— 
lenden zu lafjen und bereits dem Anßari, den er wegen 
der gelungenen Bearbeitung der Epiſode von Sohrab 
zum Dichterfürften gekrönt, mit der poetifchen Umgeſtal— 
tung des ganzen Baſtanname oder der Keichögejchichte 
beauftragt hatte, welche den Stoff des Werfes bildet, 
fo übertrug Anßari, der zu bequem war für eine fo 
ungeheure Arbeit, das Werf dem Firdufii. Dafiki hatte 
etwa 1000 Verſe gedichter; ob Diele und die Verſe 
Anßari's von Firduſſi benutzt worden find, iſt ungemiß, 
jedoch jollte man es faum annehmen. 

In dem Balafte des Schah's zu Gajna arbeitete er 
vier Jahre an dem Werfe, jodann vier Jahre in Tus 
und al3 er nach Diefer Zeit dem Sultan 4 Gefänge 
darbrachte, war dieſer jehr zufrieden mit Der Arbeit. 
Dreißig Jahre brauchte der Dichter zu dem ganzen 
60,000 Doppelverje umfafjenden Werfe, von denen nur 
die legten 2000 jein Lehrer Eſſedi Hinzufügte. Er ärn— 
tete aber nicht den Lohn, ven Mahmud ihm verjprochen, 
einen Dufaten für einen Doppelvers. Angeſchwärzt beim 
Sultan, als ob er ein Keger (Karmate) fei, mußte er 
mehrmals die Ungnade des Fürften fühlen, wurde fogar 
mit dem Tode bedroht und konnte fih dem Schickſal 
nur durch eilige Flucht entziehen, Zulegt ſchickte ihm 
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. der Schah 60,000 Silberſtücke; der Dichter verjchenkte 
fie in feiner Erbitterung. Da er ſie gerade empfing, 
als er im Bade war, gab er 20,000 dem Inhaber des 
Bades, 20,000 dem Sorbetverfaufer und 20,000 dem 
Boten. Für die Beleidigung rächte er ſich durch ſatiriſche 
Verſe auf den Schah, die er in das Gremplar, das er 
dem Sultan zu entwenden wußte, einfchrieb. Nach man 
hen Schiefjalen und nachdem er’ die jatirifchen Verſe 
um hohen Preis wieder getilgt hatte, lebte er endlich 
ftil und zurückgezogen und wie e3 fihien, vom Sultan 
vergejjen, in Zus. Nach langer Zeit wurde Mahmud 
zufällig durch jeinen Weftr an den Dichter erinnert und 
hörte, Daß er alt und verborgen in Tus lebe. Sogleich 
fandte er ihm zwölf mit Indigo beladene Pferde; als 
aber die Karamane zum einen Thor der Stadt eingog, 
wurde die Leiche des Dichters zum andern hinausgelei= 
tet. Die Schweiter wies das Geſchenk mit den Worten 
ab: fie bedürfe der Geſchenke der Könige nicht. Dem 
Scheich, der fich weigerte, das übliche Gebet über jeinem 
Grabe zn fprechen, weil er das Lob der Magier geſun— 
gen, erfchien in der folgenden Nacht der Dichter in pa— 
radieſtſcher Glorie, und auf Die Frage, wie er dieſe Se— 
ligfeit verdient habe, veeitirte er die Verſe zum Preis 
der Einheit Gottes: 

Das Höchfte in der Melt, das Tiefite bift du, 

Ich weiß nicht, was du bilt, was ift, das bijt du. 
Firduſſt farb im Todesjahr Mahmuds 1030. 
Firduſſi ift nicht nur der größte epifche Dichter der 

Perſer, der die Reinheit perſiſcher Poeſie, wie fie in dem 
erften Zeitraum son 915—1106 unter dem Schuß der 
einheimifchen Fürften aus dem Haufe der Samaniden 
(son 913) und Gaſnaviden (won 975) glänzte, zu ihrem 
Gipfelpunfte erhob; er ift der größte Dichter der Per— 
fer, ja überhaupt des Morgenlandes. Sein Buch hat, 
wie v. Hammer jagt (S. 50 ff.), Die alte Sage und 
die alte Sprache Perfiens lebendig erhalten und nach— 
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fommenden Geſchlechtern die Kraft errheilt, in feinem 
Namen Wunder des Wortes zu wirken. Wunder des 
MWortes, das vom Himmel flieg zur Erde, um den Men: 
fhen vor dem Thiere zu adeln und das er auf den 
Schwingen der Dichtfunft wieder zu feinem himmlifchen 
Baterlande emporhob. („Vom Throne Gottes flieg das 
Wort zur Erde nieder, er hob's empor und fegt! es in 
den Himmel wieder." Morte eines perfiihen Dichters.) 
Faft ein Jahrtaufend glänzt nun fihon fein Name auf 
dem Throne der Dichtfunft und wird, von feinem ver— 
dunfelt, glänzen, jo lange‘ perfifche Sprache und perſi— 
jeher Heldengeift fortlebt im Munde des Volks und Der 
Gejchichte. Poeſte und Gefchichte find Die unerjchütter- 
lichen Pfeiler feines ewigen Ruhmes, die Herkulesſäulen, 
in die fein Genius das Nicht mehr weiter für Die ftaus 
nende Nachwelt eingegraben. 

Daher fingt ein perfiicher Dichter: 

Unfterblichfeit ift dreien Dichtern unbenommen, 
Nach denen feine anderen Bropheten fommen, 
Im Lied, im Heldenfang und in der Elegie: 
Die Herrfcher find: Eaadi, Firdufit, Enweri. 

Aber ein perfifcher Kritifer bemerkt zu Diefem Aus: 
fpruche, den Saadi wie dem Enweri könne man wohl 
noch andere Dichter an die Seite ftellen, dem Firdufft 
aber feinen. Niſami, der Dichter des Iskendername, ver- 
hält fich zu Firdufft etwa wie Arioft zum Homer. 

Das Nibelungenlid und das Schahname, führt 
Hammer fort, find die Alteften Heldenſagen ſtammper— 
wandter Völker, deren Sprache fich zu gleicher Zeit im 
Drient und Deeident auszubilden anfing. Doch hat Dies 
ſes vor jenem Vorzüge fowohl im poetifchen als hiſto— 
riſchen Gehalte. Unendliche Fülle der Kraft, ſchwelgender 
Reichthum der Farben, der Sonnenglanz perfiicher Welt: 
herrſchaft in Wort und That, die Blüthe der höchſten 
Kultur des alten Vorderaftens, Die Reinheit des Parſen— 
fultus in Gedanken und Sitten, eine heitere Lebens— 
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philofophie, Die jich mit den Nachtigallen in Roſenhai— 
nen am Morgen auf altperjiich beipricht, und durchaus 
hohe Religiofität. Wenn weder die Sliad, wie fie auf 
uns gefommen, ganz dem Homer, noch das Nibelungen= 
lied Einem Sänger zugejchrieben werden fann, jo fteht 
Firdufft einzig und allein da vor dem Tempel der Poeite 
als Memnonskolof, yon dem die Morgenröthe der Al- 
teften Kunden in zauberifchen Klängen sernehmlich mies 
dertönt. Mehr als ein halbes Jahrtaufend ift an dem 
Fuße dejjelben vorübergegangen und unerreicht an Kraft 
und Reichthum fteht er noch immer da in der ülle 
eiwiger Jugend, der paradiejtjche Hüter des Quells deſ— 
jelben. Seine Zeit fällt nicht mehr in das Dunfel, ſon— 
dern Schon in den hellen Tag orientalifcher Gefchichte. 
Da jammelte Firdufjt auf Schah Mahmuds Befehl die 
älteften Sagen perfifcher Gefchichte aus den alten Ur— 
funden und Werfen in Pehlewi, und dieſe Gejfchichte 
son der graueften Zeit an bis zum Umſturze des Reichs 
unter Jesdegerd ift der Inhalt des Schahname, aus dem 
alle neueren perſiſchen Gejchichtichreiber geichöpft haben, 
wie Firdufit jelbft aus den alten Neichsannalen. Daß 
die erite Hälfte des Werkes die mehr poetifche, Die zweite 
mehr Die hiftorifche jei, Darauf führt ſchon son jelbft 
der Stoff ſowohl als die serichiedene Lebenszeit, in der 
der Dichter beides gedichtet hat. 

Sch lafje nun nach Görres CH, 345— 396) das fol- 
gen, was das Schahname über Iskender enthält. 

Nachdem Ruſthm, der Held von Turan, der orientalis 
ſche Sigurd, Durch Hinterliſt der Iranier gefallen war, fiel 
Ardfhir oder Behmen, der Nachfolger feines Großva— 
ters Gufchtasp, (Der Afjuerus der Bibel, der Artaxerxes 
Mafrocheiros der Griechen), um feinen Vater Asfendiar 
(Zerres), den Ruſthm getödtet hatte, zu rächen, in Sa— 
buliftan ein und tödtete in blutiger Schlacht mit Hülfe 
feines Feldherın Beſchuthen (Megabyz us) den Schah 
Sal (Artaban) und fein Gefchledht. Er gewann fpäter 
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einen Sohn Sajan und eine Tochter Tichehrfad Homai (Pa— 
rifadis). Dem mit legterer erzeugten Sohn (der durch dieſe 
Abſtammung nah Zerdufchts Lehre doppelt veinen und 
unverfülfchten Urfprungs war) beftimmte er Thron und 
Reich, worüber Safan ungehalten war und feinen eiges 
nen Sohn Safan (Sogdi), mit feiner Abjtammung un 
befannt, in ein ferned Land jandte. Homai aber, als 
ihr Vater und Gemahl geftorben war, ließ den faum 
gebornen Knaben, weil von ihm eben foviel Unglüd als 
Glück geweiſſagt war, im Guphrat ausfegen (Mofes! 
Cyrus! ꝛ⁊c.), ein Wäfcher fand ibn und z0g ihn als 
fein Kind auf, das er Darab (ven aus dem Wafjer ge— 
nommenen) nannte. Als ſpäter Homai ein Heer gegen 
die eingefallenen Rumian (Griechen, Macedonier, über— 
haupt Völker des Meftens) jenden mußte, trat Darab 
ein. Bei einer Mufterung jah fie den Jüngling und 
plöglih gaben ihre Brüfte Milch; über den Jüngling 
wußte Niemand Auskunft zu geben. Auf dem Kriegs— 
zuge entjteht bei einem jchredlichen Gewitter ein ſchützen— 
des Gewölbe für Darab, das nah dem Sturme als— 
bald verichwindet; eine Stimme wird gehört: Gewölbe, 
halte wohl den Schah Jrans, der unter dir Zuflucht 
gefucht! und abermald: Gewölbe, in dir ift Ardſchirs 
Sohn! Der Kampf war glüflid und Darab focht wie 
ein Löwe; flegreich durchzogen fie Rum uud machten 
große Beute. Die Rumian mußten fortan Tribut geben. 
Daheim wurde Darab von Homai anerfannt und auf 
den Thron gefegt. Diefer Darab (Darius Ochus und 
Artarerres Pinemon verjchmolzen), der rühmlich regierte, 
gerieth auch in Krieg mit Feilefus (Philippus), dem 
Kaifer von Rum; die Numian wurden gejchlagen und 
mußten Tribut geben und Darab heirathete eine Tochter 
des Feilefus, Nahiv. Wegen üblen Athems wurde te 
aber wieder heimgejchieft und gebar in der Heimat den 
Sfander (Alexander). Dem Darab jelbjt folgte auf dem 
Throne Dara, ein Sohn von einer andern Frau, ein 
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grauſamer, heftiger, jähzorniger Mann. In ihm hat die 
Sage die Perſonen des blutdürſtigen Ochus und des 
ſchwachen, gutmüthigen Kodomannus verſchmolzen. 

„Als Feilefus geſtorben war, folgte ihm Skander, 
deſſen Rathgeber der weiſe Ariſtatlis war. Dara ſandte 
ihm Botſchaft, daß er nicht ſäumig bleibe, und den 
gewöhnlichen Tribut ihm ſchicke. Skander erwiederte: 
von meiner Schatzung iſt nun Farbe und Ruch entwi— 
chen, weil der Vogel geſtorben, der die goldenen Eier 
gelegt. Nach dieſem Beſcheide brachte er ein Heer zu— 
ſammen und zog damit gegen Dara aus. Zuerſt rückte 
er in Miſr, ein, und ſchlug die Feinde, die ihm entge— 
gen kamen in dreitägiger Schlacht. Dann drang er ohne 
Verzug nach Iran vor. Als Dara ſein Kommen ver— 
nahm, führte er aus Iſtacker ein Heer an den Frath, 
daß den Winden nicht Weg blieb durch die Haufen. 
Ihm nahte Skander bis auf zwei Faraſangen Weite und 
vernahm dort die Worte, die ihm Dara geſendet. Zür— 
nend entſchloß er ſich als Geſandter in eigener Perſon 
zu ihm zu gehen, und mit zehn Rumirittern, ſchweig— 
ſam und beredt, ritt er hin zum Lager der Iranier. 
Und er trat vor Dara und ſprach: Skander entbietet 
dir: Lobebarer, deſſen Wille über die ganze Erde ſich 
breitet, mein Sinn ſteht nicht auf Krieg mit dem Schah, 
noch zu weilen in Iran, begehen will ich, was die enge 
Zeit faßt und die Erde betrachten, nur was recht iſt 
und gut, deſſen will ich gehren. Willſt du mir nun den 
Weg auf Erden verhauen, nicht ziemt ſich's den Himmel 
mit Wolken zu verbauen. Du biſt mit Heereskraft gegen 
mich angezogen, gering haltend meinen Rath und meine 
Macht und Unmacht; nun wie du Schlachten bieteſt, 
werde ich dir Schlachten wieder bieten, und nicht wei— 
chen aus dieſem Lande ohne Krieg; was der eine Tag 
nicht leiſtet, wird der andere gewähren, ich werde mein 
Haupt nicht abwenden von der Männerſchlacht, wie mäch— 
tig die Heere auch heranziehen. Als Dara die herzhafte 
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Nede vernommen und des Nedners Gejtalt dem Schah 
jelbit vergleichbar unter Krone, iprach er: Weß Stam— 
mes und Gejchlechtes bift Du? Im Antli trägt du 
Königszeichen, ich mwähne, Du magft wohl jelber Iskander 
jein. Diefer erwiederte: ein Fürft jo vieler Häupter wird 
nicht ſelbſt Borjchaft tragen von jich jelber, auch weicht 
er nicht alfo von der Sitte der Ahnen, nur feine Bot— 
ſchaft hab’ ich ausgerichtet. Da ließ Dara ihn zum Ge— 
lage niederfegen, und nachdem fie gegejjen, wurden Wein 
und Becher mit Züchten gefodert. Sfander, jo oft er 
getrunken, legte den Becher zur Seite aljo vielmal, daß 
es über die Gebühr hinausging. Da ſagte der Schente 
zu Dara, wie der Rumi den Becher begehre. Der Schah 
hieß ihn fragen, was Urfache er der Pokale alfo Acht 
habe. Der Schenke trat an ihn: warum, edeles Haupt, 
trügft du den goldenen Becher im Buſen? Er erwiederie: 
dem Gefandten gebührt er nach der Sitte von Jvan, aber 
trag ihn immerhin wieder zum Schage des Schah. Dara 
lachte und gebot, daß fie einen Becher voll edlen Ge: 
feines ihm in den Schooß legten. Unterdejjen war Das 
ra's Gefandter nach Rum nun in der Heimkehr in den 
Saal getreten, und hatte Sfanders Angejicht gejehen. 
Er neigte vor dem Schah grüßend und ſprach: Diejer 
it der Kyſar Iskander, jo habe ich ihn gejehen, als ich 
Tributes an ihn gehrte, er aber zürnte auf, Daß ich fein 
Antlig floh; feines Gleichen ift nicht mehr in Rum, er 
kömmt auf Kundfchaft in dem Heer, und Schatz und 
Thron. Al der Gejandte alfo ſprach, wendete der Schah 
den Blick auf Skander, und Diefer verſtand, was jener 
insgeheim mit dem Landesfürften gefprochen. Er weilte 
bis der Tag ftärfer dunfelte, und die Sonne ſich zum 
Niedergang geneigt; und als die Dienjtthuenden Knaben 
des Palaftes kamen, bejtieg der Muthige jein Roß und 
rief: Ihr meine Mannen, mir ift die Seele jest im 
Roſſe, wo es fich ſäumt, kommt das Leben in die Hand! 
Da ſpornten fie die Windfüpigen und flohen wor Dem 
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Schah. Diejer fandte ihnen hundert muthige Kriegser- 
fahrne nach, aber verfinitert war jein Stern und dunfel 
Die Nacht, und fie kannten nicht den Weg, fie ritten bis 
an die Vorpoften und Eehrten zurück ohne anderen Ge- 
winn, als des langen Weges Beſchwerde. Als Iskander 
aber zurückgekehrt, eilten die Rumi hinzu und fte jahen 
dem Schah did Nacht freudig erhellt und vier Becher 
ihm im Bufen. Er ſprach: Seid willfommen, freut euch 
meines guten Sternes; Diefer Becher ift im Streite un— 
fer Heil, das Haupt der Geftirne unter meinem Gebote! 
Sein Heer hab’ ich gezählt, ſchwach iſt jeine Ritterſchaft. 
Darum zieht eure Schwerter zur Schlacht, verlaßt Viejes 
Blachfeld und wenn ihr mit ftarfer Arbeit euch im den 
Krieg gebt, Dann wird aus Diefer Arbeit euch Freude 
und Reichthum erwachfen, denn der Weltfchöpfer ift mein 
Helfer. Ihm jauchzten alle frendigen Beifall. 

„Diefer Vorgang ift in den gestis ın allen Haupt— 
amftänden übereinftimmend erzählt. In der Nacht er— 
fcheint ihm fein Water Ammon in Geftalt des Hermes, 
und rath ihm, jelbit zu Darius zu gehen, alfo gefleibet, 
wie er ihn wor fich ſähe: Ob das Unterfangen gleid) 
gefährlich ſei, jo wolle er in aller Gefährde als jein 
Helfer ihn geleiten. Und Alexander that alfo, und ritt mit 
Eumelus zum Fluſſe, den ſie in perfifcher Sprache Stran= 
gaia nennen, und der im Winter und Frühling Nachts 
befror, am Tage aber aufthaute. Er fand den Da— 
rius, wie er Die Seinen mufterte und als dieſer ihn 
gewahrte, hielt er ihn für einen Gott und betete an. 
Alerander aber forderte ihn im Namen deſſen, der ihn 
gejendet, auf, ich zu unterwerfen oder zum Treffen Die 
Seinen herauszuführen. Darius erwiederte: du ſprichſt 
mit folcher Kühnheit, daß du mol felber Alexander bift; 
aber wifje, daß deine Reden mich in feiner Weife ſchrecken! 
Er faßte darauf feine Nechte und führte ihn zum Ge— 
lage im goldenen Saale. Dort begibt fih nun der Vor- 
gang mit den Berhern in derſelben Weiſe wie beim 
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Dicheer und der Gefandte, hier Nepolus genannt, er= 
fennt ibn wieder an feiner Stimme und Geſtalt. Aleranz 
der ſpringt fogleich ohne Verweilen auf und findet in 
der Thüre einen Knaben, haltend die Fadel; er nimmt 
fie ibm aus den Händen und reitet jchnell son Dannen. 
Die Berjer verfolgen ihn in Eile, ihm leuchtet die Fadel 
auf gutem Wege, fie aber ftiegen an die Bäume und 
fielen in Gruben; während im Saal vor dem Anges 
fihte des Schah die goldene Bildfäule ftürzte. Aleran- 
der fand den Strom befroren, aber im Augenblid als 
er das jenfeitige Ufer betrat, ftürzte fein Pferd und 
das» Eis hatte fich geldfet. Und er beftieg ein anderes 
Roß, das Eumelus jenfeits für ihn bereit gehalten und 
fehrte zu den Seinen zurück. 

„Der Dichter fahrt fort: Mit Aufgang der Sonne 
führte Dara fein Heer vom Frath und Alexander ftellte 
die Seinen in Schlachtordnung. Vom Wuf und Drin— 
gen Der Schaaren mwogte Die Erde in Bergen auf wie 
Meer. Die Elephanten vorauf, Die Streiter dahinter; 
jo ftritt Haufen an Haufen, aber der Schah wandte ab 
fein Antlig vom Streit, mit ihm Die Nambaren. Zum 
Frath Fam fliehend das Heer, hinter ihm Die Gieger, 
trauernd die Einen, die Andern in Freude. Sfander 
verfolgte fie bis zum Strome und ging dann über und 
bejegte ihr Lager. Dara aber ſandte Boten nach allen 
Seiten, berief die Großen, vertheilte Gold und machte 
von Neuem freudig die Herzen der Führer, und gab 
neuen Muth den Nambaren. Zum zweiten Male zog er 
über den Strom und rüftete Das Heer in derjelben 
Ebene zur Schlacht. Ihm ging Sfander entgegen, Drei 
Tage weilten fie beim blutigen Werfe und überall er= 
lag Dara; und die Seinen flohen durch die Weite und 
Enge, und viele Iranier fielen. Sfander folgte ihnen 
wie der Staub auf dem Fuße und rief fie an, daß fie 
nicht Burcht hegen dürften vor ihm und dem Heere, 
fo ferne fie ruhig zur Heimath wiederkehrten. Als ſie 
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die Sicherheit fahen den Städten Iraks zugefagt, wand— 
ten fie das Antlig gegen die Rumier und wuſchen noch= 
mals Die Hände rein vom Blute. Sfander blieb vier 
Monate in der Gegend, Dara aber war zur Stadt 
Tichehrem gegangen, die den Schlüffel der Schäße barg, 
und von da nah Sftader. Dort fammelten fih alle 
Nambaren um feinen Thron und er fprach mweinend zu 
ihnen: o ihr meine Großen, verftändig, wachſam und 
klugen Verſtandes, vathet, was nun zu thun ift! In 
allen meinen Dingen ift mir immer Ruhm zumider ges 
weſen, nun hat Sfander Herrſchaft, Thron und Krone 
erlangt, ganz Bares hat er zum Meere von Blut ges 
macht, Weiber, Kinder und Alte in die Knechtichaft 
geführt. Aber fteht ihr mir zur Hülfe in dieſer Arbeit, 
dann will ich abwenden diefe Trauer und Sorge und 
jeden Schaden; jegt find wir Wild, fie aber Leoparden, 
in allem Streite fliehend aus dem Felde. MWenn ihr 
nochmal Rücken an Rüden wendet, werdet ihr Erde 
und Boden Irans in feine Fauft geben. Wer in dieſem 
Streite als ein Zage fih Hält, der wiſſe, daß feine 
Hoffnung ihm fürder auf Erden übrig bleibt. Aufſtan— 
den die Großen und rüfteten mweife Antwort. Gin Ruf 
bob ſich in Iran: Nicht wollen wir die Erde ohne 
Herrn, zum Streite wollen wir ziehen, ob wir Land, 
Boden und Wohlftand wieder gewinnen. Dara gab dar- 
auf Waffen, und Gold dem Heere und den Führern. 
„Skander aber brach auf mit dem Heere und fam 
nach Iſtachar, und Dara entwich vor ihm nach Kirinar, 
und dem Sieger fiel dad Frauengemach des Schah zur 
Beute. Da fchrieb ihm der Schah einen Brief von 
Dara, Sohn Darabs, aus dem Gefchlechte Ardſchirs, 
und entbot ihm, daß er die Schätze Guſchtaſps und 
Affendiard nehme und vom Krieg ablafje und ihm Die 
Seinen wiedergäbe. Sfander antwortete: Wohl behalten 
feien die, jo er zurückbegehrt und unter feinem Schutze 
in Sicherheit geborgen und er wolle ihm deren einige 
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als Beweis feines MWohlwollens jenden, Ihm ſei Eund 
geworden, wie der Schah fein Blutsverwandter fei, dar— 
um wolle fich nicht geziemen, daß Krieg und Zwift Die 
Brüder ferner ‚noch entzweie. Nicht ferner Dürfe er Die 
Heimath fliehen, und Thron und Krone meiden, und 
fobald er zu den Seinen zurückgekehrt, werde Iran ihm 
wieder wie in vorigen Zeiten unterworfen jein. 

„Aber Dara's Herz hatte wieder von neuem in Hoch— 
muth ſich erhoben, darum beſchloß er, Lieber zum Streite 
ſich zu rüſten, und ſchrieb an Fur von Furan im Hin— 
dulande, daß er ihm Hülfe ſende. Da kam Skander von 
Iſtachar mit dem Heere und ſchlug zum dritten Male 
ſeine muthloſen Schaaren, und Dara floh wieder vor 
dent Schwerte des Siegers. Er hatte aber zwei Mobeds, 
Mabiar war der eine genannt, Chanuschiar der andere 
und diefe wurden Raths, ihn bei nächtlicher Weife zu 
ermorden, um ſich Durch dieſe That dem Sieger zu ver: 
binden. Sie führten ihr Vorhaben aus und famen zu 
Sfander, um Die Belohnung zu empfangen. Diefer aber 
ließ fich son ihnen an den Drt geleiten, wo der Ver— 
mwundete gefallen war, und als er ibn alſo mißhan— 
delt in feinem Blute fand, da flagte er ihn mit beweg— 
tem Herzen und beweinte fein Ungemach. Dara aber, 
ihn bei den Händen fafjend, tröftet ihn in feinem trau 
rigen Muthe und bat ibn, daß er feine Tochter Ru— 
fchenf zur Gattin wähle, damit ev mit ihr einen Nach— 
folger erziele, der Affendiars Namen erneue, des Pro— 
pheten Serdutichts Feuer wieder entzunde, den Zendaveſta 
meitum auf Erden breite und den Feuerengel und den 
— von Nurus bewahre. Skander verſprach alle 

Wünſche des Sterbenden getreulich zu erfüllen, dieſer 
ſtarb getröſtet. Zürnend ließ Skander ſogleich den Mör— 
der lebendig an zwei Galgen aufhängen, uud das Volk 
fteinigte den DVerräther. Dann beitieg er den Thron 
und jchrieb der Mutter des Verftorbenen und den Seini— 
gen Briefe voll weicher Nede und milden Troſtes und 
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andere in alle Kifchwers, auf dag fie kämen, ihm zu 
huldigen. Und fte thaten alfo, und er ſaß unter Krone 
und verwaltete Necht und Gerechtigkeit. Als einige Zeit 
vergangen jchrieb er der Mutter und dann auch der 
‚Tochter, wie Dara’s legter Wille fte ihm als DBermächt- 
niß übergeben. Und er erhielt ihre Zuftimmung, und er 
fandte feine Mutter mit zehn beredten, weiſen Männern 
bin, die Jungfrau abzunehmen. Und fie wurde den Ges 
fendeten mit reicher Ausfteuer Hingegeben und ihm als 
Gattin zugeführt. 

„Was der Dichter hier erzählt ift im Wefentlichen 
auch in den gestis aufgejchrieben. Die Schlachten wer- 
den bier am Ufer jenes Strangaia, fonft Granicus ge= 
nannt, geichlagen, und das SHandgemenge ftellenmeife 
beinahe mit denjelben Worten beichrieben. Darius flieht 
nad) Sufa, und Flagt dort die Verhängnifje, die ſich an 
ihm erfüllen. In dem Briefe an Alerander verfpricht er 
ihm die Schäge in Gaza, Suſis und Bactra, wenn er 
ihm Mutter, Gattin und Kinder wiedergebe, zudem noch 
Die Herrichaft uber Berjien und Medien. Alexander aber 
verwirft Dieje Bedingungen, und fordert ihn heraus zu 
neuer Schlacht. Er zieht dann meiter und gelangt zum 
Palaſte Des Xerxes, und er gebietet, als er feine Herr— 
lichfeit geieben, ihn in Brand zu ſtecken. Denn dort 
war Das große Feld der Todten, wo von Altersher die 
perjifchen Richter und Könige begraben wurden. Als 
Die Mazedonier dort nachgruben, fanden fie in den Grä— 
bern koſtbare Gefäße von edlen Gefteinen, Gold und 
Silber, und unter Andern auch das Grab des Ninus, 
Königs von Aſſyrien, aus einem einzigen Amethyſt ge- 
höhlt; innen mit Palmen und Blätterwerf ergraben, 
und jo durchjichtig, daß man von außen Die ganze Ge- 
ftalt des darin DBeigefegten bis auf die Haare hin er- 
blickte. Eine merkwürdige Sage über Perjepolis, wahr: 
fcheinlich aus einem alten Chroniften aufgenommen. Aus 
einem Thurme in der Nähe wurden eine Menge ver- 


938 


ftümmelte Staatsgefangene befreit. Darius wendet fich 
nun an Porus in Indien, und bietet ihm die Hälfte 
der Beute. Aber Beſſus und Barſanes verſchwören fich 
gegen ihn, und nachdem fie mit vielen Stichen ihn durch— 
bohrt, laſſen fie ihn im Palaſt Liegen und entfliehen. 
Alerander findet ihn Dort, und bezeugt ihm feine Theil— 
nahme; der Sterbende empfiehlt ihm feine Mutter Ro— 
godone und die Tochter Nofane, daß er fie zur Gattin 
wähle, weil es jehicklich fei, daß Die Kinder guter Aeltern 
fi) mit einander verbänden. Alexander ſelbſt Hilft ihn 
dann mit Pomp zu Grabe tragen, befteigt den Thron 
des Cyrus, und fehreibt in alle Provinzen, daß fie fich 
unterwerfen und den Frieden handhaben und Die Ges 
rechtigfeit. Dann jagt er den Mördern des Darius 
große Belohnung zu, wenn fte-fich entdecken; und als 
fie auf dies Wort fich eingeftellt, ließ er fie auf dem 
Grabe des Gemordeten enthaupten. Dann jandte er der 
Roſane eine goldene Krone mit koſtbarem Geftein, und 
lieg ſie als Königin neben fih auf dem Throne figen, 
und ganz Perfien war erfreut, und fie famen ihn ans 
zubeten gleich einem Gotte. 

„Es folgt nun zunächft eine Erzählung, die nicht in 
den gestis enthalten, Die aber Durch den ganzen Geift, 
in dem fie gedacht und gedichtet ift, fich ausweiſet, daß 
fie im eigenthümlich orientalifcher Sinnesart Wurzeln 
geichlagen, und Daher aus der Landesjage aufgenommen 
und vom Dichter hier eingelegt worden. In dieſer Zeit, 
fo läßt er die Sage erzählen, war ein Schah in Hind 
mit Namen Kyd, diefer hatte mancherlei Träume, die 
feine Weifen ihm nicht auszulegen vermochten. Sie wie— 
jen ihn zulegt an einen Einfiedler im Walde, Mihran 
mit Namen, und er ging hin zu dem frommen Manne, 
und der fand die Deutung, und erklärte ihm alle feine 
Träume aus den Begebenheiten und Zeitumftänden. So 
hatte er im Schlafe gefehen, wie vier Männer mit Ge— 
walt an einem Tuche zogen, und fie ermüdeten nicht 
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und zerriffen auch das Gewebe nicht, darüber ließ er 
aljo fich gegen ihn vernehmen: Du follft wiffen, daß 
dies Gewebe den Glauben und die Gotteslehre bedeutet, 
und vier ſind's, die nach jeder ©eite fie fafjen und ergreifen. 
Dorther ift ein Nambarer gekommen, vom Blachfeld 
der Reiter mit Lanzen bewehrt, ein reiner Mann guter 
Sitte, in dem Gottes Glaube ftark geworden, der Glaube 
des Volkes, das zum Feuer betet, und mit dem Berſem 
den Dienft verrichtet. Der andre Glaube ift der des 
Muſt, den du den jüdifchen nennft, der da jagt: außer 
dem feinen fei es nicht ziemlich auf einen andern zu 
hören. Der dritte ift jener heitre, den die Junanier 
(Griechen) befennen, der Leben gießt ind Herz des Pa— 
diſchah. Zum vierten wird ein reiner Glaube jich kund— 
geben, und das Haupt der Sinnigen von der Erde er= 
heben. Das find die Vier, die Das Tuch alfo vor Deinen 
Augen gezogen. Jetzt aber find die Tage Sfanders ge— 
fommen, der wird Dich mit Heeresmacht überziehen; 
fein Mittel wird dir bleiben, es jei denn, daß du ihm 
Deine vier Kleinode gebeft, dann wird er Dich nicht ver— 
ſehren. Und e8 gefchah, wie der Einſiedler gemeifjagt 
hatte, Iskander führte fein Heer gegen ihn, und jandte 
ihm einen Brief, daß er nicht ſäume, und ſich ihm un— 
terwerfe. Kyd eriwiederte: einem alfo mächtigen Fürften 
will ich nichts verfagen. Vier Kleinode hab’ ich in 
meinem Befige, wie fie noch Keiner auf Erden gejehen; 
gebieteft du alfo, dann will ich dir fie enden. Eine 
Tochter ift Das erfte, die an Schönheit ihres Gleichen 
auf Erden nicht hat. Dann ein Becher, der mit Wein 
oder Waffer gefüllt, Wein gibt und Waſſer, ohne je 
ſich auszuleeren. Zum dritten ein Arzt, der des Mens 
ſchen Wohlfein und Uebelbefinden im Tropfen (auch 
Träne) erkennt. Viertens ein Weifer, der das Mög— 
liche zu fagen weiß, was zwifchen Sonne und Mond 
befaßt ift. Als Skander das Wort vernommen, entgeg= 
nete ev: habe der Schah Wahrheit geredet, und jende 
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ibm, was er verfprochen, dann werde er ihn nicht drin— 
gen noch verfehren. Er jandte ihm fofort zehn erfahrne, 
fundige Männer, daß fie die Kleinode prüften. Sie 
Famen nach Sind, und der Schah ftellte ihnen zuerft die 
Tochter vor Augen. Und fo groß war die Schönheit 
der Magd, und fo unvergleichlich ihre Geftalt, Daß Die 
Greiſe ftaunten, und die Augen nicht mehr von ihr ab— 
wenden Fonnten. Und fie jihrieben an Sfander und er— 
zählten Wunderdinge,, was ſie geſehen, und er befahl, 
daß fie Die Kleinode zu ibm berüberbrächten. Sie thaten, 
wie ihr Gebieter fie gebeißen, und er nahm die Magd 
wohl auf, und freute ſich ihrer Schönheit. Den meifen 
Meifter aber begann er zu prüfen, und fandte ihm einen 
Becher mit Del, daß er fich damit jalbe. Diefer aber 
warf taufend Nadeln binein und fihiete alles an Skan— 
der zurück. Diefer lieh aus den Nadeln einen Ring 
fehmieden, und bieß ihn dem Weifen bintragen, der aber 
glättete Das Dunkle Metall zum hellen Spiegel. Sfander 
legte diejen ins Feuchte, daß er befchlug und roftete, 
jener aber polirte wieder den vorigen Glanz heraus. 
Sie verftändigten fich darauf über den Inhalt dieſes Zwie— 
geiprachs, worin Sfander zuerit begonnen, ich bin weifer 
als die Bhilofophen, der Hindu aber erwiederte: "Sfander 
und fein Wiſſen ift vergänglich, Diefer darauf mit dem 
King als Zeichen feiner Macht entgegnet, und der Weiſe 
ihm dafür den Spiegel vor die Augen hielt. Der Kyfar 
fieß Hierauf den Arzt vor fich kommen, und Diefer ver- 
ſprach ihm einen Trank zu bereiten, der ihn immer ge- 
fund erhalte und bei frifcher Kraft. Und Sfander ließ 
fih den Verſuch gefallen, und er feste die Arznei zu— 
fammen, und reinigte mit ihr den Körper, daß er in 
Sahr und Tag nicht ungefund murde. Eines Nachts 
hatte Sfander mit den Weibern zu fchaffen und schlief 
nicht, am Morgen jah der Arzt im Tropfen, was vor- 
gegangen, und bereitete für den folgenden Tag eine 
Arznei. Da er aber an demfelben Zeichen bemerkte, daß 
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fein Gebieter im Diefer Nacht ruhig des Schlafs gepflegt, 
fehüttete ex Die Arznei weg, und der Schah beſchenkte 
ihn reichlich. Er lieg nun zulegt ſich auch den Becher 
bringen und ihn mit Wafjer füllen, und trank Daraus 
nach Wohlgefallen, und alle Anwefenden und jein gans 
zer Hof tranfen vom frühen Morgen bis zum Abend 
hin, und das Waffer wurde nicht weniger im Becher, 
und feine Höhe nahm nicht ab. Staunend befragte er 
den weiſen Meifter um das wundervolle Werf, und 
Liefer erklärte ihm das Geheimnig feiner Zuſammen— 
fegßung, wie die Ajtrologen aller Kiſchwers, viel Tag 
und Nächte unter dem Einfluß der Geſtirne wirfend, 
ihn gefertigt hätten, und er nun vom Simmel herab 
das Waſſer ziehe, das unerjchöpflich aus ihm fliepe. 
„Die Erzählung lenkt nun wieder ein in die alte 
Bahn, ganz übereinjtimmend mit der Griechenfage, ins 
dem fie den Brief auslegt, den Sfander an Fur oder 
Porus nach Hind gefihrieben, mit der Aufforderung, 
ſich zu unterwerfen, und ihm zu huldigen als jeinem 
Herrn und Gebieter. Diefer aber wies jein Anfinnen 
verächtlich ab, und rieth ihm, in die Heimath zurücdzus 
fehren. Da zog Sfander aus gegen ibn, auf dem Zuge 
aber brach ein Unwillen und ein Aufftand in feinem 
Heere aus; fie weigerten fich weiter zu gehen im unbe: 
fannten ande, Das zu den vielen Gefahren, Die bier 
ſchon bejtanden, ihnen auf jedem Schritte mit neuen 
drohe. Da zürnte er heftig auf, und rief: wohlan, jo 
foll dann feinem Rumi ein Uebel widerfahren, mit den 
Iraniern allein will ic ausziehen, und mit Gottes Hülfe 
dur Schlagen, mögen die Zagen denn hinten bleiben! Da 
wurde Das Heer beftürzt in jeinem Muthe, und es ges 
vente fie der Weigerung, die fie gethan, und te entſchul— 
Digten ſich mit dem Beifpiel des Heeres von Asfendiar, 
das eben fo wie fie gehandelt. Da feste er fich wieder 
an ihre Spite, und 309 hin und richtete feine Scylachtord: 
nung, 30,000 Iranier ftanden im Vortreffen, 40,000 Rumi 
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waren in die Mitte gejtellt, 40,000 aus Mifr im Nach— 
zug, 60 Sternfundige und Mobeds im Gefolge. Ihm 
gegenüber entwicelte Zur eine zwei Meilen lange Schladt: 
linie mit Elephanten beitellt, daß ob dem Anbli das 
anziehende Heer erjihrad. Da hieß Iskander Schmiede 
aus Mifr und Rum und Bares herfommen, und Die 
fehmiedeten mehr als taufend Pferde und Reiter von 
Eifen, und ſie führten das eherne Heer auf Wagen zum 
Schlachtfeld. Dort wurden jte aufgeitellt, und inwendig 
mit Naphtha gefüllt, und als die Schlacht begonnen, 
ward dieſes angezündet, und das Erz wurde glühend in 
der Flamme. Die Elephanten, von ihren Treibern ange— 
jtachelt, fürzten auf die Pferde los, und faßten nad) 
ihrer Art fie mit den Rüſſeln; als fie aber an dem 
glühenden Metall ſich heftig verbrannt, wurden fie wü— 
thend und riſſen aus und zertraten, was ihnen in den 
Meg fam. So wurde das Heer Furs zerjprengt, und 
Sfander verfolgte die Fliehenden bis in die Nacht. Am 
Morgen hatten die Feinde fih wieder gejammelt, und 
fanden gerüftet zu neuer Schlacht. Da trat Sfander 
heraus vor die Seinen, und forderte Fur auf, jich im 
Zweifampf mit ihm zu verfuchen, und wie diejer wahr 
nahm, wie er unanjehnlich und ſchmächtig von Körper 
fei, während er jelbit fich löwenſtark fühlte, nahm er den 
gebotenen Kampf willig an. Und ſie ftritten mit Muth 
und Kraft, und der Sieg wollte fich für feinen der 
Streitenden entfcheiden. Da entitand unverſehens hinter 
dem Rüden Furd ein Gefchrei im Heere der Hindu, 
und dieſer wandte ich, um zu fihauen, was vorgebe; 
dieſes Augenblicks nahm Skander wahr, und ftieß ihm 
den Dolch in die Bruft, daß er flürzte. Das Heer warf 
nun die Waffen von jich, und ergab ſich dem Sieger. 
Er aber blieb noch zwei Monate im Lande, vertheilte die 
Schätze unter die Seinen, und fegte einen von edler 
Abkunft, Thuref mit Namen, auf den Thron. 

„Die nun folgende Erzählung ift wieder aus der ara= 
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bifhen Sage eingelegt. Iskander, nachdem er den Fur 
bezwungen, zog nach Herm (Mecca), um das Haus des 
Berahim (Abraham) zu ſchauen, das der Fromme Mann 
gebaut, und worin er fo viel Uebels erduldet. Gott jelbit 
hatte es Nesr Hiran, das Häuslein Hirans, genannt. 
Ihm zog Nasr Kilis mit großem Gefolge entgegen, und 
fündigte fih als den Abkommen des Semail (Iſmael) 
des Sohnes Abrahams an. Sfander nahm ihn mohl 
auf, und befragte ihn um die Umstände feiner Abkunft, 
und wer fonft noch aus diefem Stamm von Namba- 
ren übrig fei. Nasr legte ihm alles auf3 Beſte aus, 
und jprach: mächtig it in Diefem Lande Cheraejeth. Als 
Ismael aus Netjchehan berausgegangen, Fam der Erobe- 
rer Muchthan und gewann die Stadt Memen und ver- 
goß viel Blut. Nach ihm ift aus feinem Stamme Che— 
raejeth gekommen, Herm bis Denen ift in feiner Sand; 
bis zum Meere von Misr ift feine Herrſchaft ausge- 
breitet. Gottlo8 aber ift er in all feinem Thun und un 
gerecht in jeinen Werfen, und Ismaels Stamm im Her— 
zen voll Blut und Schmerz um ihn und jeine Uebel- 
thaten. Auf diefe Worte gab Sfander dem Bittenden 
feine Sicherheit, und tödtete alle aus dem Stamm Ehe- 
raejeth, die ihn vorkamen, und es blieb Feiner übrig, 
und nachdem er Hedſchas und Demen gereinigt, ging er 
zu Fuße nach Ulhiram, und die Ssmaeliten freuten fich 
feiner und hielten ihn hoch. 

„Er zog dann nach Dſchedeh (wahrjcheinlich Jidda am 
rothen Meere) und lieg dort Schiffe bereiten, und als 
er jein Heer eingejchifft, fuhr er gegen Misr. Dort 
herrſchte Kitun (dev Mazeus, Befehlshaber von Mem— 
phis in der Gefchichte), Diejer ging ihm in Freundjchaft 
entgegen, und Sfander blieb in Misr ein Jahr. 

„Eine Frau lebte zu dieſer Zeit mächtig und reich 
und kriegeriſch und erobernd, Kidafeh mit Namen, berr= 
fhend, wie einige Ghroniften berichten, in Berda in 
Prefita, d. i, im Lande der Preſier am Ganges nach den 
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gestis. Sie jandte einen Bildner nach Misr, daß er 
Skanders Geftalt in Seide abbilde; und er that nach 
den Geheiße dev Herrin, und fandte ihr Das Gontrefay, 
al3 es gefertigt war, Sie wohnte aber in einer Stadt, 
die reich war und von großem Umfang, und unlange 
jo gelangte dort ein Anfinnen Skanders an fie, fich zu 
unterwerfen. Die Königin aber, ftolz auf ihre hundert: 
mal taufend Krieger, wies die Zumuthung zurüd, und 
Sfander überzog fie nun mit Heeresmacht. Nachdem er 
einen Monat ‚gezogen, jtieß er an den Grenzen auf ein 
Schloß, deſſen Gebieter Ferian hieß. Als er eine Woche 
Davor gelegen, brach er es mit Gewalt, und ein Sohn 
der Kydafeh, mit Namen Kendrus (Gandaules in den 
gestis genannt, wie jeine Mutter Candace), befand fi 
unter den Gefangenen. Ferian aber war im Handge— 
menge geblieben, und er machte an feine Stelle den 
Schehr- Kir zum Gebieter. Unter den Großen Iskanders 
aber befand jich einer, Nitkun mit Namen (Btolomeus 
in den gestis), mit dieſem vedete er ab, Daß er an feis 
ner Statt den Thron bejteige, und den gefangenen Kö— 
nigsjohn jich vorführen laſſe, und ihn, als jei ev Sfander, 
zum Tode verurtheile, während er jelbit unter feinem 
Namen ſich jodann für ihn verwenden wolle, Und fte 
vollführten Die Sache, wie fie übereingefommen, Sfander 
legte für den Verurtheilten eine Fürbitte ein, und der 
vorgebliche Kyjar gewährte, und jandte den Freigegebe- 
nen der Mutter zurück im Geleite des Iskander feines 
Abgefandten, Der fe noch einmal zur Unterwerfung auf- 
fordern jollte. Der Jüngling war höchlich erfreut und 
dankte auf's wärmſte feinem Netter, der ſich Nektikan 
(Antigonus) nannte, und fie zogen in guter Gintracht 
hin zur Mutter. Dieje rüftete, über die Befreiung und 
Wiederkehr ihres Sohnes hocherfreut, ein glänzendes Ge— 
lag, und bewirthete Die Freunde auf's beſte. Während 
jie aber über Tiſche fich Der Freude und dem Meine 
überliefen, erkannte Kydafeh ihren Gaft an feinem Bilde, 
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und fie verftand, daß es Iskander jei. Darum ließ ſie 
ihn plöglich ergreifen und binden, und fagte ihm dann, 
wie ihr wohl fund geworden, dag er Iskander fei, und 
wie ſie ihn darum in Fefjeln gelegt. Erſchrocken leugnete 
der Ueberliftete; aber fchnell gefaßt gab er ihr bald mus 
thige Reden, und die Königin ergögte ſich an ſeinem 
ſtolzen unerfchrodfenen Geifte, und nachdem ſie ihm einige 
guten Lehren gegeben, jegte fie ihn wieder in Freiheit, 
um deßwillen, was er an ihrem Sohn gethan, warnte 
ihn aber vor deſſen Bruder Tinus, der jo heftiger Ge— 
müthsart ſei, und ein Freund Fur, den er erjchlagen. 
In den gestis heißt Diejer zweite Sohn Garactor, und 
des Porus Tochter ijt feine Gattin, Candace aber last 
dort nicht den Alerander fejjeln, jondern jie führe ihn 
durch ihren Palaſt, um jeine Wunder anzufchauen, und 
wie ſie in einem entlegenen Zimmer angelangt, das duch 
mathematifche Kunft son zwanzig Fünftlichen Elephanten 
fortgezogen wird, nennt ſie ihn bei Namen: er aber, 
nachdem der erite Schrecken vorbeigegangen, verlangt nach 
jeinem Schwerte, um exit fie und dann ſich jelber zu 
ermorden. Im Gedichte aber wird num Skander in öffent— 
licher Audienz der Königin vorgeführt, um feinen Auf- 
trag auszurichten, und das Geſuch um Unterwerfung 
vorzubringen. Da zurnte Tinus mächtig auf und jchrie 
ihn an, und drohte Rache an dieſem Neftifan zu neh: 
men, für die Uebelthaten, die fein Gebieter begangen. 
Da erwiederte Skander, er ſei nur der Abgeordnete ſei— 
nes Herrn, gejendet um feine Aufträge auszurichten; im 
Herzen aber jei er ihm jelber feind, und wolle, wofern 
er mit ihm zum Lager der Rumian ziehe, ihn wehrlos 
vor ihn bringen, und feine Hand in Die feinige legen. 
Tinus gab feinen Willen in den Zug, und die Mutter 
entließ den Abgefandten mit reichen Gefchenfen, nachdem 
er ihr zuvor zugefchworen, nie weder ihre Perfon, oder 
ihren Stamm, oder einen der Ihren zu verjehren. Tinus 
aber machte ſich auf mit taufend Reitern, und z0g im 
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Geleite des Heimfehrenden mit. Als fie in der Nähe des 
Lagers angekommen, hieß ihn Sfander in einem Hinter— 
halte, nach den gestis in einer Höhle, wo der Gott Se— 
vapis ihm zuvor noch feine Zufunft enthüllt, feiner Rück— 
fehr warten, und ging nun jelbjt zu feinem Heere. Dort 
nahm er taufend Mutbige, und ließ durch fie den Hin— 
terhalt umringen, und rief dann Tinus an, daß er fomme, 
mit ihm zu ftreiten. Diefer warf fich zitternd zu feinen 
Füßen; er aber reichte ihm die Sand, und fprach: er jelbft 
fei Sfander, und habe alſo jein Verfprechen erfüllt. Er 
entließ jle dann alle insgefammt veich bejchenft im Frieden. 

„An dies Abenteuer ſchließt ſich zunächit der Zug zu 
den Dridracern, hier Brahmanen genannt, wo die Dich- 
tung mit dem gegebenen Stoffe frei waltet, und ihn im 
Geift und, Sinn des Orients ausbildet und erweitert; 
Dagegen aber den ganzen Briefwechjel des Didimus und 
Alerander mit Stillfihweigen übergeht. Als der Eroberer 
nämlich dem ftillen Sig der weiſen Männer nahte, 
fandten fie ihm einen der Ihrigen entgegen, um jeine 
Abfichten zu vernehmen; und als fe gewahr wurden, 
daß er nur gefommen, ſich Fragens an ihnen zu ver— 
fuchen, kamen fie heraus, und gingen mit Armlichen Ge- 
fhenfen aus ihrem geringen Vorrath ihm entgegen. Er 
nahm je wohl auf und befragte ſie zuerft um ihre Eitte 
und Lebensart. Sie erwiederten: wir juchen nicht Streit 
noch Krieg auf Erden, noch ift uns um Tranf, Speije 
oder Kleidung einige Sorge; denn nackt ift dev Menjch 
geboren und nackt muß er von binnen gehen, die Erde 
ift unfer Bett, dev Himmel unfere Dede, unſre Nah— 
zung wächſt uns von jelber zu, jo Haben wir nicht 
Haus noch Stadt, und bevürfen weiter Feines Dings, 
und auch du wirft einft alle deine Schätze hienieden 
zurüdlaffen. Da fragte er weiter, ihre Weisheit ver— 
fuhend, ob auf Erden mehr des Offnen fei oder des 
Berborgenen mehr, und Leben befjer fei als Sterben? 
Sie antworteten: des Verborgenen ift mehr, denn alles 
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Kebende muß fterben, der Eine geht und läßt dem Ans 
dern die Wache. Er fragte: ob des Trocknen mehr fei 
oder des Waſſers? Sie erwiederten: das Waſſer befaßt 
die Erde wahrend. Gr fuhr fort: wer ift Meifter in 
der Seele, und zu allem Böſen Gefelle? Sie jprachen: 
Gier und Verlangen find zwei Dims, dem Einen ift 
vor Mangel ſtets die Lippe trocken, der andere hat vor 
Ueberfluß nicht Schlaf. Nachdem Skander in diefer Weiſe 
noch ein Mehreres geredet, bat er jte, eine Gabe zu 
begehren und Schäge zu verlangen nah Wohlgefallen. 
Da nahm Einer unter ihnen das Wort und ſagte: fo 
wolle uns dann binden das Alter und den Tod! Skan— 
dev ſprach: das fteht nicht in meinem Vermögen, denn 
dem Tode mag feiner entrinnen. Da entgegneten die 
Meifter: ijt Dir das Fund, warum bieteft du uns deine 
Schätze, Die uns feinen Nugen bringen? 

„Nachdem Skander die weifen Meifter im Frieden 
entlajjen, 309 er weiter, und fam an einen Ort, mo 
die Männer gekleidet gingen, wie die Weiber, und eine 
Sprache redeten, Die nicht Thaſt war, nicht Chorsrewi, 
nicht Tſchini, Thurki noch Pehlwi. Sie nährten jich aber 
son Fiichen. Aus dem Meere flieg ein leuchtender Berg 
bimmelan, und als Sfander ihn erblickt, kam ihm Die 
Luft an, hinaufzufahren. Einer feiner Mobeds aber rieth 
ihm ab, das gefahrdrohende Abenteuer zu beitehen; 
darum fandte er Andere im Schiffe bin, dag fie ihn 
beftiegen. Al dieſe aber mitten auf der Fahrt begriffen 
waren, Fam ein ungeheurer Fiſch von dem Berge her— 
angefhwommen und verjchlang Die Leute mit dem Schiff, 
der Berg aber wurde fogleich unfichtbar. Das Heer z0g 
weiter, und fie famen zu einem Landjee, mit einem 
Kranze ungeheurer Bäume umfangen, zehn Riſch breit 
und vierzig hoch, Häuſer, aus Rohr gebaut, fanden im 
Waſſer, das gefalzen und unbrauchbar war. Darum zo— 
gen fie vorüber, und kamen bald an ein anmuthig 
Eühles Waffer, der Erde Amber mit Blumen bedeckt 
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und bonigtriefend, und fie lagerten fih am Ufer und 
tranfen und beluftigten fih, und legten fih dann zur 
Ruhe und entjchliefen. Nachtens aber kamen, wie Die 
gesta übereinftimmend mit dem Schah Nameh erzählen, 
Schlangen und „Drachen von ungebeurer Größe bunt 
gefleckt, Kämme auf den Köpfen, zifchend und Gift hau— 
chend aus dem Waller, und Das Heer aus feiner Ruhe 
aufgeichreckt, ftritt mir ihnen flarfen Streit, und viele 
der Streitenden fielen von den Ungeheuern todt gebiffen. 
In der andern Nachtwache Famen weiße Löwen, größer 
denn Stieve, mit wüthendem Gebrüfle die Mähnen 
jchüttelnd, zu dem Waffer, um zu trinken, und das Heer 
ftritt abermal mit ihnen, um fich ihres graufamen Mu- 
thes zu erwehren. Ihnen folgten jtarfe Eher mit Zähnen 
einer Elle lang, und fielen die Ruhenden an, und rann— 
ten Diele nieder. In der folgenden Nachtwache kömmt 
ein lingeheuer über fie, ſtärker als ein Glephant, einem 
Pferde vergleichbar an Geftalt, aber auf ſchwarzem Kopf 
drei Hörner tragend, im Indiſchen Odente Tyrampno 
genannt, furchtbar im Heere wüthend. Die gesta fügen 
diejem noch Scorpionen, große Fledermäuſe und mehr 
anderes Ungeziefer bei, Das zulegt das Heer nöthigte, 
das Gehörigt in Brand zu ſtecken, wo viel des Unge— 
thümes dann verbrannte. Sie famen nun nah Geſch 
und fanden die Einwohner dort fchwarz, von Körper 
riefengroß, ihre Augen brennend und leuchtend wie - 
Fackeln, ohne Kleidung nackt einhergehend. Sie fam: 
melten fih, und liefen das Heer an mit Knochen ftatt 
der Waffen; die Rumian aber regneten Pfeile auf ihre 
nackten Leiber, und fie flohen in Beftürzung. Sfander 
ließ die Todten zu einem Hügel häufen, und verbrannte 
fie mit Darauf geworfenem Holze. Darauf Fam ein ander 
Volk herangezogen, nadft wie die Vorigen, und ohne 
andere Waffen als Steine, die fie über das Heer hagel- 
ten; Dies ermwehrte fih ihrer und wenige nur von Den 
Krummfüßigen blieben bei Leben. Sfander gelangte dann 
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zu einem angenehmen Ort, voll Freude und Luft und 
Schöne, und traf dort eine Stadt, deren Einwohner 
ihm mit Gefchenfen entgegen Famen. Ein himmelhoher 
Berg erhob fich bei dem Orte, und die Bewohner er= 
zahlten, jenfeitS dDefjelben wohne ein Drade, der mit 
feinen Ringen zweimal einen Elephanten umminde; jede 
Nacht aber mußten fie ihm einen Ochſen zur Alung 
bringen, Damit er nicht fih auf ihre Seite wälze. 
Sfander gebot, den Stier die nächitfolgende Nacht zu— 
rüczuhalten, und es verzog ſich nicht lange und der 
Drache kam und tödtete Diele. Sie zündeten darauf 
viele Feuer an, und ftesften aller Orten brennende Fadeln 
aus, und erhuben großen Lärm mit Hörnern und Trom- 
peten: da Fam eine Furcht über das Ungeheuer, und 
es ging zurück in feine Höhle. Er lieg Darauf eine 
Ochſenhaut mit Gift ausftopfen und mit Naphtha fül- 
len, und fie dem Thiere hinlegen. Und der Drache kam 
hervor, umwand den Ochjen und verichludte ihn; bald 
aber mußte er von dem darin enthaltenen Gifte beriten. 

„Wie Die gesta dieſes [este Abenteuer verfihweigen, 
fo erzählen fie dafür das Folgende ausführlicher als 
Die Dichtung, und verfnüpfen Damit ein anderes, Das 
der Dichter erft Später für ſich behandelt. Sie berichten 
nämlich, wie das Heer zum Diamantberge gekommen, 
an deſſen Seite goldne Ketten herabgehangen, und auf 
defjen Gipfel 1500 Stufen von Saphir zum goldnen 
Palaſt und Tempel der Sonne hinaufgeführt. Als Skan— 
der mit jeinen Großen ihn beftiegen, fanden fie im 
Schlojje einen Mann im goldnen Bette, anjehnlich son 
Geftalt, Haupt und Bart weiß wie Schnee, in Seiden— 
ftoff gekleidet, den Ruch des Weihrauchs eſſend und 
Balfam trinfend. Als fie vor ihm angebetet, jprach er: 
ficher wollt ihr die heiligen Büume der Sonne und des 
Mondes ſehen, fofern ihr rein jeid, möget ihr mir 
folgen! Und er führte fie durch den goldnen Weinberg, 
der Perlen trug ftatt Trauben, in den Wald son hun— 


550 


dertfügigen Lorbeeren und Oliven, von denen Balfam 
niederrann, und auf deren einem der Phönix im Gold 
glanz und im Roſengefieder ſaß, und fie fanden mitten 
im Walde Die beiden weiffagenden Bäume. Alles das 
ift einfacher in der Dichtung ausgelegt, indem Diefe 
erzählt, wie Isfander auf jeinem Zuge zu einem Berg 
gelangt, dejjen Gipfel ſcharf wie ein Schwert gejchliffen. 
Darauf fand er einen goldnen Thron errichtet, und auf 
ihm jigend einen todten Greis, ftrablend und in Geide 
gekleidet, mit einer reich gefteinten Krone gefront. Sfan= 
der jtieg hierauf zum Alten, und als er vor ihm ftand, 
bub jich eine Stimme die jprah: O Kyfar, zum Ende 
haft du auf Erden deine Tage gebracht, viele Feinde 
haft Du getödtet, Kinder bezwungen, und Könige geftürzt, 
jeßt ift Die Zeit gekommen zur Rückkehr von der Welt! 
Beſtürzt ging er vom Berge herab und Fam nach Serum, 
dem Amazonenlande der gesta, wo Thaleſtris als Königin 
gebietet. Dort wohnten nur Frauen, rechts mit einer 
Bruft wie Weiber, linf3 wie Männer gethan. Diejen 
ichrieb er einen Brief, daß fie fommen follten ihm zu 
huldigen. Sie aber antworteten, und legten ihm ihr 
Weſen aus, ihre Sitte und die Kriegsweiſe. Unaufhör— 
lich, thaten fie ihm zu wien, üben wir uns in den 
Waffen; gebührt eine von und eine Tochter, behalten 
wir ſie, um fie zu erziehen, Die Knaben aber jenden 
wir dem Vater zurück. 10,000 Jungfrauen bewachen 
allnächtlich Die Ufer des Fluſſes; Die, welche einen Mann 
wirft in der Schlacht, erhält eine Krone zum Dan, 
und ſchon find 30,000 in unjerer Mitte, Die jolche 
Kronen tragen. Du, jeße Darum deinen Ruhm nicht 
in Gefahr, daß fie fagen von Dir, du feieft von Weibern 
befiegt. Eine der Eriegerifchen Frauen brachte Die Bot— 
ichart, und er erklärt zurüd, nicht um mit Weibern zu 
fämpfen, fei er in Dieje Lande eingedrungen; nur ihre 
Stadt und ihre Ordnung wolle er in Augenjchein neh— 
men und dann wieder in Frieden ziehen, Sie gejtatte= 
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ten das feiner Bitte und er gab ih auf die Fahrt. 
Als fie zwei Tage weiter gezogen waren, Fam ein ſtar— 
fer Sturm mit großem Schnee, daß Viele im SHeere 
erftarrten, und darauf begann ein brennend heißer Wind 
zu wehen, daß es fie bedünkte, als zögen fie durchs 
Feuer. Schaum vor den Lippen, ftöhnend und Flammen 
bauchend aus der Bruft, jo kamen ſie an eine Stadt, 
und erfuhren, daß Durch Zaubers Macht Dies Unwetter 
über fie gefommen. Ginen Monat lang ruhte Skander 
dort, dann z0g er nach der MWeiberftadt. 2000 Famen 
ihm bewaffnet bis zum Strom entgegen, und er hieß 
fte freundlich willfommen jein und zog mit ihnen in 
die Burg, und blieb bei ihnen, bis er Alles wohl be- 
trachtet hatte, 

„Nachdem eine Weile hindurch im Wefentlichen beide 
Sagen, eine der andern nachiprechend, nebeneinander 
hergegangen, fangen fte jegt wieder an auf eine Zeit- 
lang im Wechſelgeſpräch eine um Die andere für fich 
das MWort zu nehmen; indem der Orient in eigner 
Meife allein den Faden der Meberlieferung abmwindet. 
Sander kam im Weiterziehen, jo erzählt nämlich der 
Dichter, an eine Stadt, deren Einwohner gelb im Ge— 
fichte und von gleichgefüarbtem Haare waren. Er fragte 
ſte um die Geltfamfeiten des Ortes, und ein betagter 
Mann antwortet ihm: der Brunnen liegt in unferer 
Nähe, worin jeden Abend Die Sonne untergeht. Darauf 
folgt ein Land mit dichter Finſterniß verhüllt, und in 
diejem fließt, jo hat ein frommer Greis das Geheimniß 
mir eröffnet, Die Quelle des Lebenswaffers, das den 
nicht erfterben laßt, der einmal davon getrunfen. Unfern 
von hier zur Nechten magft du den Brunnen finden. 
Sfander machte fich auf, und zog in der angegebenen 
Richtung fort, und Fam bald in eine prächtige Stadt. 
Dort verließ er Das Heer, und ging zum Brunnen, und 
fah darin die Sonne untergehen, wie der Alte gejagt. 
Er ging dann zum Lager zurüd, verfah fich auf vierzig 
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Tage mit Lebensmitteln, wählte einen Wegweiſer, und 
ging um die Lebensquelle aufzuſuchen. Chysr war vor 
den Andern ſein Rathgeber, und fie hatten zwei Gars 
funfel, eigentlich Schlangeniteine, Die ihnen in der Dun— 
felheit den Weg zeigten. Zwei Tage und Nächte zogen 
te bin, ohne zu ejjen, am dritten famen fie zum Bruns 
nen. Gr wuſch jich jofort, gab dem Pferde, dankte Gott, 
und brachte Sfander einen Becher mit Waſſer gefüllt. 
Aber als er ihn an den Mund feste, fprach eine ver— 
fländige Stimme warnende Worte zu ihm: jo du trinfft, 
wirt du freilich nicht Sterben, aber du wirft dir ein 
groß Liebel bereiten. Deine Jahre werden ſich häufen, 
und du wirft ſchwach werden und hinfällig und elend 
vor Alter, und Lebensmüde wird dich überfallen. Dann 
wirft du den Tod verlangen, daß er son den Uebeln 
dich befreie, aber Gott wird Dir ihn nicht gewähren; 
du wirft Dich fortmühen unter der unerträglichiten Laft, 
und jeder Athemzug wird Dir ein neuer Tod fein. 
Sfander dachte eine Weile finnend nach, dann goß er 
den Becher aus und trank nicht. Er fuhr weiter und 
fam bald an den Rand der Finfterniß, und ſah vor 
jich einen helleuchtenden Berg in die Lüfte jich erheben; 
auf jeinem Gipfel eine Säule son Aloe tragend. Ein 
großes Neft ftand auf der Säule, und zwei Vögel blid- 
ten aus dem Mefte zu ihm nieder, Die riefen ihn 
in Rumifprache an, daß er zu ihnen herüberfomme. 
AS er genaht, huben fie an: was fucheft du doch 
raſtlos umherirrend in dieſer Welt des Elends? Hebſt 
du auch zu den Wolken das Haupt, doch fällt es be— 
ſinnungslos endlich zurück. Jetzt iſt die Zeit der Prü— 
fung und Trübſal gekommen, und es will zum Ende 
neigen. Sie riefen dann, daß er zur Spitze des Berges 
gehe, und er ſah dort eines Elephanten Haupt faſſend 
ein Horn, und eines Donners Stimme ſchalt ihn: O 
Sklave der Gier, bemühe dich nicht alſo um Krone und 
Thron, es iſt an der Zeit, daß du zum Hingange dich 
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rüfteft! Sfander ging zu den Seinigen zurück, und 
abermal erjchallte eine Stimme, die das Heer in Bes 
ftürzung jeßte. Ginige deren, die mit ihm waren, brach- 
ten aus dem mit Finfterniß bedeckten Lande foftbare 
Edelgefteine zurück. Wie hier die perjifche Zabel ſich 
allein vernehmen läßt, jo erzählt Die griechifche dagegen 
weiterhin, was die andere verfchwiegen hat, nämlich die 
Himmelfahrt Aleranders mit den Greifen, weil Cawus 
Dies Abenteuer jehon vorweg hingenommen; Dann das 
Niederfteigen auf Meeresgrund in der Taucherglode; 
endlich mehrere andere Kimpfe mit den Waſſerweibern 
und mancherhand Ungeheuer. Zweiftimmig aber erzählen 
fie wieder die nun folgende Aventure. 

Sfander z0g unter feinem Stern dahin und Fam in 
eine Stadt, wo die Einwohner ihm ihre große Schwere 
Elagten und die ſtarken Unbilden, die fie von Gog und 
Magog (Jadschudsch we Madschudsch) duldeten. Am 
Leibe, erzählten jie, ſind dieſe mit Haaren bedeckt, Ob: 
ren und Bruft haben jie eines Elephanten, jede Fran 
unter ihnen gebährt 1000 Junge, Zahllos find fie wie 
Laub und Sand, gleich Waldeſeln kamen te in Dichten 
Haufen herangezogen, wie Wolfen drängen fich ihre 
Schwärme, daß die Luft auffeufzt; fie freien Kraut und 
werden mager, fommt die Hige; fehreiend gleich Hyänen 
belaufen jte die Länder, Iskander lieg 100,000 Schmiede 
aus allen Weltgegenden zufammenfommen und an Eifen 
und Baugeräth, was die Noth erforderte, und hieß fie 
eine Pforte ſchmieden, 500 Ellen hoch, nahe an 100 
Schritte ihre Breite. Und als fie gefertigt war, ließ er 
zwifchen den Bergen jte errichten, und bejchloß Das wilde 
Volk in feinen Thälern. Er kam dann in eine Stadt, 
wo ein Berg von Saphir einen Palaſt von Rubinen 
auf jeinem Scheitel trug, glänzend in Gryftallen; ein 
gelber Stein wie Fadeln in ihn Haus und Berg durch— 
leuchtend; ein trübes Wafjer inmitten gefaßt. Darüber 
waren zwei Thronen aufgerichtet, und ein Ungethüm 
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ſahen jte da jigen, Leib und Haupt gleich einem Eber. 
Mer Fam und etwas verfah, nur einige Erde wegnahm, 
dejien Leib überfiel ein Zittern, bis er ftarb. Und es 
fam eine Stimme aus der Quelle rufend: warum Doch 
bafteft du alfo, und läßt dich von fo großer Eile drin- 
gen? Viel haft du gejehen und Manches erfahren; jet 
ziehe an den Zaum und halte ein, denn Furz nur iſt 
nod Dein Leben! Sie drangen darauf weiter Durch die 
Wüſte, bis fie zu einer ſchönen Stadt gelangten. Dort 
erzählten fie ihnen von zwei Bäumen, der eine männ- 
lich, weiblich der andere; beide quten Ruch ausduftend, 
beide mit der Gabe der Rede ausgeftattet, der eine aber 
nur am Tage, der andere in der Nacht fie übend. Das 
jind die Baume der Sonne und des Mondes, von denen 
die gesta bei Gelegenheit des Alten vom Berg erzählen, 
dar ſie meinten bei den Verfinjterungen der Himmels— 
förver, weder Gift noch Ungeziefer in ihrer Nähe dul— 
deten und befragt um die Zukunft, in imdifcher oder 
griechifcher Sprache weifjagten. Sfander ging hin, fte 
aufzufuchen. Auf dem Wege zu ihnen fand er viele 
Häute todter Thiere liegen, und fie fagten ihm, Die 
Tiere hätten den Dienern der Bäume zur Speife ge= 
dient. Als Die Sonne in den Aufgang trat, Fam ihm 
von den Blättern des einen Baumes ein furchtbarer 
Spruch zu Ohren, und der Dollmetjcher deutete ihn in 
dieſer Weile: warum eilt alfo jehr Iskander? Sind 
2mal 7 Jahre feiner Regierung vorbeigegangen, dann 
muß er den Thron verlaffen. Betrübt in feinem Muthe 
blieb er, bis um Mitternacht der Mond aufgegangen; 
da hub der andere Baum alſo an: Gier und Habſucht 
machen dir hart große Sorge, warum zerführft du Dir 
alfo Herz und Seele? Unlange wird es jich verziehen 
und du mußt der Welt entfagen; nur eine furze Zeit 
magſt du noch in ihr verweilen, darum verdunkle dir 
nicht ſelbſt den Tag! Gr ließ dann Die weiljagende 
Stimme fragen, ob ihm vergönnt fei, bei feiner Mutter 
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in Rum zu jterben. Mit nichten wird das geichehen, alio 
erklang die Antwort. 

„Von da geht die Fahrt nach Dichin, dem Seren 
lande in der Griechenfage. Sfander wiederholt hier zum 
Dritten Male, daß er als jein felbiteigener Bote Briefe 
dem Fegafur Hinträgt. Wie er dort zu Hof gefommen, 
und jeine Botjchaft ausgerichtet, fpricht der Fegafur 
Worte der Weisheit über das Treiben feines Gebieters 
und fein unruhige3 Bemühen, und giebt ihm dann auf 
die Rückfahrt einen Gefährten mit vielen Gejchenfen 
bei, um damit feine Habſucht zu befriedigen. Als jie 
im Lager angefommen, giebt ev jich dem Gejandten zu 
erfennen, und läßt fortan ab von Diehin. Er zug dann 
gegen Dieheguan, und fie ſagten ihm dort, es fünde jich 
fein Armer noch einiges Uebel im Umfreis. Gr fam 
von da nach Sind, und Dort zogen ihm Furs Freunde 
mit einem Heere entgegen; er aber ſchlug fie auf's Haupt, 
und fie flohen und zerjtreuten fich. Behjad aus Ruſthms 
Gejchlechte wartete an der Grenze feiner mit reichen 
Gejchenfen, und er gab ihm Sabul und Kabul, und 
beichloß dann durch Nimrus über Memen nach Babel 
zurüdzufehren. In Monatfrift famen fie zu einem Berge, 
der das Haupt in den Wolfen erhob, und ſahen feinen 
Meg, der darüber führte. Als ſie ſich abfeits nach Speife 
umjahen, nahmen jie eines Stromes wahr, und fanden 
dort einen riefengroßen Mann, fein Leib wie eines Ele— 
phanten mit Haaren bedeckt, und große Ohren an. 
Koyfe. Sie brachten ihn zu Sfander, und er nannte 
ich dort Kujchbesther (Langohr). Als fie ihn um Die 
Gelegenheit des Orts befragten, da fagte er, jenfeits fei 
eine prächtige Stadt, mit viel herrlichen Paläſten und 
reicher Gezierde, darin feien Afraftiab und Key Chosrew 
und alle ihre Ihaten abgebildet und mit großer Reich— 
beit gemalt, die Einwohner aber lebten blos von Fischen: 
Er jelber wolle ihnen vorauf die Wege weifen, und fie 
bei den Einwohnern ankündigen. Sie famen ihm mit 
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Geichenfen entgegen und thaten ihm Fund, wie bei ihnen 
Chosrews Schatz aufbehalten fei. Er nahm ihn weg, 
und 309 gen Babel und empfand bald, daß die Zeit 
feines Todes ihm nicht mehr ferne ſei. Darum jchrieb 
er an Ariftatlis, daß er ihm guten Nathes beigeftehe, 
auf was Art er all fein Ding ordnen und die Nach- 
folge einrichten jolle, da feiner Tage nur wenige mehr 
jeien. Er vertheilte nun fein Neich unter jeine Großen, 
die fortan Melufi Tewaif, d. i. Könige der Völker, 
biegen. Und unlange, als er in Babel wohnte, geihah 
es, dan eine Mißgeburt zur Welt Fam, mit einem Lö— 
wenfopf auf eines Menfchen Leibe und Ochjenfüßen, 
und die Aitrologen, die er befragte, Deuteten es ihm als 
ein Zeichen übler Vorbedeutung. Er fehrieb nun feiner 
Mutter, legte feinen legten Willen nieder, ging Dann 
hinaus und nahm Abjchied won dem Heere ſchon Frank 
und in Unmacht; und ed mährte nur kurze Zeit und 
er wurde vom Leib gejchieden. Die Seinigen trugen 
Leid um ihn und Fflagten ihn mit großer MWehklage, 
und Die meifen Meifter famen zu der Leiche und jeder 
that feinen Spruch über die Vergänglichkeit der menſch— 
lichen Dinge und die Eitelkeit aller Größe hienieden auf 
Erden. Sie führten ihn, nachdem fie ihr Leid verklagt, . 
in einen Wald, mo eine Stimme im Berge den Fra— 
genden Antwort gab. Und fie fragten, ob e8 gefuge ſei, 
daß je ihn Dort begrüben; die Stimme aber erwiederte: 
Sfanderd Ort ift bei Sfenderi. Da erhuben fie ihn, 
und führten ihn mit Bomp und großem Gefolge zu dem 
genannten Ort.“ 


I. Das Iskendername des Niſami aus Gendſch. 


Abu Mohammed Ben Jufuf Scheich Nifameddin, auch 
Motaraſi (Motarzi) genannt, geftorben 1180, am Schluffe 
der Regierung der Seldſchugiden, ift unerreicht in Der 
Gatiung des vomantifch zepifchen Gedichte. Franz Erd— 
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mann in feiner Schrift über den Krieg Aleranders ge— 
gen die Ruſſen hat aus dem perſtiſchen Hiſtoriker und 
Kritifer Dewletſchah die Stellen gefammelt, die fich auf 
das Leben Niſami's beziehen (S. 4 ff.) „Er ſtammt aus 
Gendſch, deſſen milden Himmel die Dichter oft gepriefen 
haben. Die Geiftesgröße defjelben zu jehildern ift meine 
Sprache zu ſchwach; an ihm und feinen Gedichten wird 
man umfonft einen Makel fuchen. Er hatte den Beina— 
men Scheich Nifameddin, obgleich fein eigentlicher Name 
Mohammed, Sohn des Juſuf, Sohnes des Muveid; unter 
dem Beinamen Motarzi hat er feinen Ruhm erlangt. Er 
war der Bruder des Kavami Motarzi, Der unter den Ele— 
gifern vielleicht der erfte Dichter ift. Im Alter ſoll unfer 
Scheich zurückgezogen mit Leuten niederer Klaſſen gelebt ha— 
ben. Daher fagt ev: Gleichwie Die frifche Roſe traurig uns 
ter dem Kelch, fo fie ich bejtändig in Armuth. Der Atabefe 
Kifil Arslan, der feine Freundfchaft juchte, ließ ihn zu 
fich einladen. Man antwortete ihm: der Scheich lebe in 
Zurücgezogenheit und bedürfe des Umgangs der Sul— 
tane und Nichter nicht. Um ihn auf die Probe zu ftel- 
len, ging Der Atabefe zu ihm. Aber der Scheich Hatte 
Durch feine Sehergabe feine Abſicht erkannt, und zaus 
berte Durch magische Künfte feinen Augen folgendes vor. 
Der Atabeke jah einen Herrſcherthron, herrlich mit Per: 
len verziert, herbeitragen und einen Saal, in welchen 
100,000 Sflayen und Soldaten, der ganze Hofjtaat des 
Fürſten, Jünglinge mit herrlichen Gürteln gejchmüdt, 
Wächter und Hofgefinde ſtanden; der Scheich aber ſaß 
als Paſchah auf dem Thron. Durch den Anblick dieſer 
Pracht in Staunen gejest, wollte dev Paſchah aus Der 
muth dem Scheich die Füße Füffen und ein Zeugniß von 
feiner Kenntniß der Magie ablegen. Plöglich aber jah 
er einen Eleinen Engel propter panni marginem in spon- 
giae margarita sedentem, ein Buch, Tinte, Feder und 
Pult (pulpitum) herbeibringen und des Scheichs Hand 
in tiefiter Demuth küſſen. Darnach wagte der Paſchah 
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nicht mehr den Scheich auf die Probe zu ftellen; er er- 
freute ſich dagegen der innigften Vertrautheit mit dem 
Scheich, der ihm auch einen Engel für fein Geiftesftre- 
ben zutheilte (angulum in animo studioque ei assig- 
navit), zuweilen ihn befuchte und aufrichtig ihm erge— 
ben mar. Der Scheich, deifen Divan, in der Form einer 
Chamſe, ungefähr 20,000 Verſe enthält und vortreffliche 
Gajelen, Oden und andere funftreiche Lieder umfaßt, war 
ein Schuler des Ah Ferrahb von Nifan. Als er auf 
Bitten des Kifil Arslan die Erzählung Chosru und 
Schirin gedichtet hatte, erhielt er zum Geſchenk für Die- 
fe3 Gedicht 14 Lanpdgüter zum Lehen. Vor der Chamſe 
Dichtete er in feiner Jugend die Erzählung Wijeh und 
Kamin auf Geheif des Sultans Mahmud, des Sohnes 
Malekſchah's. Manche jehreiben zwar dieſes Gedicht dem 
Arufter Nifami zu; jedoch gehört es mit größerem Rechte 
dem großen Nifamt zu, weil des Arufters Zeit mit der 
des Sultans Malekſchah zufammenfällt, während es 
außer allem Zweifel fteht, daß dieſe Erzählung auf Ge— 
heiß des Sultans Mahmud gedichtet wurde, der mit 
unferm Nifami gleichzeitig gelebt. — — Der große 
Scheich Nifami ftarb zur Zeit des Eultans Togrul, Des 
Sohnes Arslans, im Jahre 576 (1176) und fein 
Grabmal wird noch zu Gendich gejehen. Aus einer an— 
dern Stelle (S. 15) geht hervor, daß Niſami fih am 
Hofe Menudfchehrs in Schirvan, der Dichter und Ge— 
lehrte berief, längere Zeit aufgehalten. An einer andern 
Stelle endlih (S. 15) fagt er: Dſchewher ſchrieb auch 
die Erzählung: Emir Achmed und Mehefti, welche einige 
dem Scheich Niſami von Gendich zufprechen. Naiv fügt 
er hinzu: Gott allein weiß das Wahre. Von dem Dichter 
Saadi führt Herder (Bd. 25, 141) folgendes Diftichon 
an, das an obige Phantasmagorie erinnert. 


959 


Die Perle. 


Hin ift unfer Nifami, die edle Perle. Der Himmel 

Schuf fie aus reinftem Thau, fchuf fie zur Perle der Melt. 
Stille glänzete fie, doch unerfannt von den Menjchen; 

Darum leget fie Gott fanft in die Mufchel zurüd. 


Seine Gedichte in der vomantischzepijchen Art: Chos ru: 
und Shirin, Leila und Medſchnun, die fieben 
Schönheiten, (Seftpeiger) Isfandername und 
ein Gedicht moralifchen Inhaltes, das Magazin der 
Geheinniiie mwurden nach jeinem Tode unter dem 
Titel: Pendſch Kendſch, d. h. die fünf Schäße, 
auch bloß Chamje, der Fünfer, gejammelt. Geitdem 
wetteiferten die Dichter in Chamſen. Das jchönfte der 
fünf Gedichte ift Chosru und Schirin. Da uns hier nur 
das Iskendername zunächit angeht, gebe ich nach Ham— 
mer (a. a. D. ©. 117 ff.) den Inhalt dejjelben. Nach 
dem Lobe Gottes und dem Vreiſe des Propheten und 
feiner Himmelfahrt erzählt der Dichter die Veranlafjung 
des Buches, wie er, eine fihöne Nacht durch in ſich 
serfunfen träumend, gemerkt endlich durch das Gebet des 
Rufers am Morgen, bei jich gedacht: 


Sp unbejchäftigt fißen ift nicht gut, 

Sch faſſe nun zu neuer Arbeit Muth, 

Auf wunderbare Weife will ich fingen, 

Die Seelen all in Harmonie zu bringen. 

Ich will den Schmetterling in Licht verfehren, 
Das Samenforn zum Baume groß ernähren, 
Daß jeder, der die Früchte wird erproben, 

Den Gärtner, der den Baum gepflanzt, joll loben. 
Das Haupt der heutigen Verftandesläufer, 

Der Markimonarch, der Edelfteinverfäufer 

Bin ih! der Herr von Feldern und von Gauen; 
Wo Andre Aehren lejen und erft bauen; 
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Beginn ich Die Fabrif nun anzulegen, 

Sch bin nicht immer ficher auf den Wegen. 

Auf dieſem Marfte find die Buden all’ 

Durchfichtiger Geftalt, mit Löchern ohne Zahl. 

Ih bin das Meer, was kümmr' ich mich um Tropfen, 
Wenn Wolfen in die Hand die Flut einpfropfen, 
Und glänz’ ich, wie der helle Mond zumal, 

So ift die Sonne nur ein Feuermal, 


Nach dem Lobe Nafjireddins und der Hervorhebung 
aller Vorzüge der Gefchichte Aleranders als eines Welt: 
eroberers und Propheten vor andern folgt das Lob 
des Frühlings und der Büume, das wie das Lob der 
Rede und die Veranlafjung des Werfes, ſammt dem 
vierfachen Lobe, Gottes, des Propheten, des Königs 
und des Weſirs, zu den 7 Iheilen einer vollftindigen 
Einleitung eines perfiichen Werkes gehört. 


Gärtner, komm', erneu Die Freude, 
Deffne für die Roſ' den Garten, 
Niſami Eommt in den Garten, 
Schmücke ihn mit Feſteskränzen. 
Windend Fräufeln ſich Violen, 
Trunken ſchlafen die Narziſſen, 
Roſenlippen, milchgewürzet, 

Sind von Ambra durchgeduftet. 
Die Cypreſſen geben Kunde, 
Turteltauben von der Grüne, 
Und die Nachtigall erzählet 

Von der Schenke Roſenwiegen. 
Wolken waſchen grüne Triften, 
Blau gewaſchen iſt der Tag. 
Tulpenherzen ſtrahlen Blut aus 
Und beſtreuen es mit Staub. 
Weißgehaart ſind die Jasminen, 
Weidenſchatten athmet Moschus. 
Feucht' mit Wein Orangenlippen, 
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Uebergold’ die Flur mit Beilchen, 
Farbe mit Safran Jasminen, 
Leit! ind Rojenbeet das Wajjer. 
Siehe auf der Wiejen Kinder, 
Ziehbe Linien auf dem Plan. 
Gebe allen Pflanzen Kunde 

Don der Frifche der Berliebten. 
Milde weht die Luft vom Garten, 
Lieblich ift Des Herzens Luft, 
Baume blühen in dem SHaine, 
Roſen glühen wie die Lampen. 
Stummen Vögeln fchenfe Töne 
Und gefangne lafje frei, 

Wecke auf der Laute Seufzer, 
Bring Das enge Herz zum Tanz. 


Die Erzählung beginnt nun mit der Kindheit Ale 
xanders und feinem evften Unterrichte in allen Fächern 
der Wiſſenſchaft. Sein erfter Zug ift keineswegs wider 
die Perſer, jondern wider die Aethiopier gerichtet, über 
deren Streifereien ſich Die Aegyptier beklagen. Er fchlägt 
fe und baut Alerandria. Der perfifche Feldzug, als der 
zweite, nimmt nicht viel größeren Platz ein, als ver 
Agyptifche. Die befannte Fabel der perfifchen Gejandten, 
die ftatt Der Botfchaft einen Sack Hirfe ausgoffen, zu 
jagen: „Sp zahlreich find Die Heere des großen Königs,“ 
und die. bilvliche Antwort Aleranders, der die Hirſe 
Durch) einen Hahn auffrefien ließ; die Fabel von dem 
Tribute der Goldeier (besan d’or) und der Briefmechiel 
mit Darius nehmen viele Blätter ein. Endlich erfolgt 
die Schlacht, nach deren unglücklichem Ausgang Darius 
von zwei Generalen, Mahiar nnd Dſchanuſtar ermordet 
wird. Alexander findet ihn in den lebten Zügen und 
der unglückliche Fürft empfichk ihm fein Neich und feine 
Tochter Ruſcheng, und Beitrafung der Mörder. Aleran- 
der erfüllt dieſes Teftament durch Hinrichtung der Ver: 
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räther und Heirath der Roxane. Er wohnt nun in Iſtochr 
(Perſepolis) und ſchickt Ruſcheng nach Griechenland. 
Er jelbit zieht nach Berdaa, deſſen paradieftjcher Him— 
mel hoch gepriefen war. Dieje Stadt gehörte der Kö— 
nigin Nufchabe, berühmt durch Schönheit und Weisheit. 
Alexander erjcheint vor ihr als Gefandter verkleidet. 
Sie erkennt ihn; da er läugnen will, hält fte ihm jein 
Portrait vor und er bewundert die Weisheit der Köni— 
gin. Alerander gelangt jodann zur Reſidenz Keichosrem’s 
und ſchaut in den Weltenfpiegel, den er Fünftlich aus 
mehreren Metallen hatte verfertigen laſſen, hält Kriegs— 
rath und beginnt feinen Zug nach Indien, dann nad 
Sina, wo ein Kunftwettitreit zwifchen den griechifchen und 
finefifchen Malern zu Gunften der erfteren entjchieden wird. 


Während Alerander an den Grenzen Aftend mit 
Eroberung "Sina’s befchäftigt ift, vernimmt er, daß Die 
Ruſſen feine Verbündete, die Königin von DBerdaa, mit 
Krieg überzogen und ihre Reſidenz verwüſtet haben. Er 
unternimmt zwei Feldzüge gegen fie und ihr König 
Kaithal (bei Franz Erdmann in feiner weiter unten 
anzuführenden Meberjegung heißt er Kinthal) fallt im 
feine Hände. Nufchabe wird befreit und in ihr Land 
zurücfgefendet. Alerander unterhält jich bei feinem Mahle 
mit finefifchen Sclavinnen und hört von der Quelle des 
Lebens im Lande der Finfternif, die der Prophet Chiſer 
bewacht. Nun beginnt der fiebente Zug; er mißlingt, 
denn der Prophet Chifer verweigert ihm den Quell des 
Lebens. Er ehrt zurück und jucht jich feine Statthalter 
durch Wohlthaten zu verbinden. 


Die Handichrift jagt, hier ende der erjte Band der 
Thaten Alerander’s; daraus fihließt v. Sammer, da ſich 
in den drei Handfchriften in Wien nirgends ein zweiter 
Band finde, jo fei zu vermuthen, Daß entweder Der 
Dichter durch den Tod unterbrochen worden ſei oder 
die Vollendung des Werkes aufgegeben habe, 
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Dr. Franz Erdmann aber, der diejen Theil des Is— 
fendername des Nifami im Original herausgegeben hat, 
meist aus feiner eignen Handjchrift Dies als Irrthum 
nah und gibt und auch den Inhalt Diejes zweiten Ban- 
des. Er jagt (S. 24 F.): Nach dem Lobe Gottes, des 
Propheten und der Gefchöpfe rechtfertigt er fich über 
fein Unternehmen. Dann ergießt er ſich im Lobe Azeddins 
und erwähnt des guten Rathes, den derſelbe dem Paſcha 
Abul Fetah, dem Sohne Majuds in Betreff der obers 
ſten Herrſchaft ertheilt hatte. Nun erſt fommt er auf 
feinen Gegenftand. Er fest Die verfchiedenen Anftchten 
auseinander, die verfchiedne über den berühmten Bei— 
namen Aleranders, Diulfarnein, ausgejprochen; gibt ver— 
ſchiedene Erzählungen von feiner Liebe zu einer Jungs 
frau, von dem weijen Arſchmendiſch, von dem Foptifchen 
Meibe, yon dem Armen, der reich gemacht wurde, von 
der Zufammenfunft und dem Mettftreit der griechifchen 
Weiſen mit dem Hermes über Die geijtigen Geheimniffe, 
son Ariftotele8 und jeinem vertrauten Umgang mit 
Plato, von dem Wunderringe Plato's, von der Zuſam— 
menfunft der Weiſen an dem Hofe Iskenders und von 
verfihiedenen Gejprächen und Anfichten über die dunkle 
Natur und das unbekannte Weſen der Weltjeele, welche 
von Arijtoteles, Sofrates, Hermes, Plato ꝛc. vorgebracht 
werden, denen Nifami feine eigene hinzugefügt, indem 
er folgert, der höchſte Schöpfer Aleranderd müſſe in dem 
Propheten verehrt werden. Weiter jpricht er von dem 
Buche des Nathes, das Ariftoteles und Plato, und von 
dem Buche des Troſtes, das Sokrates für Alexander 
gejchrieben. 

Iskender, erzählt er dann, wird unter der Vor— 
mundjchaft feiner Mutter zum Herrſcher über die Gries 
hen eingejeßt. Alexander verläßt Dfchin und fommt in 
das Goldland, von wo er nah Rum (Griechenland) 
zurücfehrt, fein Teftament macht und jtirbt. Sein Sohn 
Iskender verzichtet wegen Unfähigkeit freiwillig auf die 

36* 


564 


Herrſchaft. Zum Schluß werden noch die legten Lebens— 
umſtände des Ariftoteles, Hermes, Plato und der ans 
dern in Aleranders Leben verflochtenen Philoſophen er— 
zahlt. Er habe, jagt Nifami, obgleich er ſchon 63 Jahre 
und 6 Monate gelebt, noch nicht fein Lebensende er— 
reicht, und wolle daher Diejes zu bejchreiben andern 
überlaffen, und schließt nach einer nochmaligen Lobrede 
auf ven Paſcha Azeddin. 

Am Rande fteht noch: hier endet das Werk des 
erfindungsreichiten und beredteften Scheichs Nifami aus 
Gendich, mit der Hülfe und nach dem Willen Gottes. 
Gott möge ihm gnäadig fein. Segen und Heil über Mo— 
hammed, das Siegel der Propheten und über feine 
rechtmäßige und reine Familie in Ewigfeit. Gefchrieben 
im Monat Sefer am Schluſſe des glücklichen und ſieg— 
zeichen Sahres 952 der Hedſchra (d. i. 1545) von 
dem Fupftaub Mohammeds, (opera pedum pulveris 
M.) einem Schreiber aus Schivas, dejjen Sünden Gott 
verzeihen und feine Irrthümer bedecken möge. 

Ueber den merfwürdigen Einfall der Ruſſen im Lande 
der Königin Nufchabe, der nach dem Dichter den König 
Iskender zu einem smweimaligen Feldzug gegen dieſe Ruſ— 
ſen veranlaßte, gibt Erdmann ©. 27 ff. ſchätzbare Aus— 
zuge aus orientalifchen Schriftitellern. Sa dieje Feldzüge 
nur bei Nifami in die Gejchichte Aleranders verflochten 
werden, fo halte ich es nicht für überflüſſig, das Wich- 
tigfte anzuführen. Nach der jyrifchen Chronif des Gre— 
gorius Abulfaradjch, der unter dem Namen Bars 
hebraus befannter ift (1226-1286) brachen im erjten 
Jahre der Regierung Moſtakfs (333 der Hedjchra, 944 nach 
Chr.) verſchiedene Völkerſchaften, Alanen, Slaven und 
Lazger aus ihren Sigen auf, verwüſteten das Land bis 
nach Aderbigan und eroberten Die Stadt Berdaa, in 
melcher fie 20,000 Menſchen tödteten; Dann zogen jte 
wieder ab. Abulfeda aus Damasfus (1273—1332) 
erzählt in feinen moslemiſchen Jahrbüchern: In Diejem 
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Jahr (943 nach Chr.) Fam eine Völferichaft der Ruſſen, 
die auf Schiffen von Haus abgegangen war, durch das 
faspifche Meer und den Fluß Kor bis an die Stadt 
Berdaa, nahm fie ein, erfüllte fie mit Naub und Mord 
und fehrte dann auf demjelben Wege zurüd. 

Nah Jakuts (Schehaberndin Abu Abdullah Jakut 
Ibn Abdullah) aus Samat (1179 — 1229) geogr. Lericon 
bemächtigten fi) die Ruſſen der Stadt Berdaa und 
brachten großes Unglück über fie, bis Gott fie zurüd- 
trieb und sernichtete. Maſud (AUbul Hafan Ali Ben el 
Hufein im zehnten Jahrhundert) in feinen goldenen Wie- 
jen erzählt: (Siehe Ch M. Frühe: Ihn Fozlan's und 
anderer Araber Berichte über die Nufjen älterer Zeit ı. 
Petersburg 1823. Auch 3. I. Neisfe: Abulfedae an- 
nales moslemici arabice et latine. Hafniae 1790 T. II, 
p- 762, gibt Diefe Stelle, aber nach einer abgefürzten 
Handſchrift) Zu Anfange des vierten Jahrhunderts Der 
Hedſchra (nach 912 nach Chr.) kamen etwa fünfhundert 
Schiffe der Ruſſen, jedes hundert Mann führend, herbei 
und liefen in den Arm des Nites (Pontus oder Müotis) 
ein, der mit dem Ghafarenflufje, (oder, wie eine andere 
Handſchrift jagt, Chafarenmeere) in Verbindung ſteht. 
Dort hielt der König der Ehafaren eine ftarfe Befagung 
zur Abwehr jedes Feindes, der von dem Meere her oder 
son derjenigen Landſeite, wo ein Strich vom Chaſaren— 
meere bis an das Meer Nites ausläuft, anfommen möchte, 

Nämlich nomadifirende Horden der Ghuffen, eines 
türfifchen Volkes, ziehen nach jener Gegend, um dort 
die Winterzeit zuzubringen. Und da bismweilen das Ge- 
wäſſer, das vom Ghajarenfluffe in den Arm des Nites 
fließt, zufrieret, jo jeßen die Ghufjen zu Pferde hinüber. 
Obſchon es ein beträchtliches Gewäſſer ift, bricht es un— 
ter ihnen Doch nicht ein, weil es durch den Froft jo hart 
wie Stein geworden ift. So fommen fie denn in das 
Gebiet der Chafaren hinüber. Bisweilen zieht der König 
der Chafaren jelbjt gegen fe, wenn nämlich fein Dort 
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aufgejtellter Poſten zu ſchwach ift, um fie zurüdzufchla- 
gen; er hält fie von Uebergange über das Eis und vom 
Einfall in fein Neich ab. Zur Sommerzeit ift es den 
Türfen nicht möglich hinüberzufommen. 

Als nun die Schiffe der Ruſſen zu dem Poſten der 
Chafaren, der an der Mündung jenes Stromarmes auf- 
gejtellt war, gelangten, jihieften fie zum König der Cha— 
faren um Erlaubniß, durch fein Land ziehen, feinen Fluß 
binabfahren und ins Chafarenenmeer (welches das Meer 
von Dſchordſchan und Tabrijtan ift und noch nach) ans 
dern perfifchen Ländern benannt wird) einlaufen zu dür— 
fen, wofür fte ſich anbeifchig machten, ihm die Hälfte 
der Beute zu überlafjen, die fte bei den an dieſem Meere 
wohnenden Völkern machen würden. Als ihnen Die Er= 
laubniß ertHeilt war, liefen fle in den Kanal ein, lange 
ten an dem Ausfluffe des Stromes an und gingen Dies 
jen Wafjerarm aufwärts, bis fie an den Chaſarenfluß 
famen, auf welchem fie ftromabwärts zur Stadt Itil ſchiff— 
ten. Sie fuhren durch diefe und gelangten an die Mündung 
des Stromes und an feinen Ausfluß ins faspifche Meer. 
Don dem Ausfluffe bis zur Stadt Itil iſt's ein mäch- 
tiges Gemwäfjer. Darauf breiteten jich die Schiffe der 
Ruſſen über dieſes Meer aus, warfen ihre Schaaren 
nah Dſchil (oder Gilan) Deilem, Tabriftan, Aboscun, 
(welches das Küftenland von Dichordichan ift), in das 
Land Nefata (Nafthaland) und gegen Aſerbeidſchan 
zu (infofern von Ardebil, einer Stadt Aſerbeidſchan's, 
bis zu diefem Meere etwa drei Tagereifen find). Ueberall 
vergoſſen die Nuffen viel Blut, raubten die Weiber und 
Kinder, plünderten alle Habe, machten Streifereien und 
jengten und brannten. 

Da ſchrieen die Völker, die um dieſes Meer wohne 
ten, erjchroden auf; denn feit Menfchengedenfen hatten 
fie nie einen Feind gefehen, der fte auf demjelben Meere 
überfallen hätte, indem nur Kauffahrer und Fifcher e3 
befuhren. Die Ruſſen hatten häufige Treffen mit dem 
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Volke von Dſchil und Deilem (und dem Küftenlande 
von Dichordfchan, mit einem Trupp des Volkes von Ber- 
daa, Arran, Beilafan und Aferbeidfchan) und mit einem 
General des Ibn-Abi-8s-Sadſch, und fie Famen big an 
das Küftenland Nefata, dad zum Königreihe Schirwan, 
befannt unter dem Namen Babefeh (Bakujeh?) gehört. 
Beim Rückzuge von ihren Streifzügen an die Küſten— 
Linder des Meeres pflegten fich Die Ruſſen nach einigen 
Infeln binzuziehen, die in der Nähe von Nefata, in der 
Entfernung von einigen Meilen liegen. König von 
Schirwan war damals Ali ben=el= Heifem. Da rüfteten 
fih Die Bewohner der Umgegend und fuhren in Kähnen 
und Kaufmannsfchiffen nach jenen Infeln hin, Aber die 
Ruſſen fteuerten auf fie lo8 und Taufende von Moham— 
medanern wurden getödtet oder ertranfen. Viele Monate 
vermeilten die Nuffen auf die befchriebene Weife in die— 
jem Meere, und feines der an demſelben wohnenden 
Völker Eonnte ihnen etwas anhaben. Die Menfchen was 
ven gegen fie gerüftet und auf ihrer Hut; denn Diejes 
Meer ift rings mit Völkern beſetzt. 

Als die Nuffen nun genug geplündert und gevaubt 
hatten, begaben fie fih zur Mündung des Ghafaren- 
fluffes und zu jeinem Ausfluffe, jehieften von Dort zum 
Könige der Chaſaren und übermachten ihm den verab- 
vedeten Theil der Schäße und der Beute. Diefer König 
bat feine Schiffe, und feine Unterthanen find in ver 
Schifffahrt unbewandert. Wäre das nicht der Fall, fo 
würde von ihm den Mohammedanern großes Unheil er= 
wachfen. — Die Alarefta und die im Lande der Cha— 
faren befindlichen Mohammedaner mußten, was fie (Die 
Rufjen) getrieben hatten, und wandten fih an den Kö— 
nig der Ghafaren. „Laß und, fagten fie, mit dieſem 
Volke unfere Sache abmachen. Es bat die Länder uns 
ferer mohammedanifchen Brüder überfallen, hat ihr Blut 
vergoffen und führt ihre Weiber und Kinder in Die 
Gefangenfihaft.“ Dem Könige war e3 nicht möglich fie 
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abzuhalten; doch jehickte er zu den Ruſſen und lieh ſie 
benachrichtigen, daß die Mohammedaner fie zu befriegen 
vorhätten. Dieje legteren bildeten eine Armee und zogen, 
um den Feind aufzufuchen, längs des Stromes hinunter. 
ALS Aug’ auf Auge fiel, fliegen die Nuffen aus ihren 
Schiffen und ftellten fih in Schlachtordrtung gegen die 
Mohammedaner. Mit diefen Hatte fich eine Menge von 
den in der Stadt Stil wohnenden Ghriften vereinigt, 
fo daß fie ungefähr 15000 Mann ftarf waren, mit 
Pferden und Waffen wohl verfehen. Drei Tage hindurch 
dauerte die Schlacht, da gewährte Gott den Mohammes 
danern den Sieg Uber die Feinde. Das Schwert raffte 
dieje Hin, und der Getödteten und Grtrunfenen (war 
eine ungeheure Zahl). Etwa 5000 Mann entflohen und 
ſetzten zu Schiffe nach jener Seite hinüber, Die an Das 
Gebiet der Bürtaffen gränzt. Dort verließen fie ihre 
Schiffe und festen fih am Lande feſt; aber ein Theil 
derjelben wurde von den Bürtaſſen niedergemacht, und 
andere, die ind Land der mohammedanifchen Burghas 
ven geriethen, fanden dort ein gleiches Schickſal. Der 
durch die Mohammedaner Getödteten waren, joviel man 
deren hat zählen können, beinahe 30,000. Nach dieſer Zeit 
haben Die Ruſſen dergleichen Einfälle nicht wiederholt.“ 


In melher Weife Nifami jelbjt dieſe von den 
orientalifchen Ehroniften nur im Mefentlichen überein 
ftimmend erzählte Begebenheit in die Gefchichte Alexan— 
ders verflochten habe, wird ein Auszug zeigen. Vorerſt 
fragt fich’3, wie weit die Erzählung der Chroniften 
Glauben verdient. Daß eine hiftoriihe Grundlage vor— 
handen fei, wird man nicht in Abrede ftellen dürfen, 
denn wenn auch Maſud mit orientalifcher Phantafte 
gefchrieben hat, fo darfman ihm, der fo ernft und ge= 
wiffenhaft zu Werke gegangen, doch nicht gerade zu 
pofjenhafte Fabeln aufbürden wollen; und felbft Niſami 
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der Dichter mit all feinem überreichen Erfindungsgeifte 
war zu groß, um nur in die Luft zu fabeln. Die gries 
chiſchen und ruſſiſchen Annaliften nun erwähnen zwar 
mit feiner Sylbe eines folchen Zuges; jedoch erzählen 
fie: daß die Ruſſen aus dem Stamme der Variager 
(Waräger) auf 1000 oder 10,000 Schiffen unter Der 
Leitung Igors einen Raubzug nach Konftantinopel uns 
ternahmen, wo damals Romanus (um 940) hHerrichte, 
und an der Oſt- und Weſtſeite des Pontus gräuliche 
Thaten verubten, bis endlich der tapfere griechiiche 
Feldherr Bardas* fie befiegt und zu einem ſchimpf- 
lichen Rückzuge gezwungen habe. Zum zweiten Male 
fei Igor, um Rache zu nehmen mit größerer Heeres— 
macht erfchienen, habe aber in einen Frieden gewilligt **). 
Auch unter den orientalifchen Siftorifern erwähnt 'einer, 
Elmacin zum Jahr 329 (940) dieſes Zuges der Ruſſen 
gegen Konftantinopel; Abulfeda und Barhebräus dage— 
gen ſchweigen davon, jegen aber Dafür Diefen Zug gegen 
Berdaa der eine ums Jahr 3353, Der andere 332. Da 
nun Beifpiele genug vorhanden find, welche bezeugen, 
wie unbewandert die Orientalen in den Gefchichten und 


*) In der Gefchichte der bilderftürmenden Kaifer, wo unter 
Michael II. Bardas als vberfter Feldherr und Major-Domus 
das Staatsſchiff lenkt (verfelbe, der den Photius mit Gewalt zum 
Patriarchen machte, zulegt aber greulich ermordet wurde 866) 
wird eines Ähnliches Zuges im Jahr 865 Erwähnung gethan. 
Die Einfallenden waren Normänner, die aber von den Griechen 
Ruſſen genannt wurden, wie alle in dem jegigen Rußland woh: 
nenden Slaven und Germanen. S. Schloffers Gefchichte ver bil— 
derftürmenden Kaifer ©. 623 ff. und 641. Ueber Bardas vergl. 
auch St. Croix Examen crit. ©. 754 ff. Ph. Strahl: Gefchichte 
des rufjifchen Staates I, 64 erwähnt dies ausführlicher. Askold 
und Dir, die Genoſſen Ruriks unternahmen diefen Raubzug, nach— 
dem fie Kiev in Beſitz genommen und ſich den Namen Nuffen 
beigelegt hatten. 

**) Siehe Ruſſiſche Annalen in ihrer flavonifchen Grund: 
ſprache 2. von Auguft von Schlözer. Göttingen 1806. T. IV. 
p- 17 sq. 
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Ländern außerhalb ihres Orients waren, jo ließe fich 
ziemlich zwanglos die Stadt Berdaa in den byzantini- 
fhen Heerführer Bardas auflöfen. Der Name Bardas 
al3 der eines Feldherrn war ihnen unbefannt, die Stadt 
Berdaa aber war weithin berühmt. Alles andre, bejon- 
ders auch der Sieg der Mohammedaner, baute ſich dann 
von jelbit auf Diefer Grundlage auf. Aber die neueren 
Gefchichtfchreiber fegen EFeinen Zweifel in dieſe Unter- 
nehmung, Stahl I, ©. 89 erwähnt ausdrücklich, daß 
unter der Negierung Igors Rurikowitſch (aber nicht 
unter feiner Leitung) Ruſſen einen Naubzug gegen 
Bardaah Ch. 3. T. Berdeh in Karabagh, zehn deutſche 
Meilen von Eliſabetpol, an einem Nebenfluffe des Kur) 
unternahmen und dieſe Stadt zeritörten. Stahl bemerkt 
Dabei, daß das Stillſchweigen vuffifcher Annalen dar— 
über, wie über ähnliche Züge nicht auffallend jei, da 
folhe Züge von untergeordneten Fürften unternommen 
wurden. Gr führt aber auch (S. 81) einen Zug an, 
den Igor ſelbſt 941 nach Griechenland unternahm, und 
der auch von den ruſſtſchen Annaliften ausführlich bes 
fprochen wird. Mit 1000 Böten fuhr er in den Pontus 
und haufte fürchterlich. Aber die Griechen verjagten die 
Ruſſen durch griechifches Feuer. Igor ließ fich aber 
nicht abfchrefen und fam 944 mit größerer Macht. Der 
Kaiſer Nomanus I. fand es gerathener, Tribut zu zahlen 
und es wurde 945 ein für Die Ruſſen höchſt günftiger 
Vertrag gefchlofien und zu Kiev von Igor in Gegen 
wart griehifcher Gejandten feierlichit befchworen. Den 
Vertrag ſelbſt fiehe bei Stahl a. a. O. Nifami 
aber nahm feinen Alerander zweifelsohne aus dem 
Kaifer Romanus; für einen Drientalen, Die ja unter 
Rumi Griehen und Römer umfaßten, concentrirte fich 
alles, was fie von dort her wußten, in dem großen 
Kaifer von Rumi und er wurde ja jelbft Eskander 
Rumi genannt. 
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Sch gebe zum Schluß einen Furzen Auszug der ſechs 
Abſchnitte Des Isfendername, in welchen die rufitiche 
Erpedition nach Berdaa befchrieben wird. (F. Erdmann 
Seite 43—66). 


I. Aleramder erhält Kunde von dem Raubzuge der Ruffen. 


Nachdem er fich faft den ganzen Erdfreis unterivor- 
fen, unternahm er noch viele Reifen um fich von allen 
Dingen genaue Kenntniß zu verfchaffen und darnach 
fein Reich in einen neuen beſſern Zuftand zu verjegen, 
die Völfer aufzuklären und durch Gerechtigkeit zu be— 
glücken. Mit dem Höchften Eifer lag er dieſen Bejchäf- 
tigungen ob. Da empfing er die Kunde, daß Nufjen 
aus Alan-Wareg (mahrfcheinlich Alanen und Waräger ?) 
wie Hagel eingefallen, Derbend und die benachbarte Ge— 
gend überſchwemmt und fehredlich gehauft Hätten. Die 
Zahl der Getödteten fei nicht anzugeben, denn an allen 
Drten hätten fte ihre Gräuel verubt und Getreide und 
Schätze mit fich fortgefchleppt. Auf folche Weile, ſagte 
der Bote, verwüften fie Berdaa, führen die Königin 
Nuſchabeh ald Beute weg, fihonen felbjt der Jungfrauen 
nicht und verwüften Stadt und Land mit Teuer und 
Schwert. (Nifami fügt hinzu, wenn er dabei geweſen 
wäre, jo hätte er fich dem Sieger auf Gnade ergeben 
und mit Weib und Kind im Gefängniß zugebracht, bis 
der hülfreiche Gott mit vächender Hand den ungerech- 
ten Schah geftraft hätte.) So zertraten die Ruſſen meh— 
vere Jahre lang Numelien und Armenien und raubten 
wie Wölfe und Löwen und machten zahllofe Beute. 
Alerander erſchrack darüber, fanmelte fich aber bald wieder 
und ſchwur Nache für den feinen Freunden angethanen 
Frevel; er werde nicht dulden, daß einer der Bürtaffer 
oder Ruſſen am Leben bleibe, ev wolle ſie alle hin 
richten und ihre Köpfe den Elephanten zu zertreten 
vorwerfen lafjen. Dann verfchwur er fich felbft, man 
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follte ihn eher einen Hund, als den Sohn des Filifos 
beißen, wenn er folche Unbill der Nuffen duldete und 
die burtafifchen Wölfe nicht bandigte. Berdaa wolle er 
wieder glänzend aufbauen und Nufchabeh von den 
Feſſeln erlöfen und nichts mehr vornehmen, bis er fein 
Gelübde vollitändig gelöft habe. 


II. Alerander kehrt nach Kiptfchak zurück. 


Die ganze Nacht durch fann er tiber der Ausfüh- 
rung, den folgenden Tag beftieg er den Bucephalus und 
ritt an der Spitze feines Heeres, das Verzeichniß aller 
feiner Streitkräfte in Händen haltend, aus der Gegend 
von Dihihun nach Babylon; er ruhte nicht und nahm 
weder Trank noch Speife, bis er die Feldzeichen der 
Ruſſen vor fich ſah. Endlich traf er auf Die Reiter— 
ſchaaren von Kiptfchaf. Unter ihnen waren Sungfrauen 
von ſolcher Schönheit, daß Geficht und Wangen, leuch- 
tender al8 Mond und Sonne, wie Feuer und Waſſer 
glänzten und felbft Engel ihren alles feſſelnden Blick 
nicht leicht ertragen hätten. Ihr unverfchleiertes Antlitz 
zeigte, daß fie feinen fürchteten. Die orientalifchen Sol— 
daten, obgleich fie bezaubert waren von dem ungewohne 
ten Anblif, wagten aus Furcht vor dem Schah Doch 
nicht die Neihen zu verlaffen und mit den Jungfrauen 
zu fofen. Der Schah felbft, ver noch nichts jo ſchönes 
gejehen hatte, bewunderte ihr Engelsantlik, das mie das 
reinfte Silber glänzte und bemerfte wohl, wie das Heer 
ich jehnte, an dem Waſſer feinen Durft zu löfchen. Im 
dem er num bedachte, was dem Heere noth thue und 
nicht ohne Grund vermuthete, Diefe Weiber möchten 
vielleicht Männer (viros singulos? vielleicht singulares 
befondre) fein, und den ganzen Tag über zu feinem 
Entſchluſſe kommen konnte, berief er endlich Die Großen 
von Kiptfhaf zu eh und wußte durch Schmeicheleien 
fe dahin zu bringen, daß fie ihm zuhörten. Er ermahnte 
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fie, Die Engel von Kiptſchak möchten fich verjihleiern 
und jegte ihnen dann auseinander: das Weib, das Dem 
Fremden fein Antlig zeige, entbehre der Würde und 
Schambhaftigkeit. Eine folche, wenn fie auch von Gtein 
und Erz fei, verdiene doch nie ein Weib genannt zu 
werden. Als die Wüftenbemohner die Worte des Schahs 
einzeln vernommen hatten, Sprachen fe ſich auf Der 
Stelle, wenngleich mit aller Chrerbietung, jo aus: Gie 
feien zwar feinem Dienfte ergeben, und dur Bündnip 
mit ihm vereinigt, müßten aber leugnen, daß Das, was 
mit den Sitten von Kiptſchak nicht übereinftimme, zum 
Bündniß gehöre. Weder der, melcher einen unbekann— 
ten Anblick vernachläſſige, noch der, welcher ihn betrachte, 
begehe eine Sünde. Wenn der Schah eine jo fihmache 
Natur habe, daß er ein Geficht nicht anjehen könne 
ohne Begierde des Befiges, jo möge er feine Augen ab- 
wenden. Das ſei der ſicherſte Schuß für ihre Jungs 
frauen, daß fie in das Zelt des Mannes nicht zuge— 
laſſen würden. Dem einfachen Volke verböten fie einen 
Schleier zu tragen, ihm aber wollten fie den Kath er— 
theilen, fih zu verhüllen, Ein Menfch, der jein Antlig 
in einen Schleier hülle, erfreue ſich nicht Des göttlichen 
Lichtes Dde8 Mondes und der Sonne. Uebrigend wollten 
fie außer dieſem einen jeden Befehl, den der Herrjiher 
des Erdkreiſes ihnen extheile, annehmen und bereitwillig 
vollziehen. Der Schah hielt es Für überflüfjig, etwas 
weiteres zu jagen. Da er aber von jeiner Anficht nicht 
abftehen konnte, berief er jeine Weifen und Da er hart- 
nädig behauptete, daß ein Schleier der Schambaftigfeit 
gebühre, hielt er für das Bepte, ein Bild (Telesma) 
mitten in der Wüſte zu errichten. Alle ſtimmten ihm 
bei. Er ließ alfo einen Bildhauer fommen und befahl 
ihm aus Stein das Bild einer Frau zu meifeln, fo, 
wie er es an den Lebenden für anftändig hielt. Alle 
Borubergehenden, guubte er, würden fi) Daran ein 
Mufter nehmen. Aber e3 Fam anders. Der Bildhauer 
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Elagte, Daß das Volk den Stein mit großer Freude bes 
trachte, aber dennoch nicht daran denfe, aus Schamhaf— 
tigkeit des Antlit zu bedecken. Sie meinten vielmehr, 
es jet ein Götterbild und brächten ihm Opfer dar. 


II. Die Ruſſen erhalten Kunde von der Ankunft 
Alsranders, 


Alerander zerftörte, da er ſah, daß jene nur noch 
jehlechter dadurch würden, die Bildſäule, verließ den 
Ort und zog meiter. Wohin er Fam, gab er reichlich 
Gejchenfe, um fih und feinen Bundesgenoffen Frieden 
zu verfchaffen. Endlich gelangte er zur Nachtzeit in eine 
Ebene beim Waſſer und entfaltete, nachdem er ſich und 
feinem Heere eine furze Raft von den Beſchwerden 
des Mariches gegönnt hatte, jein Heer in Geftalt eis 
nes Pfaues und jchlug den Ruſſen gegenüber das La— 
ger auf. Kaum hatten die Ruffen gehört, dag Alerander, 
der Herr Numeliens, mit feinen Truppen in diejen Ge- 
genden erſchienen ſei, nahte fich ihr ungeheures Heer 
soll Muth, die Schwerter ſchwingend, wie eine Schlange 
zufammengerollt und wie ein Löwe zum Ueberfall ſich 
fauernd. Alexander, der nicht in der Lage war, ihnen 
ein Heer, mit dem er die Welt erobern fünnte, entgegen 
zuftellen, ftüßte jich befonders auf feine zweihundert Ele- 
phanten mit ihrer eijenfeften Haut, die von Eifer ent= 
brannt überall Blut zu vergießen pflegen, und auf jeine 
fchreeeneinflößenden, VBerderben bereitenden Soldaten. Der 
Nufjenfeldherr, der erfuhr, daß Aleranders Zuverſicht 
darauf befonders beruhe, ſchmolz fieben Kohorten feines 
Heeres zufammen, beftimmte für jede einen bejondern 
Plag und feuerte fie zu eifrigem Kampfe an. Die Schaar 
der Bürtafer, Alanen und Ghozaren brach zuerſt mit 
den Keitern, einem Meere und Berge gleich, los und 
bedeckte das Land von der Küfte bis zu den Kiptjchafern 
mit Schwertern und Panzern, Ein Heer von folcher 
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Größe Eonnte faum gezählt werden, aber, wer es einzeln 
Durchmufterte, mußte unſchwer erfennen, dag es die Zahl 
von 900,000 überjteige. Auf ungangbaren, größtentheils 
ſich kreuzenden Wegen näherten jte ſich bis zur zweiten 
Parafange dem Heere des Schahs, Der Feldherr ver 
Ruſſen rühmte fich, ein jolches Heer, das alle Soldaten 
niederftrecfte, habe nichts zu fürchten. Dieje jchönen 
Truppen, die noch feine Niederlage Fannten, zeigten in 
eine Reihe geftellt, Mann für Mann große Reichthümer 
und zeichneten ftch ebenjo durch Glanz ald durch Ruhm 
aus. Edelſteine und goldene Gemwänder ftrablten wies 
der in des Zuges Frnftallenem Spiegel, Alle Genüfje 
achteten fie für nichts, wenn ſie Nachts marſchiren joll 
ten; hatten ſie aber übernachtet, dann ſtärkten ſie ihre 
Kräfte durch einen Frühtrunf und nur bedacht auf den 
Kampf, überließfen ſie den Wein und die Ledfereien 
(bellaria) den Weibern. Nicht in griechifchen oder finejt- 
ſchen Eunftreichen NRüftungen erglänzten fie, denn alle 
Gemwänder waren bunt von vother oder gelber Seide. 
Gott felbft Hatte ihnen dieſe Webefunft gezeigt und ſie 
benutzten dieſe göttlichen Gefchenfe jederzeit. Eine jolche 
Herrlichkeit, fügt Nifami Hinzu, hätte ihm, wenn er jte 
im Traum gejehen, den Mund mäjjrig gemacht (salivam 
ei movisse). Nicht einem in dieſer großen Menge fehlte 
die goldene Krone und nicht leicht konnte man jolche 
Perlen im Meere finden; wer zu einer folchen Perlen 
werfftatt gelangen könnte, dürfte dem ganzen Erdkreis 
Gefege vorfchreiden und Jahr für Jahr würde jich feine 
Herrſchaft befeftigen. Außerdem laufen ihre Pferde über 
die Berge und wenige bilden jchon eine ganze Schaar. *) 
Der Hof der Ruſſen ift angefüllt mit Perlen und Reich— 


*) Man erfeunt in diefer ausführlicher gegebenen Schilderung 
leicht den orientalifchen Dichter, der feine Herrlichfeiten ohne Anz 
fehen der Perſon verjchwendet und gleichjam in der Luft para= 
diefifcher, märchenhafter Schilderungen ſchwelgt. 
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thümern und ftatt an Lanzen und Helmen ift dort Ueber- 
flu$ an Rubinen (rubinis) und andern Evelfteinen ; jede 
Berzierung befteht aus Gold und Rubinen und felbft 
die Decken entbehren nicht der Perlen. Sie tragen einen 
goldverbrämten Hut auf dem Kopfe und haben ein Kleid 
bi8 an die Schultern. Alle Decken find entweder mit 
Gold durchwirkt, oder von Fellen oder Seide. Sie ſelbſt 
aber tragen in ihrer Hand weder Spieße noch in Den 
Köchern Pfeile; alle duften von Ambra (ambaro) und 
find mit Ketten geſchmückt und über das Ohr fallen 
zierlich geflochtene Locken. Und obgleich fie vom Kopf 
bis zur Ferſe Eöniglich angethan find, fo vermögen ſie 
doch nichts zu Fuß und find nicht tapfer. *) Alexander 
warf von Diefer jchwachen, aber zufammengedrängten 
Maſſe, jo viele ev fonnte, mit Hülfe feines Heeres 
nieder (pedibus multitudinis, quantum potuit, prostra- 
vit?). Wenn Die fcharfen Lanzenfpigen die Einzelnen 
durchbohrt Hatten, blieben Die Spuren wie Fenfter zus 
rück. Ueberall brachten fie in die Reihen Niederlage und 
Trauer und zeigten, daß fie, Die ich nicht mit Unrecht 
eines tapfern Geiftes ruhmten, in Zukunft noch Größeres 
leiften würden. Da die Ruſſen Das Heer fo muthig 
ſahen und fich ſelbſt jchwächer fühlten, wenn auch in 
größerer Zahl, waren fie nicht wenig beftürzt. Dazu 
fam, dag Fürften und Herven ven Alexander umdrängten, 
der Kedarchan von Dſchin, Kurchan von Ghoten, Dis 
son Madain, Valid von Jemen, Duali von Andichaz 
und Hendi von Rey, aus dem alten Königsgeichlechte, 
Zarjund den Gilanenfer aus Mazenderan, Inalbef aus 
Chawaran. Und unzählige Neiterfchaaren ſtrömten noch 


* Man wird leicht die mancherlei widerfprechenden Züge in 
der Schilderung erkennen. Ob das yperfifche Driginal, das ich 
nicht verftehe, fie auch hat, vermag ich nicht zu entjcheiden. Die 
lateinifche Inhaltsangabe ift zum Theil jehr unbehülflich, auch) 
nicht frei von entjtellenden Druckfehlern. 
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aus Griechenland x. herzu, um fich mit ihm zu verei— 
nigen. Das alles zerftreute Alerandersd Kummer und er= 
heiterte mehr oder weniger fein Herz, indem er vorzüg— 
lih auf die Tapferkeit feiner Soldaten vertraute, die 
zwar nicht an Lift und Verwüſtungen gewöhnt waren, 
auch nicht Schwerter in den Händen ſchwangen (mie 
namlich die Ruſſen beim Anzug), noch der Maſſe der 
Waffen vertrauten, aber mit Berwirrung dringender Lanze 
die nadte Bruft den Wunden darboten. Alexander felbft 
gelobt, daß er in dieſem Kampfe nicht die [este Rolle 
übernehmen, fondern Gewalt mit Gewalt vertreiben und 
Bäche Blutes vergießen molle. „Die Ruſſen, fagt er, 
welche die Beuteluft der Wölfe mit dem Gebell der 
Hunde verbinden, jollen auch mie die Füchfe gewandt 
und ſchlau fein und vor Begierde brennen wenigſtens 
Darin etwas zu gewinnen. Sch werde aber mich darum 
nicht fümmern, fondern will ihr ganzes Heer, um ihnen 
die ſchlechte Denk- und Handlungsweife zu vergelten, 
gleihfam in Ströme Blutes verwandeln." Sp brachten 
fie die ganze Nacht in Ruhe zu, aber die aufgehende 
Sonne erwartete man auf beiden Seiten zugleich ängft- 
lich und entſchloſſenen Muthes. 


IV. Alexander kämpft mit dem König der Ruffen. 


Während Die dunkle Nacht allmählich verfchmwindet, 
aber vor ihrem Weggang noch alle Sterne zählt, um 
fie in ihre Ställe (stbaula) zu treiben, ftehe da enthüllt 
Die Erde ihr feines Gewand und Aurora, mit einem 
Schwerte gegürtet, den glänzenden Stahl entblößt hal— 
tend, fordert Die glängendere Sonne auf und diefe brei- 
tet, nachdem fte alle Nebel zerftreut, ein feuriged Heer 
sol Majeftät aus. Zu gleicher Zeit werden beide Meere 
wie zwei blutige Meere erblickt. Sie eilen im dichten 
Reihen zur Schlachtbanf, erheben zugleich Schwerter und 
Veldzeichen und fleigen mit ehernem Fuß, Den Glanz 
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der Sonne verdunfelnd, auf den Kampfplatz hinab. 
Aleranderd Heer, deſſen einzelne Kohorten wie Berge 
einherfchritten, war folgender Maßen geordnet. Auf dem 
rechten Flügel ftand Duali mit den Kohorten von Ker— 
man und Sran, auf dem linfen breiteten die Reiter— 
fihaaren des Kara Cham und Fagfur in einer Schladt- 
ordnung ihre Feldzeichen aus. Eine andere Schlachtord- 
nung bildeten noch die Bogenfchügen aus den eigenen 
Sklaven, welche nach dem Mord Unzähliger dürfteten. 
Den Mittelpunkt bildeten die Elephanten mit ihren Erz= 
leibern, vor welchen Die muthigften Sünglinge kampflu— 
ftig fanden. Gegenüber ftand der Haufe der rothfarbis 
gen Nufjen. Zu ihrer Rechten ftanden die Chozaren 
(Shazaren), zur Linfen die Bürtafer, unter ftürmifchen 
Gefchrei, auf den Flügeln die Alanen, im Mittel aber 
die Nuffen felbft, die Rache und Haß athmeten, wäh— 
rend Alerander, auf feine lleberlegenheit bauend, an ih— 
nen ſelbſt Rache zu nehmen gedachte. Als das Heer zu= 
jammenftrömte und die Flügel gehörig aufgeftellt waren, 
erhob fich dem Himmel gleich die Erde. Da die zahl- 
lofen Schaaren der Inder den Angriff begannen, er= 
glühte der Ruſſen Führer. Der Klang der Paufen und 
Pfeifen Durchbebte die Erde in ihrem Innerften und 
gab Das Zeichen zum Angriff; zum Himmel empor drang 
das Gemwieher der Pferde und das Geftampfe der Laft- 
thiere und der angreifenden Soldaten. Die Pfeile, die 
vom ehernen Schilde zurüdprallten, begegneten fich wie 
zwei Vögel über dem Nöhricht und Die Erde war in 
einen Wald von Lanzen verwandelt; das Blut der Feinde 
floß überall über das Antlig und spielte mit den Locken. 
Löwen in Molföpelzen brüllten (leones pelle lupina. in- 
duti) und fämpften mit ungeheurem Körper wie Eiel; 
Bäche Blutes lockten die Speere aus dem Felfen und 
über ihnen wuchs ein. Wald von Pfeilen. Krofodile 
mwandelten mit dem Schwerte Alles in Blutftröme um 
und erfüllten den Boden, der roth getränft war aus den 
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Adern des ungeheuren Körpers, mit fieberhaftem Beben.*) 
Sp fpornten die flürmenden Nuffen die fehnaubenden 
Rose, fo pflanzten auch die Griechen überall ihre Feld- 
zeichen auf, um das Feuer des Kampfes zu entflammen, 
fo daß weder den Thieren auf der Erde, noch den Vö— 
geln in der Luft noch ein Raum gelaffen war. — Als— 
bald brach aus der Schaar der Ruſſen der bürtaflfche 
Löwe, mit dem Helme bedeckt, in das Schlachtfeld her- 
vor, forderte die Kühnen zum Kampfe heraus und prahlte 
auf der Rennbahn in mancherlei Gepränge, daß er allein 
die Ehre der Bürtafer zu vertheidigen übernommen, und 
die Tiger in den Bergmwäldetn fejjeln und die Kro— 
fodile an den Ufern der Ströme abwenden (devaratu- 
rum) wolle; er ſelbſt, der Friegerifch jet wie der Löwe 
und nicht wie der Fuchs mit veifen Trauben gefättigt, 
babe feine Kühnheit in den Klauen, fein Fett in der 
Gewalt und werde ſich auf dem Kampfplag ebenbürtig 
bewähren, indem ev des wilden Eſels Tapferkeit zeige. 
Alles Blut jet ein Becher, den er leeren, jedes Fell ein 
Kleid, das er anziehen wolle. Der Speer, den er aus 
ftarfer Hand fchleudere, dringe bis zum Nabel und damit er 
feine Lügen fpreche, „wohlan, rief er, fühlt mein Schwert 
(en vobis acies!).“ Da trat, nachdem er ſchon zwei aus 
der Schaar der Sinefer und Öriechen niedergeftredft Hatte, 
ein tapferer Jüngling derfelben, von Zorn entbrannt über 
das Schwert des Bürtafers, auf den Platz hervor, um 
mit Gottes Hülfe den Kampf auf Tod und Leben ein- 
zugehen. Er hieß Hendi und war aus füniglichem Blute 
entſproſſen. Dieſer Held ſchritt, nachdem er ſchon viele 
mit jeinem indischen Schwerte niedergehauen hatte, ge- 
gen den räuberiſchen Wolf wie ein trunfener Elephant 


=) Sn der hyperbolifchen, bilderreichen Sprechweife wird man 
den orientalifchen Dichter nicht verfennen, der die ganze Natur 
verwendet zur Schilderung der menschlichen Leidenfchaften. 
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beran, das Schwert ſchwingend. Zu wiederholten Malen 
griffen fie fih mit erfahrner Fauſt an und berüfrten, 
getragen von dem tödtlichiten Hafje, ven Boden faum mit 
den Füßen. Nah angeftrengteftem Kampfe durchbohrte 
Hendi endlich des Bürtaſers Schulter mit dem Schwerte 
und jtieß zu,*) bis er ihm das Haupt vor die Füße 
gelegt hatte. Gleich darauf wälzte jih aus dem Heere 
der Ruſſen ein finnlofer Löwe in den Kampf, aber, ob- 
gleich fie jich von beiden Seiten Wunden fchlugen, mußte 
doch auch er vor Hendi weichen. Noch ein anderer Ruſſe 
machte den vergeblichen Verſuch. Bis zum Mittag, als 
die Sonne ſchon ganz mus dem Meere hervorgetaucht 
war (2), **) hatte er noch mancher Ruſſen Seelen zur 
Hölle geſchickt, ſo daß niemand mehr zum Kampfe gegen’ 
ihn beryortreten wollte, Mit Blut und Schmuß (eigent- 
ich mit fließendem und geronnenem Blut) vom Kopf 
bis zum Nabel bedeckt kehrte Hendi ing Lager zurüd. 
Als der König den Helden erblickte, überhäufte er ihn 
mit Lob und Schmeicheleien, und gab ihm Geſchenke, 
die feiner Thaten würdig waren, (et Chalatum facino- 
ribus dignum donavit fann ich nicht verjtehen). Bon bei— 
den Seiten rückten unter Vorbereitungen die Heere nä— 
ber aneinander. Die Morgenröthe des folgenden Tages 
leuchtete und die Erde legte ihre Saphirgemänder an. 
Wie ein ſchreckliches Feuermeer fpannten beide Heere von 
neuem aus DVerfteden ihre Bogen und begannen wies 
derum die Schlacht. Die Erde erbebte in ihren Einges 
mweiden son dem NRaubtumult, der Himmel wurde aus 
feinen Angeln (eigentlich Riegeln) und die Sonne aus ih— 


*) Et ferreae cuspidis serranı tam diu duxit wörtlich: 
und führte die Säge der eifernen Spitze jo lange. 

==) Usque ad meridiem, cum sol e mari penitus emer- 
sisset. Ich muß mid) and Lateinifche halten, da ich nicht weiß, 
wie viel ich von der Eigenthümlichkeit des Originals durch eine 
freiere Ueberſetzung verwifche. 
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tem Geleife geworfen *). Sofort ftürzt aus den müßigen 
Reihen ein Reiter unbändig, vom Scheitel bis zu den 
Sohlen in Flamme gehüllt und in dem graufamften 
Gebrauch der Waffen trefflich geübt, wie ein trunfener 
Glephant auf den Kampfplag, jagte Allen Schrecken ein 
und lechzte wie ein gierigee Löwe, reißender ald des 
Niles Strom, nach dem Blute tapferer Männer. Kaum 
war Die Sonne aufgegangen, da trat gegen ihn ein teuf— 
liſcher Ruſſe hervor. „In meiner Hand ift der Becher 
nicht, wie bei den Zehern mit Mein, fondern mit Blut 
gefüllt,“ rief er, fprang auf das Pferd, ſchwang die 
eherne Keule und tränfte mit gewandter Hand den Bo— 
den mit einem DBlutftrome. Darauf brachen wie ein Berg 
die Reiter von Turan auf ihn, der Steine fihleuderte, 
los, aber vergebens, ohne Verzug tödtete er viele der— 
felben, obgleich durch Erzpanzer geſchützt und mit Schwer 
tern verjehen, und behauptete von der Dämmerung bis 
zu der Zeit des Morgengebetes allein das Schlachtfeld. 
Darauf ging ein anderer Ruſſe, mit rothen Wangen und 
blauen Augen, wie ein Elephant, das Kriegsglück zu 
verfuchen, den Kampf mit den Numeliern ein und nahm 
Dielen das Leben. Keiner hatte gleiche Srfahrung, fo 
viel auch ihrer fich bemühten, und Fonnte den Kampf 
aushalten; jener brachte überall Verderben über Die 
Griechen und Sinefer. Endlih forderte ein Held aus 
föniglichem Gefchlechte, der ſich nicht auf die Schnellig- 
feit feines Roſſes noch auf die Schärfe feines furchtbas 
ren Schwertes verließ, angethan mit einem Frofusfarbenen 
Panzer und mit einem lazurblauen Stahlhelm wie ein 
trunfener Dämon, den Speer mit eherner Spitze ſchwin— 
gend, den Ruſſen zum Zmweifampf auf und rief: „ſo— 
bald e8 dir beliebt, will ich Dich niederwerfen; ich bin 


*) Paxillis d. i. Pfählen läßt fchliegen, daß fie fi die Sonne 
hängend, wie eine Laterne vorftellten. 
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Zarjund von Mazenderan, der des Spaſſes wegen den 
teuflifchen Kampf mit Div einzugehen feit entfchloffen ift.“ 
Als der Rufe ihn und feine Geftalt anjchaute, faßte 
ihn Schauder und er erfannte wohl, daß er mit einem 
folhen Manne den Kampf Faum annehmen fünne, Da— 
ber ergriff ex wie ein Wirbelwind in fihnellftem Laufe 
die Flucht; aber, da der andere ihn verfolgte, Fam er 
son Wunden zerfleiicht bei den Seinigen an, welche, 
obgleich fie ihm zu Hülfe geeilt waren, doch den Kampf 
mit einem jolchen Dämon fürchtend, ebenfall3 ſich zus 
rückzogen. Da das Heer der Ruſſen den Verzug nicht 
länger ertrug, fihritt endlich der König Kinthal aus der 
Reihe der Seinen auf den Kampfplas heraus; aber nach 
einigen Scharmügeln, die bis zur Nacht währten, mußte 
er dem Schwerte des Gilanenfifchen Führers weichen, der 
frohlockend zu den Seinen zurüdfehrte und von Aleranz 
der eine würdige Belohnung erhielt. Am folgenden Tage 
beginnen fie von Neuem den Kampf, in welchem die 
Rumelier öfter flegen, unter den Alanen aber ein ges 
wiſſer Feridſche in Tapferkeit ſich hervorthat. Es werden 
nun vom Dichter noch die übrigen Kämpfe der Heere 
bis zur Nacht beſchrieben; der Armenier Scherujeh ſtreckte 
den Feridſche nieder, Duali, der von Blut und Wunden 
bedeckt von Alexander den Aerzten übergeben wurde, 
und der Ruſſe Dſchudareh erwarben ſich beſonderen Ruhm. 
Als der vierte Tag anbrach, ſteigen die wilden Eſel*) 
wieder zum Kampf. Dſchudareh und Hendi fechten mit— 
einander; jener wird getödtet. Darauf vollbrachte der 
Ruſſe Tertus (welches Wort in der ruſſiſchen Sprache 


*) Onagri fann hier wohl nicht Kriegsmaſchine heißen, von 
denen überhaupt nicht die Nede ift, fondern muß figürlich genom= 
men werden, wie oben asinus und onager vorfam. Daß ber 
wilde Gfel aber eine große Nolle in den Märchen des Drients 
fpielt und wegen feiner ungeheuren Stärfe wohl in der Trope 
angewendet werden fann, beweift Pf. Kall. U, 37. 
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den ruſſiſchen Ruſtem bezeichnet), deſſen Name wegen 
feiner Tapferkeit bei den Ruſſen zum Sprichwort ge— 
worden ift, große Thaten und tödtete vor allem den 
Hendi. Ueber feinen Tod vor Trauer in fich zuſammen— 
gefauert, wie die Locke der Jungfrau, ermunterte der 
Schah Die Seinen zur Schlaht und manche gingen als 
Sieger hervor, nachdem jie den Ruſſen großes Leid zu— 
gefügt hatten. Dies dauerte bis zur Nacht, als die Sonne 
fich Hinter den Schleier des Berges zurückzog und Das 
Haupt des glänzenden Tages in Schlummer fanf, Eine 
dunfele Nacht, der der Mond wie ein Dämon vorzuftehen 
fihien (2) und die daher ganz geeignet war zum Schlafe, 
bewirkte, daß du gezweifelt hätteft, ob irgend ein Menjih 
in der Welt wäre. Aber am folgenden Tage vollbrachte 
ein alanifcher Neitevr Wunder der Tapferkeit, denn ob— 
gleich nur mit einer einzigen Keule bewaffnet, ſchlug er 
Doch fiebenzig zugleich nieder, erjchütterte den Elbors 
(Eibrus) in feinen Eingeweiden und beraubte viele Grie— 
hen, Iranier und Orientalen des Tageslichtes. Sp kämpf— 
ten jie mit abwechjelndem Kriegsglück bis in die Nacht. 
Am jechsten Tage ging aus der Mitte der Ruſſen ein 
Kämpfer hervor, gleich einem hölliſchen Damon, und 
obgleich mit menfchlichem Antlis, Doch ein Engel des 
Todes, und brachte Allen Untergang. *) Der Schah, der 
bisher ein Zufchauer dieſer Metzelei geweſen, rief feinen 
Kath zufammen und Sprach: „Von dem Schwerte dieſes 
ganz mit Erz gepanzerten Dämons, der obgleich menjchlichen 
Angefichtes, Doch nicht menfchlichen Urfprungs oder wie 
nie ein zweiter geboren ift, der mit feinem Anfehen die 
Melt in Zeffeln hält, von defjen Schwert wird meiner 
eigenen Meinung nach kaum einer befreit von dannen 
gehen.“ Jedoch ermahnte ev Die Seinen zu erneuertem, 


=) Hier folgt der Satz: idem alteri contigit, den ich nicht 
verftehe. Soll es heißen: bapelte trug ſich sun zweiten Male zu? 
oder derfelbe traf einen zweiten? 
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tapferem Kampfe und ftellte fein Heer auf, zur Rechten 
die Griechen und Fremden, zur Linken die Sinefer. Er 
felbft ritt in der Mitte wie ein Löwe einher. Bon ent— 
gegengefegter Seite forderten die Alanen, Bürtafer und 
Ruſſen, wie Eräftige Pferde tobend, zum entjcheidenden 
Gerichte heraus. Der Efel, der Pferde, der Trompeten 
und Pauken Schall drang zum Aether empor. Nun be= 
ſchreibt Nifami den Higigften Kampf, in dem die Rufjen 
durch Wunder der Tapferkeit dem Alerander die Furcht 
einjagen, daß fein ganzes Heer vernichtet und er felbft 
der Herrichaft beraubt werden möchte. Das verbirgt er 
dem GSternfeher nicht, fpricht aber Doch die Hoffnung 
aus, bald von diefer Noth frei zu werden und erklärt, 
er wolle feft in dem angefangenen Werfe beharren. Dies 
fer lobt feinen Entſchluß fehr und ermahnt ihn, felbft 
nicht zu zögern im Kampfe und vom Glücke begünftigt, 
unzählige (sexcenta) Großthaten zu vollbringen. Er 
werde, obgleich er nach den Geheimnijjen des Horoffops 
als MWeltüberwinder viele Gefahren zu beftehen habe, 
Doch alle Hindernifje durch eigenen Willen und Kampf 
leicht beftegen. Zuletzt, verkündigt er, werde er den Feind 
gefangen wegführen. Sicher gemacht durch das Horoſkop 
fagte der Schah dem höchften Gotte innigen Danf und 
trieb, da er fich felbft von einem Gott entfprofjen er— 
fannte, das befte Roß, das ihm der Schah ver Sinefer 
geichenft hatte, in den Kampf und begann wie ein Fries 
gerifcher Löwe die Schlacht. Mit Falljtrieden*) griff er 
dann den bis dahin fchredenerregenden Feind an, Angftete 
feinen Schlund fo, daß er wie die Gazelle unter den 
Klauen des Panthers fich Frümmte, und warf ihn ges 
fangen in Feffeln. Triumphirend fehrte der Schah auf 
erhabenem Wagen zu den Seinen zurüf und erregte 
dort ein folches Beifalldgetöfe, daß Himmel und Erde 


*) Dan fieht, die Ausdrüde find von der Jagd genommen. 
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zugleich erfchüttert wurden. Da die Rufjen die wahr: 
nahmen, wurde ihr König weich wie Wachs, der große 
Shah der Griechen aber überließ ſich der lauteſten 
Freude und befchenfte Die Seinen reichlich. Als Der 
Mein fein Gemüth fröhlich gemacht Hatte, war er nicht 
uneingedene der Eingeferferten und ließ den flummen 
Gefangenen zum Gaftmahl bringen. Er erjihien zwar 
wie ein gewaltiger Berg, aber am ganzen Körper zer: 
fchlagen durch die Kraft des Schahs. Eines Dollmetjchers 
entbehrend rührte er durch fein Wehklagen und Seufzen 
dem Schah doch jo ſehr Das Herz, daß diefer ihm die 
Feſſeln abnehmen lieg. Durch Wein trunfen gemacht 
wälzte ev fich jo Häßlich zu den Füßen des Schahs, daß 
diefer, obgleich ev darin ein Zeichen der Unterwürfigfeit 
zu jehen meinte, dennoch über dieſe kühn genommene 
Freiheit Höchlich verwundert war. Ginige der Großen 
entfchuldigen jein Benehmen als Tölpelhaftigfeit, andere 
als eine rufjifche Sitte der Trunfenen. E3 werden nun 
noch einzelne Nebenfachen erzählt, 


V. Bweites Treffen Aleranders mit den Ruffen. 


Beim erften Schimmer der Morgenröthe, die der 
Melt das Ende der Nacht verkündete, als das Gehirn 
der Erde Durch die Sonnenftrahlen aus tiefem Schlum— 
mer erweckt war und von melancholifcher Betäubung 
(capitis tumore) getroffen wurde, und die Nachtigall 
einen ebenfo melandholifchen Sang anftimmte, erhob ver 
Schah jein von Sorgen befchmwerted Haupt, aber er 
machte feinen Geift von aller Furcht frei und dankte 
dem Höchften Gott für feinen Schuß. Dann gürtete er 
ſich ſelbſt und ftellte fein Heer, das dem braufenden 
Meere glih, in der Ebene in eine von allen Seiten 
erzftarrende Phalanı auf, die den ficherften Schug im 
Kriege gewährt. Won anderer Seite ordneten fich Die 
Ruſſen nad ihrer Sitte. Brennend von heftigſtem Haſſe 
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gegen einander vergofjen ſie foviel Blut, daß fie bis 
an den Rüden der Pferde im Blut wateten. Beſonders 
Alerander, der wie ein trunfener Löwe fein Seldenfchwert 
ſchwang und in feinem Erzpanzer ſich wie des Nils 
Fluten dahin und dorthin wandte, brachte überall Tod 
und Verderben und zwang die Feinde zur Flucht. Bei 
der Verfolgung nahm er auch den Fürften der Nuffen 
gefangen und führte eine ungeheure Menge Silber und 
Gold, Zucker, Nubinen und Perlen als Beute mit ſich 
fort. Da Alles jo trefflich gelungen war, flieg er fröh— 
lich vom Pferde und warf fih vor Gott mit dem 
Antlig in den Staub, um zu bezeugen, daß der Sieg von 
Gott fomme, er jelbft aber, der Staubgeborne, feine 
Schwäche befenne. Da er den Erdkreis von den Feinden 
befreit jab, beging er große Feſte. Zum Schluß fordert 
Nifami einen Mundjchenken dringend auf, er follte ihm 
einen Becher funfelnden Weines reichen, damit ihm Die 
trockne Zunge nicht am Gaumen lebe. 


VI. Iskender befreit die Königin Auſchabeh. 


Der Ruhe wieder zurückgegeben ließ Alerander un— 
zahlige Beuteftüde, die den Nufjen, Bürtafern und anz 
dern abgenommen waren, fammeln, in die öffentlichen Ver— 
zeichnifje (tabulas publicas) bringen und ihnen ihren eignen 
Platz anweifen. Von Gold, Silber, Perlen, golddurch— 
wirften und geringeren Gewändern, Fellen yon Bibern, 
Zibetthieren, Wiefeln, grauen Eichhörnchen, vothen Füch— 
fen und Wölfen, jo wie von noch unbefchlagenen Pferden 
war die Menge jo groß, daß fie jeden Begriff weit 
überftieg. Alexander, der den eigentlichen und wahren 
Werth dieſer Felle nicht Ffannte, wurde von einem feiner 
Feldherrn darüber belehrt. Darauf vertheilte er, ſich in 
Freude ergießend wie eine Frühlingswolfe, die reichlichiten 
Geſchenke unter die Seinigen und ließ die ftummen Ges 
fangenen herbeiführen. Als dieſe fih vor ihm nieder— 
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warfen, betrachtete er fie vom Kopf bis zur Ferſe, und 
verfah fie mit dem nöthigen Unterhalt, entließ ſie aber, 
überdrüffig ihrer Kniebeugungen. Darauf z0g er fih in 
jeinen Ballaft zurüd, und als er vom Wein warm wurde, 
tief er die Nufjen zu fih, nahm ihnen die Feſſeln ab 
und begabte fie uneingedenf der alten Feindichaft mit 
Geichenfen. Auch Nufchabeh Tud er zu fih ein und 
empfing fie ehrenvoll, jchmückte fie wie eine Braut mit 
den reichten Gefchenfen, gab fie dem Duali zur Gattin 
und fandte fie unter ficherem Geleit nach Berdaa. Zus 
legt jchmüdte er den König der Ruſſen mit Kette und 
Krone und gewährte ihm Freiheit; der Eehrte ind Va— 
terland zurüf und erfreute ich, obgleich ihm ein Tribut 
auferlegt war, eines erquidlichen Friedens. Alerander 
aber gab fich in völliger Mufe den Annehmlichkeiten 
des Lebens hin, was jeder dem jugendlichen König, den 
das Glück jo freundlich anlachelte, leicht und gern ver— 
zeihen wird *). 


*) Es läßt fich nicht leugnen, daß dieſe Probe aus dem Ni- 
famifchen Iskendername an großen Längen und Mangel an 
Mannigfaltigfeit leider. Freilich) darf man nicht vergeffen, daß 
bier nur die Mebertragung einer lateinifchen Bearbeitung gegeben 
ift und, wenn auch der fünfte Abfchnitt insbefondere mit feinen 
genauen Schilderungen das Gepräge des vollftändigen trägt, eine 
unmetrifche Mebertragung immer die Farben verwifcht und den 
Eindrud ſchwächt. Immerhin darf man annehmen, daß aud) das 
Driginal nicht heranfomme an das deutfche Aleranderlied, das 
eben unter allen ven Hier berührten weitaus als das Fräftigite, 
präcifefte und poetifchite hervorleuchtet. Uebrigens ſcheint der von 
Erdmann verfprochene zweite Theil feines Werkes, ver Eritifche 
Demerfungen enthalten follte, nicht erfchienen zu fein. 
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XI. 


Mlerander bei den Türken. 





Aus: 3.9. Hammer's Geſchichte der türkifchen Poeſie.) 
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Dorbemerkung. 


Sc gebe hier das WMWichtigfte, was v. Hammer in feinem 
Buche (S. 71 ff.) über das türfifche Heldenbucd des Ahmedi 
gefagt und aus ihm ausgezogen hat uud füge dem hinzu, was 
mir über des Seremias Tfchelebi aus dem Armenifchen ins 
Türfifche übertragenes Leben Aleranders und die neuerdings von 
den Mechitariften herausgegebene armenifche Ueberfegung des 
Pi. Kall. befannt geworden ift. Man vergleiche darüber auch: 
Miener Jahrb. Bd. LVII. A. Bl. S. 1—13. Ste Croix Exa- 
men etc. ©. 165. — Neumann Gefchichte der armenifchen Liter 
ratur ©. 241. Müller: Pf. Kall. (in feinem Arrian) Introd. p. 
X. adnot, 1. und Gräfe a. a. O. II, 3. 1. ©. 435 ff. 


Ahmedi’s Iskendername. 


Zwei Brüder, Germiani genannt, bejchäftigten ſich 
mit den Thaten Alexanders. Mewlana Hamſewi, 
geft. 815 (1412), fehrieb einen Alevanderroman: Nißat 
Söfender, in 24 Bänden. Sein Bruder Ahmedid. i. der 
Löblichſte, geft. 815 (1412), mit dem Beinamen Daji d. i. 
der Wohlwünfchende war der Verfaffer des erften türfifchen 
Heldenduches, des Iskendername, einer Meberfegung aus 
dem perfifchen des Nifami; es ift Halb in Profa, halb 
in Verſen gefchrieben, die Proſa ungefchlacht, die Verfe 
rauh. Sein Gönner, Mir Selman, dem er das Werf 
widmete, tadelte ihn wegen des unfdrmlichen Umfangs. 
Er Elagte fein Leid dem berühmten vomantifchen Dichter 
Scheich Scheichi, feinem Freunde, mit dem er am Fuße 
des Olympos zu Brufa in einem Zelte lebte. Um ihn 
zu tröften, dichtete Scheicht eine Kaßidet in Ahmedi’s 
Namen. Als aber fein Gönner fie las, ſagte ev lächelnd: 
wenn dieſe Kafidet Die deinige ift, bift du nicht Der 
Verfaſſer jenes Buches; Haft du aber jenes Buch ges 
Dichtet, jo ift die Kapidet nicht von Dir. Von feinem 
Merke ift eine Abjchrift in Europa vorhanden auf der 
Markus-Bibliothek in Venedig Nr. XC. Sie umfaßt 
282 Blätter, ift Eoftbar, reih, und mit 75 Gemälden 
geſchmückt; fie ift um 1500. gemacht. Das Epos befteht 
aus 7200 Diftichen; es ijt 802 begonnen und 804 vollen= 
det. (Hammer am Schluß des Auszugs gibt 702—704 
an). Das Iskendername des Ahmedi ift Fein rein hiſto— 
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rifches Epos, wie das Schahname, Fein rein vomanti- 
ches, wie Chosroe und Schirin, nicht mit allegorifchem 
Anflug, wie Juffuf und Suleika; fondern ein Pantheon 
der Poefte, welches nicht nur die Gefchichte Alexanders, 
fondern die des ganzen Morgenlandes vor und nad 
Alerander, mit Rückblick bis zum erften König Perſtens, 
mit Vorblick bis zur Zeit des Verfaſſers, Die ganze 
Philofophie und Theologie des Islam in großartigen 
Umrifjen nicht ohne Dichterifche Farbe enthält. Zugleich 
biftorifch und philofophifch iſt das Iskendername Ahmedi’s 
das Werk des türkifchen Lucanus und Lueretius in 
Einem Guſſe, Epos und Lehrgedicht mit einander ver- 
ſchmolzen, Doch ohne eingemifchte Kaßidete *) und Gha— 
felen, dergleichen ſich ſpäter romantische Dichter erlaubt 
haben, und ohne Berührung der Dogmen des Islam 
von den erſten und legten Dingen der Welt, welche uns 
ald Hauptgegenftand des fpäteren größten Gedichte3 Die- 
ſes Zeitraums (Chosrev und Schirin von Scheichi, über— 
jegt aus dem Fünfer (Chamfe) des Nifami) begegnet. 
Es ift ein cycliſches Gedicht im meiteften Sinne des 
Mortes, indem daffelbe nicht nur den Cyelus der Thaten 
Alexanders umfaßt, fondern in demfelben auch den Eyclus 
der MWeltgefchichte, morgenländifche Bhilofophie und Mi— 
ſtik verſchmilzt; ein poetifcher Aequator der Weltgefchichte, 
ein myftifcher Meridian des Univerfums ver Philofophie, 
defien Pole die äußere und innere Welt, der weite un 
endliche Simmelsfreis das erhabenfte Bild, unter dem 
fih jchon die alten Perſer Die Gottheit am meiteften 
dachten, der erhabenfte Inbegriff aller Poeſte. Wenn 


*) Die Kaßidet unterfcheidet ſich nur in der Länge, nicht in 
dem Reim von dem Ghafel, infofern leßteres auf 5 bis 7 Difti- 
chen befchränft ift. Kaßidet heißt Bezweckerin und ift ein längeres 
Iyrifches Gedicht panegyrifchen Inhalts; das Iskendername ſelbſt 
gehört zur Gattung der Mesnewi d. h. Gedichte mit doppelt ger 
reimten Paaren. 
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auch Die Ausführung weit hinter der hohen Idee, melche 
dem Dichter vorfchwebte, zurückbleibt; jo ift dieſe Doch 
fo großartig und der Inhalt Diejes ebenfo ſeltnen als 
gehaltsollen Werkes fo merkwürdig, daß wir denjelben 
Schritt für Schritt durch alle 367 Abſätze mit ihren 
Titeln und ihrem Inhalte verfolgen und im Vorbeige— 
ben zugleich der beigegebenen fchönen Gemälde erwähnen 
wollen, mit denen das Prachtwerk ausgeftattet ift. Die 
Verflechtung der einzelnen Geſänge (Dasitan), Die Ab— 
brechung und Wiederaufnahme des Fadens der Gefchichte 
erinnert an die Manier Ariofts; die anjcheinende Ver— 
wirrung ift Feine zufällige jondern eine geflifjentliche, 
eine mwohlbedachte Anordnung des poetifchen und philo- 
fophifchen Panorama's der Gefhichte und Natur. 


Zwei Stellen des Gedichtes mögen dem Auszug v. 
Hammers vorausgehen. 


Befchreibung des Herbſtes. 


Die Luft Hat ihre Mäpigung verloren, 
Die Fluren und die Bäume find geichoren, 
Und in der Nachtigallen Stätten haben 
Ihr Neft jest angelegt die dunkeln Naben. 


Am Ende das Selbſtlob des Dichters: 


Dank ſei Gott, daß dieſe Perlenreihen 
Lieblich angefädelt worden! 

Gott ſei Dank, daß dieſe edeln Steine 
Einem Kenner dargebracht find morden! 
Solch Gemälde voll son Glanz und Licht 
Malen Ehina’s größte Künftler nicht; 
Worte ſchön und PVhrafen reich, 

Verſe, abgewogen gleich, 

Roſenbeet mit aufgeblühten Roſen, 
Friſche Tulpen, Hyacinthen ıc. 


38 


594 


Um den hohen Geift und die moftifche Stimmung 
des Dichters Fennen zu lernen, gebe ich Die vier erften 
Abſchnitte nach Hammers Ueberſetzung wieder. 


Im Namen Gottes kündet der Dichter ſein großes 
Unternehmen in folgenden Verſen an: 


F 


Als Nachtigall will ſingen ich ein Lied, 

Als Papagey ausſprechen Zuckerwort, 

Ein Wort, das ſüß und das zugleich auch ſtark, 

Den Geiſt durchdüftet und durchwürzt das Mark. 

Will euch ein herrliches Gemälde malen, 

Vor welchem Sina's Maler niederfallen; 

Ein aufgeblühtes volles Güliſtan, 

Das mit Entzücken ſchauete Riswan. (der Hüter des 
Paradieſes). 

Den heilgen Geiſt will aus der Bruſt ich holen, 

Mit Jeſus Eins in geiſtgem Athemholen, 

Wortperlen anzureihn ſoll es mir glücken, 

Mit denen ſich Huri's den Nacken ſchmücken, 

Es übertrifft die Zauberei von meinem Kiel 

Die Zauberei von Babylon *) um viel. 

Sc ziehe ſolche Töne aus den Saiten, 

Die Davids Harfe gerne wird begleiten. 

Sch will euch zeigen eine Moſeshand, 

Die Wunder wirfet, wie fein Stab im Land, 

Wie Aloe brenne ich, der Schmerzvertraute, 

Was Wunder, wenn ich feufze wie die Laute **), 

Die Aloe brennt und hauchet ſüßen Duft, 

Der Herz und Seelen in das Leben ruft. 

Es rührt das Herz der Schmerzbegabten Stöhnen, 


*) Mo Harut und Marut, die Meifter aller Zauberei, im 
Brunnen aufgehangen find. ©. Rückerts Gedicht: die gefallenen 
Engel. Br. I. ©. 76 f. 

#*) Ud heißt Aloe und Laute. 
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Mer duften will, muß fih an Gluth gewöhnen; 
Nur weil fie brennet, rührt der Flöte Schall, 
Glaub’ nicht, ihr Seufzen fei nur luftger Hall; 
Es kommt mein Wort aus Innerftem der Seele, 
Sndem wie Nauchfaß ich verhauch' Die Seele. 
Lebendig wird durch Feuer mein Gedicht, 

Nur duch das Feuer gibt die Kerze Licht; 
Mein Name vephalb füge Lüfte haucht, 

Weil wie das Nauchfaß es von Innen raucht. 


Das Bild der Kerze und des Nauchfaffes gibt den 
Uebergang zu den folgenden Abjägen. 


U. Streit der Kerze und des Schmetterlings über Fiebe 
und Sreundfchaft. 


Der Schmetterling ſprach Abends zu der Kerze: 
Sch brenne und du fehmelgeft im Genuſſe, 

Du bift verbunden mit dem Licht, dem Freund, 
Indeß die Trennung mir die Hölle fiheint. 

Da jagt’ die Kerze: Liebender bin ich, 

Denn bis zur Morgenzeit verzehr' ich mich, 
Ein einzig Fünfchen bringt dich in die Flucht, 
Indeß ich ſtehe feſt, trog aller Wucht. 

Die Dauer gab ich bin, nahm das Verderben 
Und warf der Seele Faden in Das Feuer. 

Sch bin dahingelangt, auch aufzuopfern mich, 
Dies weißt du nicht, weil du nur fenneft Dich. 


II. Streit der Kerze mit dem Rauchfaß. 


Zum Nauchfaß ſprach die Kerze wohl und gut: 
Sch brenne auch wie du von Liebesgluth; 

Sc brenne, wie du fiehit, mich ganz zufammen 
Und werfe jede Nacht mich in die Flammen; 
Sch gebe Licht und nicht wie du bloß Nauch, 
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Und dennoch dienen dir die Seelen auch. 

Sch lebe, jo wie du, in ſtetem Feuer, 
Zweihauchig nicht und deßhalb jo getreuer, 
Und dennoch fam dir vom Geliebten Duft, 
Der aller Herzen Neigung zu Div ruft. 

Da Beide wir von gleichen Feuer brennen, 
Warum fann ich nicht Wohlgeruch befennen? 


IV. Antwort des Rauchfafles. 


Das Rauchfaß fprach: Du brennft von äußrem Schmerz, 
Indeß von Innen brenner mir das Herz. 

Das Feuer hat von außen dich gefannt, 

Und einen Faden hältft du in der Hand, 

Wie Jeſus einft genommen einen Faden *), 

Und dieſer bringet Div nothwendig Schaden. 

Und weil bei mir von jolchem feine Spur, 
Dephalben bauch’ ich ſüße Düfte nur. 

So lange du den Faden bei dir führft, 

Du nicht genehm dem Herzensfreunde wirft; 

So lang du nicht zerftörft in Div das Sch, 

Kann nicht der Flamme Schein verew’gen Dich. 
Verzicht auf Habe, daß du freier haucheft, 

Und rette dich, indem du untertaucheft; 

Sei franf; es fragt der Freund dann, was Dir fei, 
Es gibt der Arzt dem Kranken Arzenei. 

Die Aloe Duftet nicht, bis ſie nicht brennt; 

Kein PBflafter dem, der nicht die Wunde Fennt. 
er feine Seele fennet, kennt den Schmerz, 

Und wer den Schmerz nicht Fennet, hat fein Herz. 
Sei fchmerzbegabt, um Nuhe zu ertheilen, 

Damit du Seelenfchmerzen mögeſt heilen. 


*) Als Jefus ing Paradies Fam, ward er nicht gleich einge: 
laſſen, weil er einen Faden in der Hand hatte d. h. noch Anz 
hänglichkeit an das Irdiſche. 
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Für Seelengold ift Schmerz der Probeftein, 
Denn durch denjelben werden Herzen rein. 
Durch Schmerz das Herz ſich mit der Einheit eint, 
Don Erde wird das Gold durch Gluth gereint. 
Es fülle Schmerz mit Thränen deine Augen, 
Um aus dem Kopf die Feuchtigkeit zu faugen, 
Mer, wie der Himmel, frifh in grünem Flor, 
Dem vffnet fich der ewgen Milde Thor. 

Es ift der Schmerz mit feinen Thränengüſſen 
Ein Eden*), unter welchem Ströme fließen. 
Der Schmerz vor vielen guten Werfen geht, 
Ein Ealtes Ach gilt mehr al3 warm Gebet; 
Das Ach erhebt als Wort ſich aus der Bruft, 
Und in dem Herzen ruht der Wahrheit Luſt. 
Nur wer jein Herz verwüſtet, wird bebauet 
Und mit der Offenbarung Licht betrauet. 

Nur weil Ahmedi brennt in reiner Gluth, 

Iſt auch fein Wort von Hefen rein und gut. 
Er ift ein Ocean voll Berlen bellen, 

Er füllet an die Welt mit Wortjumelen, 

Und da jein Herz von allem Zufag rein, 
Beitraft er nicht der Tadler Spötterei'n. 

Da er ein Schmerzbegabter jelbit erjcheint, 

Sp wird dur ihn das Wort fürs Herz gereint; 
Und weil Ahmedi jchmerzyoll neigt ſich Shm, 
Er, der die Milde jelber, Ibrahim**) 
Weil Er mit Schmerzbegabten Umgang pflegt, 
Wird ihm der Name Gnüdger beigelegt. 

O ſchmäh mich nicht, daß ich mich jelber Lobe, 
Sch preife nur das Wort in meinem Lobe. 

Es liegt der Menfchen Unterjchied im Worte, 
Das Wort ift Schmuck der beiden Weltenhorte, 


*) Koran. 
*=) Koran; hier bezogen auf Ibrahim Dehendereli den Groß: 
weſir (1411— 1428). 
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Das Wort if Stamm, die Dinge find nur Alt; 
Don Adel ift, wer dieſen Stamm umfaßt. 

Die Ordnung wird erhalten dur das Wort 
Sn diefer Welt und lebt in jener fort. 

Dom Himmel Fams zur Erd als Gnadentifch, 
Als eine Gnadenflur, die grünet frifch. 

Das Wunderbare wird durchs Wort gelehrt 
Und innere Bedeutung aufgeklärt. 


5. Erſtes Buch der DVereinheitung. 6. Vollendung 
des Ginheitlobes des Schöpfers. 7. Lobpreis Gottes. 8, 
Zweites Buch von der Vereinheitung. 9. Die Namen der 
Mejenheit Gottes. 10. Befchreibung derjelben. 11. Be— 
jchreibung der Namen der Göttlichfeit. 12. Namen der 
Eigenjchaften Gottes. 13. Die Namen der Handlungen 
Gottes. 14 bis 16. Die fieben Imame der Namen 
Gottes: 


Imame find die Eigenfchaften fleben: 

Der erſte der Imame ift das Leben, 

Die Wiſſenſchaft alddann, und dann der Wille, 
Die Macht, Gehör, Geficht und dann das Wort. 
Und vier der Gigenfchaften find die Mutter, 
Miewohl im Aeußeren fie alle gleich. 

Zwei Mütter find: der Erfte und der Letzte, 
Der Aeußere und Innere alsdann, 

Sie jammeln alle jich in Gottes Huld; 

Sie werden dem, der liejet mit Geduld. 


17. Bon den ſchönen Namen Gottes. 18. Von den 
äußeren Gegenftänden (den fichtbaren Himmeln). 19, 
Wortwechſel Uber viejelben. 20. Bon dem Gegenftande 
der Namen Gottes. 21. Ermahnung und Aufmunterung 
zum Erwerb ewiger Glüdfeligfeit. 22. Bon der Weis- 
beit und Grmahnung. 23. Bon der Wahrheit und der 
Berwandlung des Seins. 24. Von den Eigenfchaften 
des Menjchengeiftes, welcher der größte und heilige Geiſt. 
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25. Hymnus zum Lobe des Propheten. 26. Lob des Pro= 
pheten. 27. Von der Fürſprache des Propheten. 28. Von 
dem Beinamen des Dichters. 29. Wahre Bedeutung Dies 
ſes Beinamens. Dies alles it als Einleitung zu be= 
trachten; aber obgleich es feine Beziehung zum Aleran- 
der bat, glaubte ich doch den Inhalt angeben zu jollen, 
damit die myſtiſch-philoſophiſche und religiöfe Tendenz 
Zar erjcheine. Weniger nöthig jeheint es mir, alle Die 
mwunderlichen biftorifchen Vor- und Rüdgriffe, wie jte 
die eigentliche Gefchichte des Helden von 187—238 une 
terbrechen, ausführlich anzugeben. Mit 30. beginnt die 
Geſchichte Iskenders Sulfarneins d. i. des Zweigehörn— 
ten 31. Erſter Geſang. 32. Guter Rath. 33. Der 
Kaiſer (Philipp von Macedonien) ſammelt ein Heer ge— 
gen den Chosroe (König Darius). 34. Schimpf auf die 
Welt. 35. Von der Wunderlichkeit derſelben. 36. Lob 
der Einheit Gottes. 37. Betrachtung des Dichters über 
ſich ſelbſt und Suchen des Ruhmes in wahrer Tugend. 
38. Vorwort des Iskendername. 39. Von der Geburt 
Alexanders. 40. Filkos (Philipp) erhält die Freuden— 
kunde von der Geburt eines Sohnes. 41. Von der Weiss 
beit des Lernens. 42, Philipps Tod und Schimpf auf 
Die Welt. 43. Aleranders Lage nach feines Vaters Tode. 
44. Allegoriiche Anwendung der Lehrjahre Aleranders 
auf den Xejer.*) 45. Alerander juht Rath bei den 
Weiſen Griechenlands; deren find nur vier: Ariftoteles, 
Plato, Sofrates und SHippofrated. 46. Alerander fragt 
fie, was der Ursprung der Welt fei. 47, Ariftoteles 
nennt als eriten Stoff das Feuer. 48, Hippofrates Die 
Luft. 49. Plato das Waſſer. 50. Sofrates die Erde. 
51. Chiſr (per Hüter des Lebensquelld) entgegnet ihnen, 


2) Die Seel it Sfander, Ariſto Mriftoteles) die Vernunft, 
Des Menfchen Geift das wahre Griechenland, 
Beherrfche deine Seele mit Vernunft, 

Mit Wiſſenſchaft ſchmück' aus ver Sitte Land u. f. w. 
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daß Fein Element von ewig ber ſei, daß "Gott Alles er- 
schaffen habe. 52. DVernunftbeweis der Einheit Gottes. 
53. Die vier Weltweifen ftimmen Chiſr bei. 54—57, Je— 
der MWeltweife gibt ein Buch des Nathes. 58. Ende des 
Bhilojophenrathes. 59.) Nutzanwendung im Gleichniß: 
Ariftoteles ift die Vernunft, Plato die Phantafte, Hip— 
pofrates die Arithmetif, Sofrates das Gedächtniß, Chifr 
die innere Stimme göttlicher Erleuchtung. 60. Alexan— 
vers Herrſchaft und feine Feindichaft mit Darius, *) 

61. Zweiter Gefang. 62. Vom Schlafe und von 
den Träumen, den wahren und faljchen. 63. Gefandt= 
Schaft des Darab (Darius) an Alerander, um den Tri— 
but der Goldeier *) (besans d’or) zu fordern. 64. Zweite 
Botfchaft; der Botſchafter gießt einen Sad mit Hirſe 
aus, um Die Menge des Heered anzudeuten; Alexander 
laßt die Hirſe durch einen Hahn auffreffen. 65. Nutz— 
anmwendung: die begehrliche Seele ift Darius, der Geift 
Alerander, diefem muß jener unterthan fein; die Fehler und 
Gebrechen find Die Hirfe,die der Hahn, der reine, auffrißt, 
66. Rüftung zur Schlacht. 67. Schlacht. Darius wird von 
feinen Feldherrn Schehrijar und Mahijar getödtet. Aleran- 
der ftraft jle, der eine wird gejpalten, der andere gehenkt. 
68. Nutzanwendung des Gleichnijjes: die Begierde ift 


=) Auf, Nachtigall, nun find der Rofen Tage, 
Nun ſchweige nicht mit Deiner fügen Klage: 
Mit Must und Ambra it durchwürzt die Luft. 
Don jedem Zweige füße Stimme ruft. 
Die Wolfe gibt von Mofes Wundern Kunde, 
Es geht der Wind als Heiland in die Runde, 
Thautropfen glänzen auf dem Wiejenrain, 
Wie auf ſmaragdnen Tafeln Elfenbein. 
Die Rofen ftrahlen in Nubinentinten 
Und ambrafraus ift Haar der Hyacinthen. 
Zu dieſen Verſen wird im Bild ein Frühlingsfeft mit Scherbet, 
Granatäpfeln und Halbtrommel dargeftellt. 
**) Diefe Babel iſt daraus entitanden, dag Beidha, was Ei 
heißt und besans d’or, eine byzantinifche Goldmünze, ähnlich lautet. 
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Darius, der Geift Alexander; nur wer die Begier dem 
dem Geifte unterwirft, ift Herrſcher des Oſtens und 
Weſtens, d. h. zweigehörnt wie Alexander. 69. Schimpf 
auf die Welt. 70. Dritter Gefang.*) 71. Von den 
Masten der Weltförper: die Erde hat 6800 Faraſangen 
im Umfang, 2164 im Durchmeffer; der Himmel der 
Erde ift 33,000 Farafangen Dick; die Erde hat 60 Theile; 
der Himmel des Merkur hat 4014 Farajangen in der 
Dike u. ſ. w. Dazu das vierzehnte Bild, Die zwölf Him— 
melszeichen und die fteben Planeten in einem Kreife ge- 
malt. 72. Bon den Geſchöpfen, welche den Schöpfer bes 
weifen. 73. Von den Gelehrten, welche ihrer Wiſſen— 
ſchaft zumiderhandeln, 74. Bon der Erfenntnig des Men— 
ſchen. 75 Bon der Erfenntnif des Geiftes. 76. Von den 
Urftoffen des Körvers. 77. Von den Theilen des Kör— 
pers: der Leib des Menfchen hat 9 Juwelen, 248 Säu— 
fen, 720 Bänder, 360 Quellen, 12 Thore, 8 Hüter, 
738. Auslegung: die 9 Juwelen fing: Adern, Fleiich, 
Blut, Nägel, Nerven, Haut, Fett, Haar und Knorpel; 
die 248 Säulen find die Sehnen; die 720 Bänder die 
Nerven; die 360 Quellen die Adern; die 12 Thore: 
zwei Augen, zwei Ohren, zwei Lippen, zwei Nafenlöcher, 
Nabel, Mund und zwei Ausfcheidungsmwege; Die acht 
Hüter: die anziehende Kraft, die abſtoßende, zurückhal— 
tende, verdauende, nährende, erzeugende, wachjende, bil= 
dende, durch dieſe acht Kräfte wird die Stadt des Kör— 
pers regiert. 79. Von der Erfenntniß des Geiftes im Leibe. 
Der Geift ift dreifach: der thierifche, der begierliche und der 
vernünftige ; der begierliche ift zweifach: der faſſende und be= 
mwegende, der erite der äußere und der andere der innere, Der 
äußere zerfällt in die fünf Sinne u. ſ. w. 30. Alexander 
jehmeichelt dem Gejandten Keid's **) und gibt ihm als Ge- 


=) Bon 70—80 verläßt der Dichter wieder feinen Gegens 
ftand zu vhilofophifchen Darftellungen. 
**) Hier ift eine Lücke zwifchen Blatt 65 und 66. Letzteres 
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gengejchenf einen Becher Schmalz; der Gejandte, ein Phi— 
loſoh, tert viele Nadeln in das Fett, Alexander läßt 
die Nadeln in einen Knollen Schwefel zerichmelzen, der 
Philoſoh macht daraus einen Spiegel, den er dem Alexan— 
der darreicht. 81. Enthüllung diefer Geheimnifje. Das 
mit Schmalz gefüllte Glas beißt: die Seele ift voll von 
Gold- und Serrjchbegier, fie kann nichts anders mehr 
fajjen; der Philofoph zeigt, dag noch Worte der Weis- 
beit (Madeln) eindringen fünnen; diejelben zufammen- 
geſchmolzen jind der Inbegriff ver Lebensphilojophie, 
die aber nichts nügt, wenn fie nicht zu einem Xebens- 
fpiegel geglättet wird, worin jich der Menich jelbjt er- 
fennt. 82. Anwendung Ddiejer Allegorie auf die Erfenntniß 
der Einheit Gottes. 83. Von ver Erſchaffung der Welt. 
54. Von dem Talismane der Vereinheitung. 85. Schluß 
der Nuganwendung des Gleichnifjes. 86. Vierter Ges 
fang. Beichreibung eines Feſtes.*) ST. Alerander zieht 
nach Indien und jagt in dem indijchen Gebirge. 88. Nuß- 
anmwendung: die zornige Seele des Menſchen ift der Löwe. 
39. Schimpf auf den Zorn. 90. Lobpreis Gottes. 91. 
Alexander zieht gegen Porus. 92. Fünfter Gejang. 
93. Alexander rüfter zur Schlacht. 94. Vom Zuftande 
der Welt. 95. Nuganwendung: der indische Porus ift 
die leidenfchaftliche Seele; die Elephanten find die Kräfte 
der Seele; die Vernunft ift Alerander. 96. AUlerander 
tödter einen Draden. 97. Sech ſter Geſang. 98. Be- 
jehreibung des Frühlings und eines Drachen. *) 99. Nuß- 
anwendung: der Drache ift der Teufel. 100. Einthei- 
lung der Philoſophie in Die theoretifche und praftijche. 


handelt gleich von einer Gefandfchaft Keids, des indifchen Königs, 
welcher ihn zu einem Zuge nach Indien einladet. 
=) Dazu ein Bild: Mufif, Scherbetflafchen, die vier Philo- 
fophen und der indifche Alerander. 
**) Das Bild ftellt den Drachen vor, der ein Paar Pferde 
fammt der Kodſche (unfer Kutjche) verfchlingt. 
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101, Bon der Tapferkeit. 102. Bon der Schamhaftig- 
feit. 103. Bon der Gerechtigkeit. 104. Aufmunterung 
zur Tugend. 105. leben zu Gott. 106. Alexander zieht 
nad China. 107. Siebenter Gejang. 108. Alexan— 
der verfügt fich nach der Infel der Sendſchan (Zanguebar). 
109. Alexander kömmt zum Schlangenberg. 110. Be— 
ichreibung des Kampherlandes. 112. Alexander kommt 
zum Gilande Radhi. 113. Zum Gilande Wafwaf, wo 
Die Früchte der Baume Vögel find, die Wakwak fihreien. 
114. Er fümmt aufs Giland Atwarib, deſſen Bewoh— 
ner Hundsköpfe haben. 115. Bejchreibung Des Krebjes. 
116. Schluß auf den Schöpfer son den Geſchöpfen. 
117. Bejchreibung des Mofchusrehes; 118. des ſich in 
einem Vogel verbergenden Lichtes. 119. Aufforderung 
zur Betrachtung der Wunder der Welt. 120. Beſchrei— 
bung der Menjchen mit Fifchköpfen; 121. der Fifche 
mit Menfchenföpfen; 122. des Marterthieres, das bei 
Tage ſchwimmt und Nachts fliegt; 123. des geflügelten Fi— 
jches. 124. Aufmunterung zur Betrachtung. 125. Aleran= 
der fümmt nach Dſchaba (Java); 126. baut Die Stadt 
Serendib (auf Geylon); 127 kömmt nach der Inſel Tinin 
(de3 Drachen); 128. nach der Injel Sulamit. 129. Bon 
den Wundern. 130. Nußanwendung. 151. Alerander 
fommt ins Diamantenthal; 132. in den indifchen Ar— 
chipel; 133. zu einem großen Wunvderberge; 134 zum 
Kryftallpalafte, der mit Talismanen gefeyt ift (Dazu ein 
Bild); 135. zum zweiten Mal nah Ghina, um Die 
Wunder zu ſehen; 136. nad der Hauptſtadt China’s 
Schadkiam (ſonſt Sauptitadt des Feenlandes), 137. läßt 
fih mit den Philofophen China’ in Fragen ein über 
die MWejenheit der Dinge. 138. Antwort. 139. Bon 
der Grfenntniß des Schöpfers duch Vernunftſchlüſſe. 
140. Nutanwendung. 141. Achter Geſang. 142. Er 
begibt fich auf den Weg. 143. Beſchreibung eines Fel- 
jens, an den eine Peri gebannt ift. 144. Von der Zus 
fammenjegung der Juwelen und Metalle, 145. Beſchrei— 


604 


bung des indischen Metalls Chartichini. 146. Unterres 
dung mit einem indischen Philoſophen. 147. Von der 
Einheit und Macht des Schöpfers. 148. Von dem Bes 
weife des Schöpferd durch Vernunftfchlüffe. 149. Zieht 
nach Kiſchmir. 150. Befchreibung eines Feftes daſelbſt. 
151. Baut den Damm von Gog und Magog. 152. Nuße 
anmwendung zur Zähmung der Begierden. 155. Die Wun— 
der Aegyptens. 154. Er beftchtigt den Vögeldamm. 
155. Das Gewölbe Ahrimans, 156. Befchreibung des 
Nils. 157. Erbauung Alerandria’s. 158. Zerftörung 
des Talismans Alerandria’s. 159. Nutanmendung des 
Spiegels (des Pharus.) *) Alerandria’s, welcher ein Sinn- 
bild der Vernunft ift. 160. Gebet. 161. Neunter Ge- 
fang. Aleranders Verhältniß mit Kaidafa, der Ama: 
zonenfönigin. 162. Des Dichters philofophifche Unter— 
redung mit einem Freunde. Dazu das Bild des Dich— 
ters und feines Freundes, wie fle auf dem Sofa fißen, 
163. Frage über Merkur und Antwort; 164. über Ve— 
nus; 165 über Mars; 166. über Jupiter; 167. uber 
Saturn. Bei jedem das Bild des Planeten. 168. Schluß. 
169. Zehnter Gefang. 170. Krieg mit Kaidafa. 
171. Alexander geht als Bote verkleidet an Den Hof 
der Königin. 172. Kaidafa erkennt ihn und fehließt 
einen Vertrag. 173. Nubanmwendung und guter Rath. 
174. Schluß. 175. Eilfter Gejang. 177 und 178. 
Grmahnung. 179. Ermunterung zur Tugend. 180. Nutz— 
anmwendung. 181. Gebet, 182. Alexander erkundigt fich 
um den Zuftand der Welt. 183. Ermahnung. 184. Er 
fragt feine Philoſophen nach dem Zuftand vergangener 
Zeiten und Herrſcher. 185. Antwort des Ariftoteles. 


*) Der Pharus am Borde des Meeres. Wahrfcheinlich Hat 
derjelbe Beranlafjung gegeben zu der Sage von dem Talisman 
Aleranders, einem Weltenfpiegel, der auf Einen Blick alle Länder 
und Bölfer der Erde zeigte. Andre Talismnae waren der Ring 
Salomonis und der Becher Dſchemſchids. 
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186, Grmaßnung, 187. Zwölfter Geſang. Die zweite 
Hälfte bildet von 187 bis 323 einen hiſtoriſchen Bil: 
derjaal, in dem in willfürlicher Unordnung die vier er— 
ften verfifchen Dynaftien von Kejumers bis Jesdegerd bes 
ichrieben werden, immer wieder mit Allegorieen, philoſo— 
phifchen Betrachtungen und Nuganwendungen. Dazwiſchen 
fommt nach Mohammed, auf den ſpäter Zorvafter folgt 
209—11 Aleranders Zug wider die Diihinnen*) und 
Diwen**); dann folgt von 239 —323 die Gefhichte des 
Islams bis zur Zeit des Dichters. 324. Nüdfehr zu 
Alexander. 325—26. Bon der Rückkehr der Vermißten. 
327, Eine ethifche Vorlefung, die fich der Dichter jelbit 
hält. 328. Rede gegen die Weiber mit der Ueberjchrift: 
der Dichter jpottet feines alten Kopfes. 329. Alerander 
wallfahrtet zur Kaaba. 330, Dreizehnter Geſang. 
331. Fabel vom Fuchſe, der, als die Sonne in feinem 
Felle fpielte, fich für einen Pfau hielt. 332. Alerander 
pilgert nach Hedſchas; 333. fommt zum Klofter (auf 
Sinai); 334. zum Gezelte Aads; 335. zur Kaaba; 
336. erkundigt fih nach dem Zuftande von Hedſchas; 
337. bejucht die Stätte Abrahams; 385. und den Tem— 
pel zu Serujalem; 339. den Pol der Heiligkeit (Den 





=) Dſchinnen waren die Gefchlechter der Genien, welche 
vor Adam lebten. Ihrer gedenft der Koran als aus einem Feuer— 
funfen gefchaffen. Ihre Herrfcher biegen Salomonen; als Nath— 
geber ftand ihnen bei Simurg oder Anfa, der weiſe Vogelgreis, 
der noch) am Hofe des legten Weltmonarchen, Salomo's, des Sohnes 
Davids, fichtbar gewejen, feitdem fi) aber in das Gebirge Kaf 
zurückgezogen, welches die Erde als Ring einjchließt und hinter 
dem Dfehinniftan, das Land der Feerei liegt. 

**) Diwen waren ebenfalls Genien und zwar wie die Dſchin— 
nen, böfe, während die wirklichen guten Pers (Fairies, Feeen) 
genannt wurden. Die Diwen werden ganz aleichbedeutend mit ven 
Dſchinnen gebraucht und gejchildert als häßliche Wefen, Ungeheuer 
mit Drachenköpfen und Schweifen, mit Bärentagen und Geier— 
frallen, die oft in Sandwürten ihr Weſen treiben. Mit ihnen hat 
auch Roftem, der perſiſche Herkules, zu kämpfen. 
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beiligiten Mann feiner Zeit) in der Mofchee Al=affa; 
340. geht nach der Hauptſtadt Aegyptens. 341. Der 
Dichter Spricht zu fich jelbit über fein Werf. 342. Aleranz 
ders Glück hat feinen Gipfel erreicht. 343. Er fommt 
ind Land der Brachnıanen; 344. zum Kloſter des er— 
ften Sulfarnein (Sefoftris); 345. zur Stadt Schad— 
kiam; 346. ins Sand der Finfternif. 347. Sein Heer 
geht zu Grund in der Wüſte. 348. Er legt fih im 
Felde nieder; 349. fihreibt einen Brief an die Frau 
Rakia. 350. Sein Tod und Ankunft ſeines Sarges bei 
feiner Mutter. 351—-367. Todesklagen von 15 Philo— 
fophen, unter denen auch Solon, Zeno. 368—69, Zeit- 
angabe des Gedichtes und Schluß: 


Das ift ein Güliftan mit offnen Blüthen, 
Mit friichen Tulpen und mit Syacinthen, 
Ein Käſtchen von Weisheitsfleinodien, 

Die alle tiefen Sinnes find, vollgeftopft ; 
Und jedes Wort, das ich Darin gefprochen, 
Und jeden Vers, den ich hier eingefädelt, 
Hab ich mit einem Gegenftand verglichen, 
Damit mein Wort nie untergehen möge. 
Es haben andere vor mir erzählt 

Der Sagen viele ſchon in diefer Welt; 
Geh alle durch und fchau, ob Deren eine 
So viel Verdienit bejige, wie die meine. 
Wenn du mit Billigfeit es willft betrachten, 
Wirſt du die Edelfteine nicht verachten, 
Du lernft daraus des Himmel! Stand zu jchagen 
Und auf der Erde froh Dich zu ergößen; 
Du lernft, was Anfang und was Ende jei, 
Der ganzen Schöpfung Zweck und Mancherlei ; 
Die Herricherregeln werden Dir befannt, 
Du Terneft zu regieren in dem Land. 

Da ich durch Sinn jo viel für dich gethan, 
Sp nehme dankbar meine Mühe an; 
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Da ih mit Gutem dich fo reich beſchenket, 
Sei meiner au im Guten nun bevenfet, 

Im Guten foll jich Hier und Dort erfreuen, 
Wer dem Ahmedi gutes Wort will mweihen. 


Jeremias Cſchelebi's Seben Alerander’s. 


Als Derfaffer eines Lebens Aleranders auch in tür— 
fifcher Sprache wird der berühmte Jeremias, genannt 
Tichelebi, erwähnt. Er hieß auch Keomiirjchean nach dem 
Beinamen feiner Jamilie und mar geboren 1655 in 
Konftantinopel, wo er auch 1695 ftarb; ein gelehrter, 
auch in den europäifchen Sprachen erfahrner Mann, 
Dragoman und vertrauier Freund aller europäiichen 
Gefandten bei der ottomanifchen hohen Pforte. Er fchrieb 
siele profaifche Werke, hiftorifchen, topographifchen und 
theologischen Inhalts im armenifcher Sprache; auch 
dichtete ev Elegieen und Gpigramme. In die türfijche 
Sprache überjegte er Das Leben Aleranders aus dem 
Armenijchen. 

Bon dem armenifchen Aleranderleben haben wir in 
neuerer Zeit genauere Kunde erhalten. ©. Geier Script. 
Alex. p. 230. Er fagt bei Erwähnung des Hiltoriferd 
Kalliſthenes, er habe, als er durch Ferd. Rank erfahren, 
daß in Venedig die armenifche Ueberfegung gedruckt 
worden jei, fich an den Gelehrten G. PBetermann um 
Nachricht Darüber gewandt; Diejer habe ihm Folgendes 
geantwortet: Die armenifche Biographie ift, wie Sie 
ganz richtig vermuthet hatten, dev Pſeudo-Kalliſthenes, 
derjelbe aber in der Alteften Gejtalt oder wenigfteng in 
derjenigen, welche der älteſten zunächſt jteht, ohne die 
vielen jpäteren, meift widerfinnigen Zufäße, ob er gleich 
auch wie alle anderen Recenftonen defjelben des Wun— 
derbaren Vieles enthält. Uebrigens ift diefe Biographie, 
wie die armenifchen Herausgeber ausdrücklich in der 
Vorrede bemerfen — und wir müjfen fie, Die gelehrten 
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Mecbitariften (das Merk erſchien Venedig 1842. 8°), 
als Die competenteften Nichter in Diefer Beziehung an— 
erkennen — ſchon im fünften Jahrhundert unſrer Zeit- 
rechnung überfegt worden; auch hegen fie die Vermu— 
tbung, dag Moſes von Chorene, der berühmtefte arme- 
niſche Gejchichtichreiber (geb. 370, geft. 486), der Ueber 
jeger Dderjelben jei, jowie fie meinen, daß ebenderjelbe 
auch Die Chronik des Eufebius ind Armenifche über- 
tragen haben möge. — Auf ©. 73 (dad Ganze hat 
195 ©.) ftebt die Unterfchrift: hier ift vollendet Die 
Geburt und die Thaten Aleranders des Macedonierd 
von dem weifen Ariftoreles; wir beginnen nun auch 
von feinem Zuge nach Platää, einer Stadt der Athe- 
ner. Seite 1856 jihlieft Die eigentliche Biographie; 
es folgen dann aber noch Lobreden (!) auf den Tod 
Aleranderd von Chatſchatur aus Ketſcharru, enthaltend 
Klagen Aleranders jelbft, dann der Dlympias, der 
Roxane, feiner Feldherrn und Soldaten, und endlich 
ermahnende Worte Aleranders an feine Freunde, Man 
fünnte aber auch Dies wohl befjer deuten „Reden in 
Beziehung auf den Tod Aleranders." 

Sp meit Petermann. Nach den Abſchnitt auf ©. 
73 zu jihliegen, möchte dieſe armenifche Ueberſetzung 
der Handſchrift A. des Pi. Kal. und dem Balerius 
fehr ähnlich ſein. 
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